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Vorwort 
des Johannes Caſſianus 


zu 
lieben andern Unterredungen mit den 
Vätern, 
welche die ägyptiſche Wüſte Thebais bewohnten. 


An den Bifhof Ssonorat und an Suderius.') 


Dbwohl eure vollendete Tugend, durch die ihr wie 
große Sterne mit wundervoller Klarheit in dieſer Welt 
leuchtet, von den vielen heiligen Männern, bie Durch euer 
Beifpiel gebildet werten, kaum im Wetteifer erreicht wer- 
den fann: fo brennet doch ihr, heilige Brüder Honorat und 
Eucherius, von folher Begeifterung für die erhabenen Män— 
ner, von denen wir die erften Lehren des einfamen Lebens 
erhalten haben, daß der Eine von euch, der einer großen 


1) Honorat, der Heilige, war erfter Abt bes gallifchen 
Klofters Lerin, was er auch noch als Biſchof von Arles blieb; 
+ 429. — Der hi. Euch er ius wurde ca.485 Bifchof in &yon, 
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Berbindung von Brübern vorfteht, feine Gemeinde, bie 


doch durch den täglihen Anblid eures hi. Wandels belehrt 
wird, auch noch durch die Vorfchriften jener Väter unter- 
richtet willen will. Der Andere wollte, um fih auch durch 
den leiblichen Anblid eben Jener zu erbauen, Naypten 
durchwandern; er wollte diefe Provinz verlaffen‘, die ibm 
oleihfam tn der Erftarrung galliiher Kälte todt war, und 
wie eine keufche Turteltaube in jene Länder fliegen, welche 
die Sonne der ®erechtigfeit mebr in der Nähe anblict, und 
die alfo von reifen Tugendfrüchten übervoll find. Da zwang 
mich die Gewalt der Liebe, um dem Verlangen des Einen 
und der Mühe des Anders zu Hilfe zu kommen, die fo 
plötzlich kommende Gefahr, fchreiben zu müflen, nicht zu ker- 
meiden, wenn ich nur dadurch das Anſehen des Einen bei 
feinen Söhnen vermehren und dem Andern die Notbmen- 
digkeit einer fo gefahrvollen Schifffahrt erfparen Fünnte. 
Da nun eurem Glauben und Eifer weder jene „Einricht- 
ungen ber Klöſter“, die ich in zwölf Büchern an den Biſchof 
Caſtor, feligen Andenkens, fo wie ich es vermochte, zu- 
fammenfchrieb, genügen konnten, noch auch die „zehn Unter: 
redungen ber in der ſeythiſchen Wüſte wohnenden Väter“, 
die ich auf Befehl ter hl. Biſchöfe Helladiusg und Leon— 
tius, fo gut es ging, darftellte: ſo will ich nun, damit Plan 
und Reihenfolge unferer Reife erlannt werde, fieben Unter- 
redungen mit brei Vätern, die wir als bie Erften fahen, 
und die in einer andern Wüſte wohnen, in gleichem Style 
auffchreiben und euch weihen. Durch diefe mag ergänzt 
werben, was in unfern frübern Schriften über die Voll 
tommenbeit vielleicht zu dunkel war oder fehlte. Wenn aber 
auch diefe ben bl, Durft eures Strebens nicht Löfchen kön— 
nen, fo werben fieben andere Unterredungen, die ich an bie 
bl. Brüder, welche auf ven ſtöchadiſchen Inſeln ) wohnen, 
fchiden muß, euer glühendes Verlangen, wie ich hoffe, ſtillen. 


1) In der Nähe von Marfeille. 


— 


- 


4 Eilfte Anterredung, 


welche die exſte des Ables ghäremon iſt über die Doll- 
kommenheit. 


—ñ— ⸗ꝰ 


1. Reife in die Thebaie. 


Als wir im Rlofter Syriens nach der erfien Grund» 
legung des Glaubens einige Fortſchritte gemacht hatten 
und nun anfiengen, und nach ver Gnade einer böhern Voll- 
kommenheit zu fehnen, ba beichloßen wir, fofort nach Ylgyp- 
ten zu ziehen, ja felbft die fo ferne thebaiſche Wühte?) zu 
durchdringen und die Meiften ver Heiligen, deren Ruhm 
die Sage “überallhin verbreitet batte, zu beſuchen, voll des 
Eifers, fie, wenn auch nit nachzuahmen, fo doch kennen 
zu lernen. So famen wir alfo nach überftanbener Sciff- 
fabrt in einen Dit Agayptens, der Thenefius?) beißt. Die 
Bewohner desſelben find fo von allen Seiten vom Meere 
und falzigen Sümpfen umfpült, daß fie fich, weil Land 


1) Die Thebais, gegen Aethiopien gelegen, voll bon Klöftern 
und Mönchen, mar auch der Aufenthaltsort des hl. Antonius. 

2) Tbeneffus, ein fonft unbefannter änyptiicher Ort. — Zu 
Panephyfus (n. 2) vgl. Gams, series episcoporum p. 461. 
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fehlt, nur dem Handel bingeben und fih Hab und Gut im 
MWafferverkehr erwerben, da ja zur Erbauung von Häu— 
fern, wenn fie auch wollten, fein Boden da ift, aufler er 
würde meit zu Schiffe bergeführt. 


2. Von dem Bifhofe Archebius. 


Dort verlieh uns nun die unſerm Streben günſtige 
Gottheit, daß zugleich mit uns der ſo heilige und ausge— 
zeichnete Mann, ver Biſchof Archebius, ankam, ver, heraus⸗ 
geriſſen aus der Geſellſchaft der Anachoreten und der Stadt 
Panephyſus als Biſchof geſchenkt, fein Leben lang mit fol- 
cher Strenge das in ver Wüſte Vorgenommene bielt, daß 
er Nichts von der Weife feiner vorigen Niedrigkeit aufgab 
noch von der ihm gewordenen Ehre ſich einnehmen ließ. 
Denn er fagte, daß in ihm nicht der Taugliche zu dieſem 
Amte erwählt worden fei, fondern er klagte, daß er wegen 
feiner Unmürbigfeit aus der Schule der Anachorefe vertrie- 
ben worden fet, deßhalb, weil er troß eines fiebenunddreifftg- 
jährigen Aufenthaltes in verfelben doch nicht zu der Rein— 
beit diefes fo hoben Berufes babe gelangen lönnen. Als 
uns nun Diefer in dem obengenannten Theneſſus, wobin 
ihn die Angelegenheit einer Bifchofswahl geführt, Liebevoll 
und gar wohlwollend aufgenommen hatte, da fprad er, 
nachdem er unfer Verlangen, bie hl. Väter auch in den 
jenfeitigen Theilen Agyptens aufzufuchen, erfanni batte: 
„Kommet und febet unterdeß die Väter, die nicht weit von 
unferm Klofter weilen,, deren Alter an den gebeugten Kör—⸗ 
pern, deren Heiligkeit aber fo fehr fchon beim bloßen An 
blie glänzend fichtbar ift, daß ſchon die Betrachtung der- 
felben den Anfchauenden eine große Belehrung bieten kann. 
Bon ihnen fünnt ihr Das, was ich als verloren betraure 
und wegen bed Verluſtes nicht mehr lehren kann, nicht 
nur durch Worte, Sondern durch das Beifpiel des hl. Le- 
bens lernen. Ich glaube aber, daß ich meiner eigenen Arm« . 
Teligfeit ein wenig aufbelfen Tann durch das Beftreben, 
euch, die ihr nach ber evangelifchen Perle fuchet, welche ich 


Gilfte Unterredung c. 3. 4. 11 


nicht habe, die Gelegenheit zu verſchaffen, dieſelbe leichter 
zu erwerben.“ 


3. Beſchreibung der Wüſte, in welcher Chäremon, 
Neſteros und Joſeph wohnten. 


Nachdem wir alſo Stab und Taſche genommen hatten, 
wie es dort bei allen reiſenden Mönchen Brauch iſt, führte 
er ſelbſt uns als Wegweiſer in ſeine Stadt Panephyſus. 
Die Umgebung derſelben, ja auch den größten Theil der 
ganzen Gegend, die einſt ſehr reich und, wie man fagt, bie 
Rornfammer des ganzen Landes war, überfluthete einft das 
Meer, das durch ein plößliches Erdbeben erfchüttert und 
aus feinen Ufern getreten war. So zerfielen faft alle Drt- 
ſchaften und die einft fo herrlichen Rändereien wurden mit 
falzigen Sümpfen bebedt, fo daß man glaubt, es fet wört⸗ 
lich von jener Gegend vorausgelagt, was im Palme mit 
geiftiger Bedeutung gelungen iſt:) „Ex wandelte Blüffe in 
MWiühte, und Waflerquellen in bürftend Land, fruchtbares 
Rand in Salzftenpe wegen ver Bosheit ber Bewohner.” 
Auf diefe Art alfo wurden in jener Gegend viele Ortſchaf⸗ 
ten, die auf höbern Hügeln lagen, von ber Überſchwem⸗ 
mung zu Inſeln gemacht und boten, da die Einwohner ge⸗ 
Hohen waren, ben ſich zurüdziebenden Heiligen die er 
wünfchte Einfamteit. Hier wohnten denn dret Väter, 
Shäremon, Nefteros und Joſeph, Einfiebler vom höchſten 
Alter. 


4. Bon dem Abte Chäremon und feiner Ent— 
ſchuldigung in Betreff der verlangten Be— 
; lebrung. 


Es wollte und nun ber gottfelige Archebius zuerft zu 
Chäremon führen, ver näher bei feinem Klofter und älter 


1) Bi. 106, 33, 
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war als bie beiden Andern. Denn obwohl er das hundertſte 
Lebenejahr voll geiſtiger Friſche überſchritten hatte, ſo war 
doch ſein Rücken durch das Alter und das beſtändige Ge⸗ 
bet fo gekruͤmmt, daß er gleichſam zum erſten Kindesalter 
zurückgekehrt war und mit herabhängenden und bis zur 
Erde ausgeftredten Händen einberging. Als wir nun Ant- 
{i# und Gang desfelben verwundert anhlidten, — denn er 
hatte ja troß ber ganz gebrechlichen und abgetüdteten Glie⸗ 
ver die frithere ſtreuge Buße nicht aufgegeben, — als wir 
ferner ihn um Unterrebung und Belehrung demüthig baten 
und betbenerten, daß nur bie Sebnfucht nach geifllichen 
Untermeilungen Urſache unſerer Ankunft fei: da fenfzte 
Zeuer tief und ſprach: „Was kann ih Euch an Lebre bier 
ten, ba die Schwäche des Greiſenalters fomohl bie frühere 
Strenge lühmte, als auch die Sicherheit im Reden nahm ? 
Dper wie foll ich mir herausnehmen, zu lehren, was ich 
ſelbſi nieht thus, und einen Andern in bem unterweiſen, 
was ich felbft, wie ich wohl ſebe, bereit8 zu wenig und Zu 
lau übe? Ich habe deßhalb nicht geduldet, daß ein Jünge— 
rer bis zu dieſem Alter mit mir zuſammenwohne, damit 
nicht durch mein Beiſpiel die Strenge eines. Andern nadı= 
faffe, Denn nie wird ver Einfluß des Lehrenden wirkſam 
fein, wern er ibn nicht durch die Kraft feiner That im 
Herzen des Hörenden feſtigt.“ 


5. Unfere Antwort auf die Entfhuldigung des 
Baters, 


Durch diefe Worte wurden wir von nicht geringer Der 
ſchämung ergriffen und antworteten: „Es müßte eigentlich 
ichon diefer rauhe Ort und ein fo einfames Leben, wie es 
kaum die kräftige Jugend ertragen könnte, binreichen zu 
unferer vollen Belehrung. Und in ver That unterweift 
und ergreift ung das, auch mern bu ſchweigſt, genngfam 
und überfließend; aber wir bitten bob, du wolleft beine 
Schweigſamkeit ein wenig aufgeben und ung vielmehr gü- 
tigft Das beibringen, was wir brauchen, um bie Tugend, 





— en 
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die wir an dir ſehen, nicht fowohl in ver Nachahmung als 
in der Bewunderung zu erfallen. Denn wenn auch, unfere 
dir offenbare Lauheit das Erbetene nicht zu erlangen ver- 


dient, fo muß e8 doch wenigfleng die Mühe einer fo wei— 


ten Reife erreihen , da wir von der Anfangsſchule des 
Bethlehemitiſchen Klofters aus Sehnſucht nad eurem 
Unterricht und aus Liebe zu unſerem Wortfchritt bieher ges 
eilt find.” 


6, Rehrfaß des Abtes Chäremon, daß die Laſter 
auf vreierlet Weife befiegt werden. 


Dann ſprach der gottfelige Chäremon: „Drei Dinge 
find es, welche die Menfchen veranlaflen, ſich der Lafler zu 
enthalten, nemlich entweder bie Furcht, fei es wor der Hölle 
ober ven irpifhen Geſetzen, oder die Hoffnung und das 
Berlangen nach dem Himmelreidh oder die Neigung zum 
Guten felbft, die Liebe zu den Tugenden. Wie die Furcht 
eine Anftedung mit dem Böſen austreibt, darüber leſen 
wir: „Die Furcht des Herrn habt die Bosheit.“ Auch 
die Hoffnung webrt das Eindringen aller Laſter ab. „Denn 
Alle, die auf ihn hoffen, werben nicht jündigen."?) Die 
Siebe ferner fürchtet nicht Das Sündenelend, denn „pie Liebe 
fällt nie“;®) und wieder: „Die Liebe bedeckt bie Menge 


ter Sünden.” Deßhalb faßt ver bi. Apoftel ben ganzen 


Suhalt des Heiles in die Vollendung diefer drei Tugenden 
und fagt:) „Nun bleiben Glaube, Hoffnung und Liebe, 
diefe drei;“ ber Glaube nemlich ift e8, der da macht, daß 
aus Furcht vor dem künftigen Gericht und Strafurtbeil die 
Anftekung der Lafter vermieden wird. Die Hoffnung if 
€8, die unfern Geift von dem Gegenwärtigen abruft und 
alle Küfte des Körpers in ver Erwartung bed himmlischen 
Lohnes verachtet. Die Liebe endlich ift ed, Die und zur 


1) Sprüdw. 8,13. — 2) P1. 33, 28. —3) I. Kor. 18, 8. — 
4) 1. Betr. 4, 8. — 5) I. Kor. 13, 18, 
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Anhänglichleit an Chriſtus und zur Hervorbringung geiſti⸗ 
ger Tugenden mit innerer Glut entflammt und alles dem 
Miderfprechende mit vollem Haſſe verabfchenen läßt. — 
Obwohl diefe drei, wie man fiebt, zu einem Ziele ftreben, 
da fie und aufforbern, von Unerlaubtem abzuftehen, fo 
unterfcheiten fie fich doch Betrefis ihres Wertbes in großen 
Abſtufungen von einander. Denn die zwei erflern find 
ienen Menfchen eigen, die nad) Fortfchritt ringen und noch 


nicht zur Liebe der Tugenden gelangen tonnten. Die dritte . 


ift Sache Gottes und Derjenigen, welche das Bild und die 
Hhnlichfeit Gottes in ſich aufgenommen haben. Jener 
nemlich allein tbut das Gute, ohne durch Furcht oder Lohn 
angetrieben zu ſein, aus bloßer Liebe zum Guten; denn, 
wie Salomon fagt, „Alles thut ver Herr um feiner ſelbſt 
willen." Nur wegen feiner Güte nemlich gibt er Über⸗ 
uß an allem Guten fowohl den Würbigen ald den Un⸗ 
wiürbigen, weil er weder durch Beleidigungen ermübet, noch 
durch die Bosheit der Menſchen leidenſchaftlich aufgeregt 
werten kann, ſondern immer die vollfommene Güte bleibt 
und die unveränderliche Natur. 


7. Auf welben Stufen man zu der Höhe der 
Siebe auffteigen könne, und welde Beftändig>» 
keit in ibr fei. 


Wenn Jemand alfo nah Vollkommenheit firebt, fo 


wird er von jener erfien Stufe der Furcht, welche wir bie 
eigentlich fnechtifche nannten, und von der es heißt:) „Wenn 
ihr Alles getban habt, fo faget: Wir find unnütze Knechte,“ 
— mit vorwärtsfirebendem Schritte auffteigen zu jenem 
höhern Wege der Hoffnung, der im Gleichniſſe ſchon nicht 
mebr dem Knechte, Sondern dem LTohndiener zugelchrieben 
wird. Sie erwartet ja den Lohn der Vergeltung, und faſt 
in Sicherheit Betreffs der Sündenvergebung und ber Strafe, 


1) Sprüchw. 16, 4. — 2) Lu. 17, 10. 
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fowie im Bemußtfein guter Werfe fcheint fie allerdings den 
Lohn ded Beifall anzuſprechen, kann fih aber nicht zu 
jenem Gefühle des Sohnes erfchwingen, ver im Vertrauen 
. auf die Freigebigfeit der väterlichen Nachficht nicht zweifelt, 
daß alle Güter des Vaters auch die feinen feien. Das 
wagt auch jener Verſchwender, der mit dem väterlichen 
Vermögen zugleich den Namen des Sohnes verloren hatte, 
nicht anzusprechen, da er fagt: „Ich bin nicht mehr werth, 
dein Sohn zu heiſſen; halte mich nur wie einen deiner Dies 
ner.” Denn als er nach jenen Eicheln ver Schweine, mit 
denen er fich nicht fättigen durfte, alfo nach ver fchmußigen 
Rafternahrung zu ſich felbft zurückgekehrt war und in heil- 
famer Furcht und Zerfnirfhung anfing, die Unreinigfeit 
der Schweine zu verabfcheuen, da wurde er wohl aus Furcht 
vor der Strafe des harten Hungers eigentlich ein Knecht 
und fehnte fih nun im Gevanfen an ven Lohn nad dem 
Stande eines Lohndieners und ſprach: „Wie viele Diener 
im Haufe meines Vaters haben Überfluß an Brod, und ich 
fterbe bier vor Hunger!” Ich will alfo zurüdtehren zu 
meinem Vater und zu ihm fagen: „Vater, idy habe gefünbigt 
wiber ven Himmel und vor dir; ich bin nicht mehr werth, 
dein Sohn zu heiffen, Halte mich nur wie einen deiner 
Diener!” 


8 Wie fehr Jene hervorragen, diefich aus Liebe 
von den faftlern abwenpen. 


Aber bei diefem Worte vemüthiger Buße eilte der Va— 
ter ihm entgegen, nahm ihn mit größerer Innigfeit, als 
Jener gefprochen hatte, auf, und nicht zufrieten, das Ger 
ringere zu gewähren, überfchritt er ohne Zögern bie zwei 
erften Stufen und fette Jenen wieder in bie frühere Sohnes— 
würde ein. Wir müflen alfo eilen, daß wir zu ber britten 
‚Stufe der Söhne, vie da alles Gut des Vaters auch für 


1) Luk. 15, 11 ff. 
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das ihrige halten, durch die Gnade unauflöslicher Liebes⸗ 
bande aufſteigen und das Bild und bie Äbnlichkeit mit 
dieſem binmlifchen Vater zu erlangen vermögen, fo daß 
wir nah dem Beilpiele feines wahren Sohnes ausrufen 
fönnen:?) „Alles, was. der Vater. bat, if mein.” Das fast 
aud der bi. Apoſtel von und. mit den Worten:*) „Alles iſt 
Euer. fei es Paulus oder Apollo oder Cephas, ſei es Welt, 
Reben oder Tod, Gegenwart oder Zufanft — Alles iſt 
Euer." Ebenſo fordert ung zu vieler Äbhnlichkeit auch das 
Gebot der Erlöfers auf, der da fagt:*) „Seid auch ihr 
vollfommen, wie euer Vater im Himmel volllommen iſt.“ 
Es pflegt hier zuweilen die Liebe zum Guten unterbrochen 
zu werden, wenn der Schwung des Semüthes durch Lau— 
heit oder Freude und Ergötzlichkeit nachläßt und fo für den 
Asgenblid entweder die Furcht vor der Hölle vier das Ber» 
fangen nad) dem Jenſeits wegnimmt. Es ift aber ja auch ber 
Fortfchriit ein ftufenreicher, der und nah und nad einführt, 
fo daß wir aus Furcht wor der Strafe und ans Hoffnung 
auf Lohn beginnen, die Laſter zu meiden, und dann zu ber 
Stufe ver Liebe übergehen. können, weil „Furcht“, wie es 
Heißt, „nicht iſt in der Xiebe, fondern bie volllommene Liebe 
die Furcht austreibt, da die Furcht Pein bat; wer aber 
fürchtet, ift nicht vollkommen in ber Liebe; Lieben wir dann 
Bott, weil Gott und zuerfi geliebt hat." Nicht anders 
alfo werben wir zu jener wahren Bolltommenbeit aufſteigen 
önnen, als wenn wir, wie Jener uns aus feiner andern 
Urſache als wegen unferes Heil® zuerfi geliebt bat, jo nun 
auch ibn wegen nichts Anderem lieben, als wegen feiner 
Liebe. Wir müffen uns alfo beftreben, daß wir von obiger 
Furcht zur Hoffnung, von der Hoffnung zur Liebe Gottes 
oder der Tugenven felbft mit voller Geiſtesglut auffteigen, 
fo baf wir übergebend zur Liebe des Guten ſelbſt, fo un 
beweglich, als e8 der menfchlichen Natur möglich iſt, das 
feſthalten, was gut iſt. 


1) oh. 16,18.—2) I. Kor. 3, 21. 2%, — 8) Malth. 5,48, 
— 4) 1. 30h. 4, 18. 19, 
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9. Daß die Liebe nicht nur aus Knechten Söhne 
made, fondern and das Ebenbild und bie Ähn- 
lichkeit mit Gott verleihe. 


Es ift ja eim großer Unterſchied zwifchen Dem, ber 
aus Furcht vor der Hölle oder aus Hoffnung auf den fünf« 
tigen Lohn den Brand ter Pafter in ſich auslöfcht, und 
wiſchen Den, ver bemeat von der göttlichen Liehe Die Bos— 

beit und Unreinigfeit ale folche verabfchent und das Gut 
der Reinheit nur aus Liebe und Verlangen nach der Keufch⸗ 
beit beſitzt, und der nicht im Hinblick auf die jenfeit$ ver» 
 Iprochene Belohnung, ſondern aus Freude an dem Bewußt⸗ 
fein der gegenwärtigen Güte Alles thut, nicht an Die 
- Strafe denkend, fondern an der Tugend fich weidend. Der 
; fo. Befchaffene kann weder, aud wenn alle menfchlichen 
Zeugen fern wären, bie Gelegenheit zur Sünde benüten 
nd durch bie geheimen Reißze ter Gedanken verleßt wer⸗ 
pen, da er die Liebe Zur Tugend als folcher im Innerften 
bewahrt und, was immer ihr entgegen ift, nicht nur im 
Herzen nicht aufnimmt, Sondern mit dem orößten Abfchen 
verwirft. Es ift nemlich etwas Anderes, oh Giner aus 
Freude an einem gegenwärtigen Gute die Befleckung mit 
ven Laſtern und ver Fieifchlichkeit haft, oder ob er im Hin⸗ 
blick auf den künftigen Lohn die unerlaubten Begierden 
ugelt; und etwas Anderes iſt es, ein gegenwärnges Une 
läd zu fürchten over eine fünftige Strafe zu ſcheuen. End⸗ 
ich iſt es viel höher, um bes Guten felbft willen nicht von 
ihm ablaffen zu wollen, al@ ans Furcht vor Böfem in das 
Ddfe nicht einzumilligen. Denn in Ienem ift das Gute 
freiwillig, in Wiefem aber wie erzwungen und gegen feinen 
Willen ihm abgepreßt, fei es nun durch die Furcht vor der 
Strafe oder durch die Begierde nach Lohn. Wer fid) nem⸗ 
lich aus Furcht von ven Reizen der Pafter fern hält, ber 
wird, wenn dad Dinderniß der Furcht entfernt ift, wieder 
zu dem zurückkehren, was er liebt, und wird deßhalb nicht 
nur die Feftigkeit im Guten nicht beſtändig bewahren , fon- 
bern nicht einmal wor Anfechtung je Ruhe haben, meil er 
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nicht ven feſten und ewigen Frieden ber Reinheit befigen 
wirt; denn wo bie Unruhe des Kampfes ift, da muß noth⸗ 
wendig auch die Gefahr der Wunden da fein. Denn Je⸗ 
der, der im Kampfe ift, er mag noch fo Friegstüchtig fein 
und im tapferen Streit oft den Gegnern tödtlihe Wunden 
beibringen, wird doc ficher auch zumeilen von dem feind- 
Yichen Stable setroffen werden. Wer aber nad) UÜber— 
windung ber lafterhaften Anfechtung fhon die Sicherheit 
des Friedens genteßt und zur Liebe ver Tugend als folcher 
gelangt ift, der wird das Gute, dem er ſchon ganz angebört, 
beftändig in Stand halten, weil er glaubt, vaß fein Ver⸗ 
Iuft größer ſei als der einer vecht innerlihen Reinheit. 
Denn er hält Nichts für werthvoller und tofibarer als die 
gegenwärtige Neinbeit, welcher bie verberbliche Verlegung 
der Tugend oder die giftige Anftedung des Laſters Die 
größte Strafe iſt. Diefem, fage ih, wird weder die Acht» 
ung vor gegenwärtigen Menfchen Etwas zu feiner Ehrbare 
keit zufügen noch die Einfamfeit Etwas nehmen; denn Da 
er immer und überall das Gewiſſen ald Schiedsrichter der 
Handlungen und fogar der Gedanken mit ſich berum trägt, 
ſo wird er dem am Meiſten zu entſprechen ſtreben, von dem 
er weiß, daß er weder umgangen noch getäuſcht noch ger 
mieben werben lönne. 


10. Dad es die Bolltommenheit der Liebe ſei, 
für die Feinde zu beten, und an welchem Zeichen 
ine noch nit gereinigte Seele erkannt werde. 


Wenn es nun Jemand im Vertrauen auf bie Hilfe 
Gottes, nicht auf feine eigene Anftrengung dabin gebracht 
bat, diefen Zuftand zu befiten, fo wird er von ber tnech> 
tijchen Stellung, in welcher. bie Furcht herrſcht, und von 
ver Miethlingsbegierbe der Hoffnung, in ver nicht fowohl 
die Güte des Gebers, als der Werth des Lohnes geſucht 
wird, zu der Annahme an Kindesftatt übergehen, wo nicht 
Bucht, nicht Begehren, fondern jene Liebe, die niemald ver⸗ 
fällt, ununterbrochen dauert. Indem ber Herr in Betreff 
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diefer Furcht und Liebe Einige anklagt, zeigt er, was für 
Jeden paſſe:) „Der Sohn ehrt. feinen Vater, und der 
Knecht fürchtet feinen Herrn. Wenn ich nun Vater bin, 
‚ imo ift meine Ehre? Und wenn ich Herr bin, wo ift die 
Furcht vor mir?" Freilich muß nothwendig ein Knecht 
fürchten; denn er weiß, daß, wenn er den Willen feines 
Herrn, den er doch kennt, nicht thut, er mit vielen Streichen 
wird gezüchtigt werben. Wer immer alfo durch dieſe Liebe 
zur Ebenbilblichfeit und Ähnlichkeit mit Gott gelangt tft, 
der freut ſich am Guten, weil er das Gute als ſolches will, 
und da er auch eine berartige Liebe zu Geduld und Sanfte 
mutb bat, fo wird er nie mehr in Zorn gerathen über die 
Fehler ver Sünder, ſondern wird vielmehr vol Theilnahme 
und Mitleid mit ihren Schwächen um Gnade für fie bitten, 
eingeben, daß er von den Stacheln ähnlicher Leidenſchaften 
fo lange angefochten wurde, bis ihn bie Barmberzige 
feit des Herrn rettete; baß er alfo nicht durch eigenes Stre- 
ben aus dem fleifchlichen Streite gerifien, ſonbern durch 
Gottes Schuß befreit wurde, damit er einfehe, daß er ben 
Irrenden gegenüber nicht Zorn, fondern Barmberzigfeit 
haben folle, vamit er mit aller Herzendruhe jenen Vers dem 
Herrn fingen fönne:*) „Du haft zerriffen meine Banpe, 
dir will ich ein Opfer bes Lobes bringen;" und:*) „Hätte 
der Herr mir nicht geholfen, fo hätte faft meine Seele in 
der Hölle gewohnt.” In diefer Demuth des Geiſtes wars» 
delnd wird er auch jenes evangelifche Gebot der Bollfommen- 
heit erfüllen fünnen:*) „Liebet eure Feinde, thut Gutes 
denen, die euch haſſen, und betet für eure Verfolger und 
Berläumber” — und wird fo zu bem damit verbundenen 
Lohne gelangen, durch den wir nicht nur Bild und Gleich» 
niß Gottes an uns tragen, fondern auch Söhne Gottes 
genannt werben. „Damit ihr,” heißt ed, „Söhne eures Bas 
ters ſeid, der im Himmel ift, und ber feine Sonne aufgeben 
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{äßt über Gute und Böſe und regnen läßt über Gerechte 
und Ungerechte.") Diefe Gemütbeftimmung erreicht zu - 
haben, war der hl. Johannes ſich bewußt und fagt:”) „Das 
mit wir Zuverficht haben am Tage des Gerichte, weil, wie. 
Jener ift, fo auch wir find in diefer Welt.“ Worin nun 
Tann die Schwache und gebrechliche Menfchennatur fein, wie 
Sener ift, wenn fie nicht nach dem Beifpiele Gottes über 
Bute und Böſe, Gerechte und Ungerechte ihre immer ver⸗ 
ſohnliche Herzensliebe erſtreckt, damit ſo das Gute aus 
Siebe zu ibm felbſt geſchehe und wir endlich zu jener wab⸗ 
zen Annabme an Rinbesftatt von Seite Gottes gelangen, 
von ber ebenverfelbe hi. Apoſtel fo fagt:*) „Jeder, der auf 
Gott geboren ift, fündigt nicht, weil der Same von Jenem 
in ihm iſt, und er kann nicht ſündigen, weil er aus Gott 
geboren iſt;“ und mwieder:‘) „Wir wiffen, daß Jeder, ter 
aus. Gott geboren ift, nicht ſündigt, ſondern die Geburt 
ons Gott bewahrt ihn, und der Böſe taftet ibn nit an.” 
Das ift nun nicht von jeder Art der Sünden zu verftehen, 
fondern nur von den Hauptlünden. Wer immer fih vor 
viefen nicht enthalten und reinigen will, für ven darf, wie 
der genannte Apoftel an einem andern Orte ſagt, nicht ein» 
mal gebetet werden. „Wer da weiß," ſagt er, „daß fein Bru⸗ 
ver fündige, aber nicht zum Tode, der bitte, und es wird 
Neben gegeben werden dem, der nicht ſündigt zum Tode. 
Es gibt eine Sünde zum Tode, nicht für dieſe fage ich, 
daß Jemand bete.“ ) Von ven übrigen Sünven aber, Die 
al8 nicht tödtlich bezeichnet werder, und von denen auch die, 
welche Shrifto treu dienen, troß aller Umfiht und Wachlam- 
feit nicht frei fein Können, heißt e8:°) „Wenn wir fagen, 
baf wir feine Sünde haben, fo betrügen wir ung felbft, und 
die Wahrheit ift nicht in uns;" und wieder ebendort:! 
„Wenn wir fagen, daß wir nicht fündigten, fo machen wir 
ihm zum Lügner, und fein Wort ift nicht in ung." Denn 


1) Matth. 5, 45. — 2) I. Joh. 4, 17. — 3) I. Iob. 3,9. — 
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es iſt unmöglih, daß irgend ein Heiliger nicht in jene 
Kleinigkeiten hineingeratbe, die in Wort und Gedanken, im 
Unwiflenheit und Vergeßlichkeit, in Drang oder Freiheit 
ober Überrafhung begangen werden. Obwohl dieſe von 
jener Sünde, weldye zum Tode ift, verfchieden find, fo kön— 
nen fie doch nicht ohne Schuld und Ähndung fein. — Wenn | 
nun Jemand die genannte Liebe zum Guten und die Ahn— 
lichkeit mit Gott erlangt bat, fo wird er auch, mit dem 
innerſten Wefen ver göttlichen Langmuth begabt, für feine 
Berfolger beten und fagen: „Vater, verzeib’ ihnen, denn 
Fe willen nicht, was fie thun.“ Andererſeits iſt es ein 
deutliches Kennzeichen einer noch nicht von dem Schmutze 
der Laſter gereinigten Seele, bei den Sünden Anderer nicht 
mit inniger Barmherzigkeit Mitleid zu haben, ſondern das 
ſtrenge Urtheil des Richters vorzukehren. Denn wie ſoll 
der die Vollkommenheit des Herzens erlangen können, der 
Das nicht hat, wovon der Apoſtel zeigt, Daß ed die Fülle 
des Geſetzes erreichen könne? „Traget.“ fagter,?) „Einer bes 
Andern Laft, und fo erfüllet ihr das Geſetz Chrifti.” Aber 
er befitt auch jene Tugend der Liebe nicht, Die nicht aufge- 
regt wird, fich nicht aufbläht, nichts Böſes denkt, bie 
Alles aushält, Alles erträgt.) Denn?) „ver Gerechte er» 
barmt fich auch des Lebens feines Viehes; aber des Gott— 
Iofen Herz ift ohne Erbarmen." Daber ift ed ganz gewiß, 
daß ein Mönch venfelben Laſtern unterworfen fei, die er 
‚an einem Andern mit lieblofer, unmenſchlicher Strenge 
verurtheilt. Ein ftrenger König Fällt in Böſes, und „wer 
feine Ohren verftopft, um nicht zu hören ben Schwachen, 
der wird felbft auch fleben, und es wird Keiner fein, der 
ibn erhöre.“ *) 


4l, Frage, warum er den Affekt der Furt und 
der Hoffnung unvolllommen genannt habe. 


Germanus: Kräftig und herrlich ift nun über die voll» 
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kommene Liebe Gottes geſprochen worden; allein dus flört 
uns fehr, daß du fagteft, die Furcht Gottes und die Hoff⸗ 
nung auf den ewigen Lohn feien unvolltommen, während 
du jene mit folchem Lobe vorzogeſt. Scheint doch wahrlich _ 
der Prophet hierüber ganz anders gedacht zu haben, da er 
fagt:*) „Fürchtet den Herrntalle feine Heiligen, weil Nichts 
denen mangelt, vie ihn fürchten.“ Und wieder geſteht er, 
fih in Beobachtung der göttlichen Gebote durch den Hin 
blick auf die Belohnung geübt zu haben, da er fagt:) „IB 
neigte mein Herz zur Erfüllung deiner Gebote auf ewig, 
um der Vergeltung willen.” Und ver Apoflel fast:*) 
„Dur den Glauben verſchmähte Mofes, groß geworden, 
ein Sohn der Tochter Pharaos zu fein, da er Lieber mit 
dem Wolfe Gottes hart behandelt werben wollte, ale die 
Ergöglichfeit einer zeitlichen Sünde haben, weil er bie 
Shmah Chrifti für gröfern Neichtbum bielt als bie 
Schäße der Ahypter, denn er blickte bin auf bie Vergeltung.” 
Wie foll man fie alfo für unvollfonmen halten, da ſelbſt 
ver bi. David ſich rühmt, die Satzungen des Herrn gehalten 
zu haben im Hinblid auf die Vergeltung, und da. man uns 
fagt, Daß der Geſetzgeber wegen der Ausficht auf ven fünfe 
tigen Lohn die Annahme ver königlichen Würde verachtet 
und die härtefte Bedrückung den Schäßen der Agypter vor— 
gezogen habe? 


12. Antwort über die Verfhiedenbeit der Boll» 
tommenbeit. 


Shäremon: Die göttlihe Schrift ruft unfere Freiheit 
ie nad dem Zuftande und Maße eines jeden Geiftes zu 
verſchiedenen Graden ver Vollkommenheit. Denn es konnte 
ja nicht Allen die gleiche Krone ver Vollendung vorgehalten 
werden, meil ja auch nicht Alle vie gleiche Tugend, ben 
gleihen Willen und Eifer haben, und deßhalb lehrt das 


1) Bi. 33. — 2) Pi. 118, 112, — 3) Hebr. 11, 24. 25. 26. 
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‚göttliche Wort aleichfam verfchienene Stufen und Maße 
der Vollkommenheit. Daß das fo fei, lehrt deutlich die 
Verſchiedenheit der evangelifchen Seligteiten. Denn ob» 
wohl ebenfo felig genannt werden Diejenigen, deren das 
Simmelreich ift, und felig, welche das Erdreich befigen oder 
Troſt empfangen over Sättigung erlangen werben: fo glau⸗ 
ben wir doch, daß ein großer Unterfchied ſei zwiſchen ber 
Bewohnung des Himmelreiches und dem Beſitze jenes wie 
immer befchaffenen Erdreiches, zwiſchen der Tröftung und 
der Fülle und Sättigung in der Gerechtigfeit; ferner zwi- 
ſchen Denen, welhe Barmherzigkeit erlangen werben, und 
Senen, bie der berrlihen Anſchauung Gottes genießen dür- 
fen. „Denn anders ift der Glanz der Sonne, an⸗ 
ders der des Mondes oder der Sterne. Stern nemlich 
anterfcheidet fich von Stern an Glanz, und fo if auch bie 
Auferfiebung der Todten.” *) Wenn alfo demnach bie gött— 
ihe Schrift Jene lobt, welche Öott fürdten, und fagt:?) 
„Selig find Alle, die ven Herrn fürdten," und ihnen ba= 
mit volle Seliofeit veripricht, fo ſagt fie doch wieber:") 
Furcht ift nicht in der Liebe, fonbern bie volltommene Liebe 
treibt die Furcht aus, weil bie Furcht Pein bat; wer aber 
fürchtet, ift nicht vollfommen im ber Liebe.“ Dann aber 
it es wieder alorreich, Gott zu dienen, und es heißt:*) 
„Dienet dem Seren in Furdt!" unb:®) „Es iſt etwas 
Großes für dich, mein Knecht zu heiſſen;“ oder:°) „Selig 
ift ver Rnecht, den fein Herr, wenn er kommt, To handelnd 
findet.” Jedoch zu den Apofteln wird gefagt:”) „Sch nenne 
euch nicht mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was 
fein Herr thut; euch aber nenne ich Freunde, weil ich euch 
Alles hefannt gemacht, was ich von meinem Bater gehört 
babe; und wieder: „Ihr ſeid meine Freunde, wenn ihr 
thut, was ich euch befehle.“ Ihr ſeht alfo, daß es ver» 
Fchiepene Stufen der Bollfommenheit gibt, und daß wir von 


i) L Kor. 15, 41. 42. — 2) Pf. 127, 1. — 3) I. Joh. 4, 
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Hohen zu Höherem vom Herrn gerufen werden, damit alſo 
der, welcher in ver Furcht Gottes felig und vollkommen ift, 
fchreite, wie geichrieben itebt, von Tugend zu Tugend, von 
Bolltommenheit zu Bolltommenbeit, d. h. er joll von der 
Bucht zur Hoffnung mit Heiterkeit des Geiftes auffteigen 
und dann zu einem noch feligern Zuftand, der die Liebe 
ift, eingeladen fein. Und wer ein treuer und Huger Knecht 
wur, der gehe über zu der Verbindung der Freundicdaft 
und zu der Aunahme an Kindesſtatt. In diefem Sinne ift 
alfo auch unfere Lehre zu verfiehen, nicht als ob wir die 
Betrachtung jener ewigen Strafe oder des fo glüdieligen 
Lohnes, der den Heiligen verſprochen ift, für unrichtig er— 
klären, ſondern fo, daß dieſe allerdings nüglih find und 
ihre Schüler zum Anfang der Seligkeit führen, daß aber 
die Liebe, in welder die vollere Zuverficht und fchon bie 
eiwige Freude ift, dieſelben aufnimmt und von der knechti— 
ſchen Furcht und Miethlingshoffnung zur Liebe Gottes 
und zur Kindſchaft führt und fo aus Volllommenen nod 
Bolllonımenere macht. „Denn, fagt ver Erlöfer,!) „bei meie 
nem Pater find viele Wohnungen ;" und obwohl alle Sterne 
. am Himmel find, fo iſt doch zwiſchen der Klarheit ver 
Sonne, des Mondes oder des Lueifer und ber übrigen 
Sterne ein großer Unterfchied. Deßhalb zieht der hl. Apo— 
ftel die Liebe nicht nur der Sucht und Hoffnung, ſondern 
auch allen Charismen, die für groß und wunderbar gelten, 
ohne Bergleih vor und zeigt, daß fie vortrefflicher fer als 
alle, Denn da er nach vollendetem Verzeichniß der Geiſtes— 
gaben ihre Kräfte zerglievdern und befchreiben wollte, ſprach 
er fo:?) „Und noch einen, über das Muß berrlihern Weg 
zeige ic euch. Wenn ich die Sprachen der Menfchen und 
ver Engel reden würde, und wenn ich die Prophetie Hütte 
und wüßte alle Geheimniſſe und alle Wilfenfchaft — und 
wenn ich Olauben hätte, fo daß ich Berge verfegen könnte, 
und würde all mein Bermögen zur Speifung ver Armen 


1) 30h. 14, 2, — 2) I. Kor, 12, 31; 13, 1-3. 8, 


Eilfte Unterredung c. 13. . x 95 


‚ austbeilen; ja-wenn ich meinen Leib bingeben würde zum 
Berbrennen: hätte aber die Liebe nicht, fo nüßte es mir 
Nichte.“ Ihr feht alfo, daß nichts Koftbareres, nichts 
. Vollkommeneres und Erhabeneres, nichts — fo zu ſagen — 
Ewigeres zu finden fei als vie Liebe. „Seien es Weis— 
Tagungen — fie werben abgethan; ſeien es Sprachen — fie 
werden aufhören; ſei es Wiſſenſchaft — ſie wird abgethan,“ 
“aber „die Liebe füllt nie dahin,“ da ohne fie nicht nur jene 
berrlichen Arten von Gaben, fondern feldft der Ruhm des 
Mariyrtbums zu nichte wird. a 


13, Bon jener Furcht, die von der Größe der 
Liebe erzeugt wird. 


Wer alfo in der Volllommenbeit biefer Liebe gegründet 
iſt, der muß noch auf höherer Siufe jene erhabenere Furcht 
ver Liebe erſteigen, die nicht Angft vor den Strafen oder 
Begierde nah Lohn, Tonvern die Größe der Liebe erzeugt. 
So verehrt ein Sohn den gütigen Bater, ein Bruder, Freund 
oder Gatte den andern mit jorgfamer Zärtlichfeit, wober 
fie nicht Schläge over Schimpf fürchten, fonvern jede, auch 


die leifefte Berlegung der Liebe. Nicht nur in allen Hand» 


lungen, fonvdern auch in allen Worten find fie ſtets mit 
ängſtlicher Zärtlichkeit und aller Spannung aufmerkfan, 
daß nicht im Geringſten die Liebesglut Jener gegen fie lau 
werde. Die Herrlichkeit diefer Furcht bat einer der Pro- 
pheten, Sfatas, ſchön gefchildert:?) „Neichthlimer des Hei- 
les, Weisheit und Wilfenfchaft; die Furcht des Herrn ift 
ihr Schatz.“ Er konnte die Würde und den Werth biefer 
Furcht nicht deutlicher bezeichnen, als daß er fagte, Die Reich⸗ 
thämer unferes Heiles, bie in ver wahren Weisheit und 
Wiſſenſchaft von Gott beftehen, fönnten nur von’ber Farcht 
des Herrn bewahrt werden. Zu diefer Bucht nun werben 
nicht Sünder, fondern Beilige durch das prophetifche Wort 


1) Iſ. 33, 6. 
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eingeladen, indem ber Pfalmendichter faat:®) Fürchtet Gott 
all feine Heiligen; denn Nichts mangelt denen, bie ibn 
fürchten.“ Wreilich, wer Gott mit dieſer Furcht fürdhtet, 
zu deſſen Volllommenheit fehlt fiber Nichts. Denn von 
jener Furcht vor der Strafe fast deutlich der Anoftel Jo⸗ 
hannes: „Wer fürchtet, iſt nicht vollfommen in ver Liebe. 
weil die Furcht Pein bat.” Alſo beſteht ein großer Unter⸗ 
ſchied zwiichen jener Furcht, der Nichts mangelt, und welche 
der Schat der Weisheit und Wiſſenſchaft ift, und zwifchen 
jener unvolltommenen, die der Anfung ber Weisheit genannt 
wird und Pein in fich bat, weßhalb fie von den Herzen 
der Vollkommenen durch die hinzu kommende Fülle der - 
Siebe audgetrieben wird. „Denn Furcht iſt nicht in Der 
Qiehe, fondern die vollkommene Liebe treibt bie Furcht ans.” 
Und in ver That, wenn ver Anfang ver Weisheit in der . 
Furcht befteht, worin wird dann ihre Vollendung befleben, 
wenn nicht in der Liebe Chrifti, welche jene Furcht der 
sollfommenen Liebe in fich enthält und fo nicht bloß An- 
fang, fondern Schaß der Weisbeit und Wiflenichaft genannt 
wird? Deßhalb gibt es zwei Stufen ver Furcht: bie eine 
die der Anfänger, d. i. Jener, welhe noch unter dem Joche 
und ber Angft der Knechtſchaft find, und von denen es 
heißt: „Der Knecht fürchtet feinen Herten“ und im Evan 
gelium; „Ich nenne euch nicht mehr Knechte, weil der Knecht 
nicht weiß, was fein Herr thut.“ „Und veßholb," heißt es, 
„bleibt der Knecht nicht immer im Haufe." *) Er leitet ung 
alfo an, von jener Furt der Strafe zu der vollfommenen 
Freiheit ver Liebe und zu der Zuverficht der Freunde und 
Söhne aufzufteigen. Endlich befennt ver bl. Apoſtel, ver 
die Stufe jener Tnechtifhen Furcht einft durch die Macht 
der Gottesliebe überwunden batte, daß er für bie Veracht⸗ 
ung des Niedrigen vom Herrn mit größern Gütern berei⸗ 
chert worden fei, und fagt: „Denn Gott gab uns nicht den 
Seift der Furt, fondern der Tugend und Liebe und 
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Nüchternheit.“) Auch Jene, welche in voller Liebe dieſes 
bimmlifchen Vaters brannten, und welche vie göttliche An- 
nabme fchon aus Knechten zu Rindern gemacht hatte, er⸗ 
‚mahnt er wie folgt:®) „Denn ihr habt nicht wieder ben 
Geiſt der Knechtſchaft empfangen in Fucht, fondern ven 
Geiſt der Kindfchaft, in welchem wir rufen: Abba, Vater!“ 
Bon diefer Furcht redet auch der Prophet, da er jene fieben- 
fache Gnade des hl. Geiftes befchreibt, der unzweifelhaft 
nach ber Anoronung der Inlarnation in jenem göttlichen 
Menſchen berabgelommen ift. Nachdem er nemlich gefagt 
bat:°) „Und e8 wird ruhen auf ihm der Geift des Herrn, 
der Geift ver Weisheit und Einficht, der Geift des Rathes 
und der Stärke, der Geift ver Willenihaft und Frömmig— 
keit”: da fügt er zulebt wie etmas Befonveres bei und 
fagt: „Und erfüllen wird ihn der Geift der Furcht des 
Herrn.” Hiebei ift vor Allem das gar aufmerkſam zu be- 
trachten, daß er nicht gelagt bat: „Und es wird ruhen auf 
ibm ber Geift ver Furcht Gottes,“ wie er, fich bei den an- 
dern Gaben ausgedrückt hatte, ſondern er fagt: „Erfüllen 
wird ihn der Geift der Gottesfurcht.“ Denn fo groß ift 
feine Fülle, daß, wenn er einmal Einen ergriffen bat, er 
nicht bloß einen Theil des Geiſtes, ſondern dem ganzen in 
Befig nimmt. Und mit Recht. Denn ba er mit jener 
Liebe, die nie hinfällig wird, verbunden ift, fo erfüllt er 
‚ nicht nur, fondern befitt den Ergriffenen mit ewiger und 
unabmweisbarer Beftändigkeit, ohne durch bie Reize ver zeit- 
lihen Freuden und Vergnügungen vermindert zu werben, 
was wohl zuweilen jener Furcht zu begegnen pflegt, die 
ausgetrieben wird. Das ift alfo die Furcht ber Vollkom⸗ 
menheit, von der, wie gelehrt wird, jener göttliche Menſch 
erfüllt war, der nicht nur kam, das menſchliche Geſchlecht 
zu erlöfen, ſondern auch das Bild der Vollkommenheit dar» 
zuftellen und die Beifpiele der Tugenden. Denn jene Inech=- 
tifche Furcht vor der Strafe konnte ja der wahre Sohn 


1) H. Zim. 1, 7. — 2) Röm. 8, 15. — 3) Iſ. 11, 2. 3. 
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Gottes, der keine Sünde begangen hatte, und in deſſen 
Mund kein Trug ſich fand, gar nicht haben. 


14. Frage über bie vollendete Keuſchheit. 


Germanus: Da nun über die Vollkommenheit der Liebe 
verhandelt wurde, fo wollen wir auch über ven Gipfel ber 
Reufchheit uns’ zu fragen erlauben. Wir zweifeln freilich 
nicht, daß jene erhabene Höhe der Xiebe, durch welde mar, 
wie bisher gezeigt wurde, zur Ebenbilplichkeit und Ähnlich⸗ 
keit mit Gott auffteigt , ohne vollkommene Keuſchheit über— 
haupt nicht beftehen fönne; aber wir möchten belehrt wer⸗ 
den, ob eine ſolche Beftänpigfeit in derfelben erlangt werden 
tönne, daß nie ein Zuden der Begierde die Reinheit unfe- 
red Herzens angreife, fo daß wir in dieſem Xeibesleben uns 
fo von vieler fleifchlihen Leidenſchaft trennen können, daß 
wir nie in der GOlut diefer Brunit brennen. 


15. Auffchub der verlangten Darlegung. 


Chäremon: Es ift zwar die größte Oottfeligfeit und 
ein befondere® Verbienft, jene Liebe, durch die wir Gott 
anhängen, befländig zu lernen oder zu lehren, fo daß die 
Betrachtung derfelben nah dem Ausipruche des Pialmen- 
fängers alle Tage fund Nächte unferes Lebens einnehme 
und unſern Geiſt, der unerfättlich bungert und dürſtet nad 
Gerechtigkeit, mit der immerwährenden Benützung vieler 
bimmlifhen Speife erhalte. Aber wir müſſen aud nad dem 
Beifpiele ver fo Liebevollen Vorſorge unferes Exlöfers für 
das Thierlein, nemlich unfern Leib, forgen, damit es nicht 
erliege auf dem Wege. Denn „ver Geift iſt zwar willig, 
aber das Fleiſch ift ſchwach.“) Das muB alfo auch jetzt 
durd Aufnahme von etwas Speife gepflegt werben, damit 
nah der Erfriſchung der Geift um fo eifriger fei zur ge» 
nauern Erforſchung beflen, was ihr verlangt. 


1) Matth. 26, 41. 
RIO — 
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Zwölfte Unterredung, 
velche die zweile des Ables Chäremon if, über die 


Keuſchheit. 


— — 


1. Was zuerſt zu unterſuchen ſei. 


Als nun nach ber Mahlzeit, bie für unfern Hunger 
nach fpeifenter Lehre mehr läſtig als angenehm fchien, der 
Greis gemerkt hatte, daß wir fogleich die Leiftung der ver- 
forocheren Unterredung erwarteten, fprah er: „Es ift mir 
nicht nur euer gefpannter Lerneifer angenehm, ſondern auch 
der Unterricht über die vorgelegte Frage. Denn ihr habt 
in der That eine vernünftige Reihenfolge im Fragen ein- 
gehalten. Es ift nemlich nothwendig, daß auf die Fülle der 
fo erhabenen Liebe auch die ungemeffene Gabe ver vollfom- 
menen und beftänbigen Keuſchheit folge und fo boppelte 
Freude fei über die doppelte Siegespalme. Sie find ja fo 
eng mit einander verbunden, daß man eine ohne bie andere 
nicht beſitzen kann. Das nun enthielt eure Frage, wir foll- 
ten uns in einer ähnlichen Unterredung darüber verbreiten, 
ob das Feuer jener Begierde, deren Glut unfer Fleiſch wie 
angeboren fühlt, oanz könne auegelöfcht werben. Hierin 
wollen wir num zuerft genauer unterfuchen, was ber heilige 


x 
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Apoſtel gemeint habe. Er ſagt:) „Tödtet ab eure Glieder, 
die auf der Erbe find." Ehe wir alſo das Übrige unter⸗ 
fuchen, wollen wir zuerit fragen, welches die Glieder Seien, 
deren Abtödtung ex befiehlt. Denn e8 treibt ung doch der 
hf. Apoftel nicht mit grauſamem Befehle an, Hände ober 
Füße oder tie Oenitalien abzufchneiden, ſondern er will, 
daß der Körper der Sünde, ver wirklich aus Gliedern bes 
ftebt, durch den Eifer der volllommenen Heiligkeit fo fhnell 
wie möglich zerftört werde, von weldem Körper er auch 
anderswo fagt, „es ſolle der Körper ver Sünde vernichtet 
werten.” ) Dann fett er folgerichtig auseinander, welches 
diefe Zerftörung fei, daß wir nemlich „nicht mehr der Sünde 
dienen.” Davon mwünfcht er auch klagend befreit zu werben, 
wenn er fagt:?) „O ich unglüdliher Menſch! Wer wird 
mic; befreien von dem Leibe diefes Todes? 


2, Don dem Körper der Sünde und feinen 
Öliedern. 


Diefer Leib der Sünde alfo befteht nachweislich aus 
vielen Gliedern der Lofter, und zu feinen Theilen gebört, 
was immer in That, Wort oder Gedanken gefündigt wird. 
Bon feinen Glievern aber heißt es ganz richtig, daß fie 
auf der Erde feien; denn Diejenigen, welche fich ihrer be— 
dienen, Können nicht in Wahrheit behaupten: „Unfer 
Wandel ift im Himmel.” Da nun der Apoftel an diefer 
Stelle die Theile diefes Körpers aufzäblt, fagt er: „Tödtet 
ab eure Gliever, die auf der Erde find, die Unzucht, Un» 
reinigfeit, Lüſternheit, die böfe Begierde, den Geis, der da 
Goͤtzendienſt ift." An erfter Stelle glaubte er aljo die Un- 
zucht anführen zu müflen, die durch fleifchliche Vermiſchung 
geichiebt. An zweiter Stelle nannte er die Unreinigfeit, 
weldye zuweilen ohne jede Berübrung eines Weibes Schla- 
fende oder Wachende durdy die Sorglofigkeit des unbewach⸗ 


1) Koloſſ. 3, 5. — 2) Röm. 6, 6. — 3) Röm. 7, 24. 
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tem Geiftes überrafht. Sie wird denn auch im Gefete 
- gerügt und verwehrt und entzieht dasſelbe jedem Unreinen 
nicht nur die Theilnahbme an dem hi. Fleiſche, fondern 
läßt, damit fie nicht durch ihre Berührung das Heilige be> 
flecken, ſie auch von der Gemeinschaft ver Nagerzelte ent» 
fernen, da e8 fügt:!) „Jede Seele, die von dem Fleiſche 
des Heilsopfers (das dem Herrn gehört) aß, obmohl Un— 
- zeinigfeit an ihr war, wird zu Grunde gehen vor dem 
Herrn, und was immer der Unreine anrübrte, wird unrein 
fein.” Im Deuteronomium heißt es:?) „Wenn unter euch 
ein Menſch ift, ver durch nächtlichen Traum befledt wurde, 
fo gebe er aus dem Lager heraus umd fehre nicht zurüd, 
bis er fich gesen Abend mit Waller wuſch; nad Sonnen» 
untergang mag er in's Lager zurückkehren.“ — Dann feßt 
er als dritte Glied der Sünde die Küfternheit , bie in ben 
Schlupfwinfeln ver Seele glimmend Alles in Brand fleden 
kann auch ohne Theilnahme des Körpers. Denn es ift fein 
Zweifel, daß fie Lüſternheit genannt wurde davon, daß 
man gelüftet. — Dann fleigt er von den größern Sünden 
zu den fleinern herab und führt als viertes Glied die böſe 
Begierde an, bie nicht nur zu der genannten Leidenſchaft 
der Unkeufhheit in Beziehung ftebt, fondern überhaupt zu 
allen fünvhaften Begebrungen, und an ber nur der ver— 
derbte Wille krankt. Bon ihr fagt der Herr im Evange- 
lum:?) „Wer ein Weib anfieht, ihrer zu begebren, der hat 
ſchon in feinem Herzen mit ihr Ehebruch getrieben." Es iſt 
freilich etwas Größeres, die Begierve des Lüfternen Geiſtes 
auch dann im Zaume zu halten, wenn ihm die Gelegenheit 
eines reizenden Anblickes geboten wird. Es zeigt ſich bier 
aber auch ganz deutlich, daß zur volllommenen Reinheit die 
bloße Keuſchheit der körperlichen Enthaltung nicht hinreiche, 
wenn ihr nicht die Unbeflecktheit des Innern beigefügt wird. 
— Na alldem nennt er enplich als letztes Glied dieſes 
Körpers auch den Geiz, ohne Zweifel um zu zeigen, daß 


1) £ev. 7, 20, — 2) Deut. 23, 10. 11. — 3) Matth. 5, 28. 
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man das Gemüth nicht nur vor dem Verlangen nach frem- 
dem Gute bewahren müffe, fondern daß man aud fein 
Eigenthum großberzig gering ſchätzen müfle. Das bat, wie 
wir in der Apoftelgefchichte Yelen, auch die ‘Menge der 
Gläubigen gethan, von ber es heißt:) „Die Menge der 
Gläubigen aber hatte nur Ein Herz und Eine Seele, und 
Reiner nannte Etwas von dem, was er befaß, fein eigen, 
fondern, e8 war ihnen Alles gemeinſchaftlich.“ Denn bie, 
welche Acer oder Häufer befaßen, verkauften fie und brach— 
ten ven Erlös für das Verkaufte und legten ihn den Apo» 
fteln zu Füßen. Den Einzelnen aber wurde gegeben, wie 
e3 Jeder bedurfte. Damit e8 num nicht fcheine, als ob 
dad nur eine Bollfommenheit ‚für Wentge fet, lehrt ver 
Apoftel, daß der Geiz ein Götzendienſt ſei. Und nicht mit 
Unredit. Denn wer immer den Bebürfniffen ver Armen 
nicht abhilft und fein Geld, das er mit der Hartnädigfeit 
des Ungläubigen feithält, ven Geboten Chrifti vorzieht, De 

fallt in das Verbrechen des Götzendienſtes, da er die Liebe 
zu einer geſchöpflichen Sache der göttlichen Liebe vorzieht. 


3. Über die Abtödtung der Unzucht und Un— 
reinigfeit. 


Wenn wir nun fehen, daß Biele ihr Vermögen Chriſto 
zu lieb fo von fich geworfen haben, daß wir ficher find, es 
fet nicht bloß der Gelpbefit aufgegeben, ſondern felbft das 
Berlangen darnach für immer aus ihren Herzen geriſſen, fo 
müffen wir folgerichtig glauben, daß auf viefelbe Weile auch 
die Glut der Unzucht ausgeldfcht werden fünne. Denn es 
hätte der Apoftel nicht eine unmdglihe Sache mit einer 
möglichen verbunden, ſondern da er mußte, daß beide mög— 
lid) feten, fo befahl er auch, fie auf gleiche Weife abzu⸗ 
tödten. Und fo fehr vertraut der bl. Apoftel, daß die Uns 
zucht oder Unreinigkeit aus unfern Slievern getilgt werben 


1) Apoftelg. 4, 32. 34. 35. 
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lkönne, daß er lehrt, biefelben müßten unter uns nicht nur 
abgetödtet werben, fondern bürften nicht einmal genannt 
werden:?) „Buhlfchaft aber,” faster, „und jegliche Unlauter« 
‚Seit oder Habgier werde unter euch nicht einmal genannt, 
fo wie es Heiligen geziemt; auch nicht Schänplichfeit oder 
thörichtes Geſchwätz oder Leichtfertigfeit, die. ſich nicht ger 
hört.” Daß Dieß in gleiher Weife gefährlich fei und ung 
mit gleiber Verbannung vom Reidye Gottes fern balte, 
lehrt er mit ven Worten: „Das aber wiffet, daß fein Buh— 
ler, fein Unreiner over Geiziger — was Götendienft ift — 
ein Erbiheil hat am Reiche Chrifli und Gottes;“ und 
wieder: ) „Zäufchet euch nicht; weder Buhler noch Götzen⸗ 
diener noch Ehebrecher, weder Weichlinge noch Knaben— 
ſchänder, weder Diebe noch Geizige oder Trunkenbolde oder 
- Käfterer und Räuber werden das Reich Gottes beſitzen.“ Es 
darf mithin fein Zmeifel fein, daß die Befledung ver Un- 
zucht und Unreinigfeit von unfern Gliedern getilgt werden 
könne, da der Apoftel ihre Entfernung in derfelben Weife 
befieblt wie die des Geizes, des tbörichten Geredes, ber 
Poſſen, der Trunfenheit und der Diebereien, deren Trennung 
leicht ift. 

4 DaB zur Erlangung der feufhen Reinheit 
die Anftrengung der menfhliden Mübe nit 

binreicde. 


Wir dürfen jedoch fiher fein, daß wir troß Anwend- 
ung der ganzen Strenge der Enthaltfamfeit, nemlich bes 
Hungers und Durſtes, der Nachtwachen und beftändigen 
Arbeit und des unaufbörlidhen Eifers in ver Leſung doch 
die immerwährende Reinheit und Keuſchheit nicht durch 
das Verdienſt dieſer Mühen erlangen werden, wenn wir 
nicht bei dieſer beharrlichen Anſtrengung uns durch die Er⸗ 
fahrung belehren laſſen, daß die Unverſehrtheit dieſer Tu 





1) Epheſ. 5, 3.4. — 2) J. Kor. 6, 9. 10. 
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gend durch die Freigebigfeit der göttlichen Gnade geichenft 
werde, Es foll alfo Jeder einfeyen, daß er nur barum 
unermiüdet in foldhen Übungen auspauern müfle, um durch 
derartige Buße die Barmberzigleit des Herrn zu erlangen. 
und fo von ver Anfechtung des Fleiſches und ver Herrichaft 
der übermächtigen Lafter durch göttliches Gnadengeſchenk 
frei zu werben, nicht aber als ob er fichverlafle, durch jene 
felbft die gewünſchte unverletzte Keufchheit des Körpers er« 
zeichen zu können. Man foll aber von folder Sehnſucht 
und Liebe für vie Erlangung der Keufchbeit entflammt fein, 
wie ein ſehr Gelvgieriger oder Ehrgeiziger oder ein von 
unerträglicher Liebe zu einem fehönen Weibe Hingerifiener 
feine Begierde mit der ungeduldigſten Hige erfüllt zu ſehen 
wünſcht; und fo wird e8 gefcheben, daß wir bei viefer un« 
erfättlichen Sehnſuchtsglut nach beſtändiger Reinheit felbft 
die begehrensmerthe Speile verachten, den nothwendigen 
Trant fcheuen und felbft ven ver Natur gebührenden Schlaf 
zurückweiſen oder ihn doch nur mit fcheuem und vorfichtigem 
Geiſte genießen als einen gar betrügerifchen Dieb der Kein» 
beit, als Nebenbuhler und Gegner der Keufchheit. Wenn 
wir fo täglich Morgens unfere Reinheit erforichen, fo wer⸗ 
pen wir über die verliehene Keuſchheit und freuen und mers 
ten, daß wir fie nicht durch unfer Streben und Wachen, 
fondern durch den Schuß des Herrn erlangt haben. Möge 
Jeder einfehen, daß die Beharrlichkeit in derfelben fo lange 
in feinem Körper wohnen werde, als der Herr in feiner 
Barmherzigkeit fie ihm ſchenkt. Denn wer diefen Glauben 
beftändig febält, der wird durchaus nicht hochmüthig den- 
ten und fih auf feine Kraft verlaflen, noch wird er, ver- 
führt durch langen Waffenftilftand ver unreinen Säfte, ſich 
in verweichlichender Sicherheit geben laffen, da er ja weiß, 
daß er fogleih wieder durch die Benetzung des unreinften 
Fluſſes befledt werden” müffe, wenn der göttliche Schuß 
aud nur ein wenig von ihm weichen wird. So muß man 
alfo für die beftänpige Dauer vesfelben in aller Buße und 
Demuth des Herzens unermüdet dem Gebete obliegen. 


Zwölfte Unterredung 0. 5. 35 
ee er 


3 Bon der Nützlichkeit der Unfehtung, welche 
die Ölut der Brunft in ung erzeugt. 


Wollt ihr nun vielleicht für die Wahrbeit der genann- 
ten Sache einen unmiderleglichen Beweis erhalten, durch 
den fich auch das Gefagte bewähre und ihr belehrt werdet, 
. daB diefes Kämpfen mit dem Leibe, das ung feindlih und 

ſchädlich dünkt, zu unferm Nuten in unfere Glieder ge— 
pflanzt worden fei? Erwäget doch, ich bitte euch, welche 
Urſache wohl Jene, die dem Leibe nad verfchnitten find, 
in Erftrebung der Tugenden jo. lau und träg made. Iſt's 
nicht ihre Sicherheit, daß für fie Feine Gefahr beftehe, vie 
Keufchheit zu verlieren? Das möge mir jedoch Niemand 
fo auslegen‘, als wollte ich behaupten, daß unter ihnen 
durchaus fein für die vollkommene Entfagung Begeifterter 
zu finden fei, fondern fo, daß fie gleihlam ihre Natur be» 
zwingen müffen, wenn Einige von ihnen fid) die Palme der 
Vollkommenheit zum Berufe wählen und mit aller Strenge 
nad) ihr ftreben, deren heiſſe Liebe Denjenigen, welchen fie 
einmal entzündet hat, antreibt, Hunger, Durſt, Nacht⸗ 
wachen, Blöße und ale Mühen des Körpers nicht nur ges 
duldig, fondern fogar freudig zu ertragen. Denn!) „ed ar⸗ 
beitet ver Mann in Schmerzen für ſich und thut ſich Gewalt 
an wiber feinen Untergang ;” und wieber:?) „Siner bungernven 
Seele fcheint auch das Bittere ſüß.“ Anders nemlic wird 
das Verlangen nach den gegenwärtigen Dingen nicht unter 
drückt oder ausgerifien werben können, als wenn für jene 
fhäplihen Neigungen, die wir getilgt wiünfchen, andere 
beilfame ins Herz geführt werben. Denn bei ber Lebhaftig- 
keit unferes Geiſtes fönnen wir nicht ohne jede Anregung 
von Gehnfucht oder Furcht, Freude oder Trauer fein, und 
biefe muß alfo auf das Gute gerichtet werden. Wenn wir 
baber bie fleifchlichen Begierven aus unferm Herzen zu ver- 
bannen wünſchen, fo wollen wir an ihre Stelle fogleich 


1) Sprüdw. 16, 26 (LXX). — 2) Sprühw. 27, 3 
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geiftige Neigungen pflanzen, damit unfer Geift mit dieſen 
immer befchäftigt fei und fo Etwas babe, wobei er beftän- 
dig verweilen fönne mit Verachtung der gegenwärtigen, 
zeitlichen Freuden. Wann unfer Geift durch tägliche Übung 
in diefen Zuftand gefommen fein wird, dann wird er aus 
Erfahrung die Stimmung jenes Verfes erfaflen, ben wir 
zwar alle in ber gewohnten Pfalmenweife fingen, deſſen 
Bedeutung” aber nur wenige Erfahrene verfichen:”) „Ih 
ſehe den Herrn immer vor meinen Augen, denn er ift zu 
meiner Rechten, damit ich nicht wanfe.” Jener allein nem- 
lih kann eine lebendige Einfiht in die Bedeutung diefes 
Siedes erlangen, welcher zu der genannten Reinheit Reibes 
und der Seele kam und num verftebt, daß er jeden Augen- 
blick von Gott bewahrt werde, damit er nicht wieder ins 
Alte zurücfulle, und daß feine Rechte, d. i. feine heiligen 
Handlungen beftändig von Jenem beſchützt werben. Denn 
Gott ift feinen Heiligen nicht zur Linken Seite gegenwärtig, 
da ja ein Heiliger nichts Linkes an ſich bat — fondern von 
der Rechten, aber von den Sündern und Oottlofen wird 
er nicht gefehen, weil fie nicht jene rechte Seite an ſich 
haben, welcher der Herr nahe zu fein pflegt, und fie fönnen 
nicht mit vem Propheten ſagen: ) „Meine Augen find im- 
mer auf den Herrn gerichtet, denn er wird meine Füße aus 
der Schlinge befreien.” Das wird Keiner in Wahrheit fagen 
önnen, der nicht Alles, was im diefer Welt ift, entweder 
für ſchädlich oder für überflüſſig oder doch für Etwas den 
höchften Tugenten weit Nachſtehendes hält und nun all fein 
Schauen, Streben und Sorgen feſt auf bie Pflege feines 
Herzen® und ‚ver feufchen Reinheit richtet. So wird ein 
durch ſolche Übungen gebilveter und durch feine Fortichritte 
verfeinerter Geift zu der vollkommenen Reinheit des Leibes 
und ber Seele gelangen. 


6. Daß Geduld die Glut der Unzucht löſcht. 


Soweit nun Einer in ter Sunftmuth und Geduld des 
1) Bi. 15, 8 — 2) Pi. 24, 15. 
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Herzens vorwärts fchreitet, ebenfo weit wird erin ber Rein- 
beit des Körpers fommen; und je weiter er die Leidenſchaft 
des Zornes von ſich getrieben hat, um ſo feſter wird er die 
Keuſchheit bewahren. Denn nur der wird der Brunfi des 
Leibes entgehen, der zuvor die Aufwallungen des Gemü- 
thes unterbrüct hat. Das beweift Mar eine durch den Mund 
unfers Erlöfers angerübmte Seligfeit:) „Selig find bie 
Sanftmütbigen, denn fie werden das Erdreich befiten.“ 
Nicht anders alfo werden wir unfer Erdreich befiten, d. i. 
nicht anderd wird das aufrührerifche Reich unferes Körpers 
anter unfere Botmäßigkeit gebracht werben, als wenn unfer 
Geiſt zuvor in fanfter Geduld gegründet ift; und e8 wird 
Einer bie gegen fein Fleiſch entſtehenden Kämpfe der Luft 
nicht unterbrücden können, wenn er nicht die Waffen ver 
Milne führen gelernt bat. „Denn die Sanftmüthigen wer- 
den das Erdreich befigen und werden in Emigfeit darin moh- 
nen."?) Wie wirnun diefes Land erwerben können, [ehrt derſelbe 
Prophet in ven folgenden Berfen des Pialmes:?) „Warte auf 
den Herrn und bewahre feinen Weg — fo wird er dich erhöhen, 
daß du als Erbtheil das Erdreich erlanaeft.” Es fteht alfo 
feft, daß Niemand zur feften Befisnahme jenes Landes ge- 
langen lönne, al® wer mit umerfchütterlicher, geduldiger 
Sanftmuth die rauben Wege und Gebnte des Herrn wahrt 
und von ibm aus dem Rothe ber fleiſchlichen Leidenſchaften 
beraudgezogen und erhöht worden if. Alſo die Sanft—⸗ 
mütbigen werben das Land befißen und nicht nur bieß 
befigen, fonvern fich auch freuen in ver Fülle des Friedens, 
den Niemand fländig genießen wird, in veffen Fleiſch noch 
die Kämpfe der Begierlichkeit entſtehen. Denn er wird 
nothwendig von den härteſten Angriffen der Teufel beun— 
ruhigt werden und von den feurigen Geſchoßen der Luſt 


1) Matth. 5, 4. 
2) Bi. 36. Das Eitat ift aus Vers 11 u. 29 zufammens- 
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verwundet aus dem Beſitze feines Landes gedrängt werben, 
bis der Herr die Kämpfe entfernt bis an die Grenzen des 
Reiches, den Bogen zermalmt und die Waffen zerbricht und 
die Schilde im Feuer verbrennt, nemlich in jenem, das auf 
die Erde zu bringen der Herr gefommen war. Ja, er muß 
die Bogen und Waffen zerbrechen, mit welchen die böfen 
Geifter Tag und Naht kümpften, indem fie mit ven feu- 
rigen Gefchoßen der Reivenfchaften das Herz trafen. Wenn 
Einen fo der Herr, der die Kämpfe bannt, von aller Glut 
der brennenden Reize befreit hat, fo wird er zu einem fols 
hen Zuftande ver Reinheit gelangen, daß er, frei von ber 
Angft, mit welcher er in der Kampfeszeit ſich felbft, d. i. 
fein Fleiſch fürchtete, anfängt, fich desſelben ald des rein- 
ften Tabernafels zu freuen; denn „vie Übel werden nicht 
über ihn kommen, und die Geißel wird nicht nahen feinem 
Gezelte.“) Er wird nemlih dur die Tugend der Geduld 
zu jener prophetifchen Verbeiffung gelangen, daß er durch 
die Sanftmuth nicht nur fein Land erbt, fondern auch fich 
freut in der Fülle des Friedens. Wo aber noch die Pampfes- 
forgen find, da fann bie Fülle des Friedens nicht fein. Es 
beißt ja nicht: „fie werden fich erfreuen im Frieden,” fon- 
dern: „in der Fülle des Friedens.” - Dadurch ift deutlich 
gezeigt, daß alfo die Geduld das wirffamfte Heilmittel des 
Herzens- fei, nach jenem Ausſpruche Salomons:“) „Ein 
fanfter Mann ift ein Arzt des Herzens ‚“ fo daß er alfo 
nicht nur den Zündftoff des Zornes, der Traurigfeit, ver 
Unfuft, der Ruhmſucht, des Hochmuths, fondern auch den 
der Rüfternheit und aller Lafter gleichmäßig auslöſcht. „In 
der Langmuth wohnt”, wie Salomon fagt, „Glück fir die 
Könige." Denn wer immer mild und rubig ift, wird we« 
der von ber Aufregung des Zornes entzündet noch von 
der Angſt der Unluft und Traurigkeit verzehrt noch durch 
die Eitelfeit ver Ruhmfucht zerftreut, noch überhebt er ſich 


1) Bi. 90, 10, 
2) Sprüchw. 14, 30, Bulg. fehr verſchieden. 





Zwölfte Uuterredang c. 6. 39 


in der Aufgeblafenheit des Sochmutbe. Denn‘) „viel Friede 
haben Die, welche den Namen tes Herrn lieben, und für 
fie gibt e8 feinen Anftoß;" und veibalb wird nicht mit 
Unrecht erflärt, daB?) „ver geduldige Mann beffer ift als 
der tapfere, und beffer, der den Zorn beherrſcht, als der _ 
eine Stadt einnimmt“. Bis wir nun biefen feſten, bauern- 
den Frieden zu befigen verdienen, müffen wir in vielen 
Anfehtungen verfuht werden und gar häufig unter Seuf⸗ 
zern und Thränen jenen Vers wiederholen:?) „Elend bin 
ich geworden und gebengt gar fehr; dem ganzen Tag gehe 
ich trauernd einher, weil meine enden find voll von Wahn, 
und es ift nicht Heiles an meinem Sleifche vor dem An- 
gefichte deines Zornes, und fein Friebe meinem Gebein ob 
meiner Thorbeit." Dann befonberd werben wir paflend 
und in Wahrheit fo Magen und weinen, wenn wir nad 
langer Keinheit unferes Körpers ſchon hofften, die fleiſch⸗ 
lichen Befledungen überwunden zu haben, und nun füblen, 
daß der Stachel des Fleiſches wegen des Übermuthes une 
feres Herzens fich wieder gegen und erhebt, oder doch daß 
auf Traumestäufhung bin ber frühere unreine Fluß uns 
wieber benegt. Wenn fidy alfo Jemand fhon langer Rein 
heit des Körpers und Herzens erfreut und nun glaubt, er 
önne von diefer Lauterkeit nicht mehr ablommen, ba muß 
er fich nothwendig in feinem Innern gewiffermaßen rüh⸗ 
men und fagen:*) „Ich aber fpradh in meiner Überfülle: 
In Ewigkeit werde ich nicht wanfen.”" Wenn er nun aber 
vom Herrn zu feinem Heile verlaffen wird und merkt, daß 
diefer Zuftand der Reinheit, in welchem er fich felbft ver⸗ 

traute, geftört wird, und daß er in feinem geiftigen Fort⸗ 
Schritt wankt: — da möge er nur fogleich zu jenem Urheber 
“ ner Reinheit fliehen, feine erkannte Schwäche eingeftehen 
und ſprechen: „DO Herr, (nicht in meinem, fonbern) in beie 
nem Willen haft du meiner Ehre Feſtigkeit verliehen. Du 





1) Bi. 118, 165. — 2) Sprüdw. 16, 82. — 3) Bf. 87, 
7.8.4 — 4) Pi. 29, 7. 8 
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wanbteft dein Angeficht von mir, und ich warb verwirrt.” 
Auch jenes Wort des bi. Job: „Wenn ich mich waſchen 
würde mit Schneewafler und meine Hände alänzten wie 
die reinften, — doch würdeſt du in Schmuß mich tauchen, 
daB Abfhen vor mir hätten meine leider,“ Das kann 
nun freilich Der, welcher aus eigener Schuld fh in ben 
Schmuß taucht, feinem Schöpfer nicht fagen. Bis er alfo 
in den Zuftand der vollfommenen Reinheit gelangt, muß 
er häufiger durch jene Trübfale gefchult werden, damit er 
enblich durch Gottes Gnade in jener angeflrebten Reinheit 
geſtärkt in Wahrheit fagen künne:®) „Hoffend barrte ich 
auf den Herrn, und er fah auf mich; er erbörte mein Ges 
bet und bob mich aus ber Grube des Elend und aus dem 
Schmutze des Pfuhles; er ftellte auf Velfen meine Füße 
und lenkte meine Schritte.” 


7. Über bie Unterſchiede und Stufen der Keuſch— 
beit. 


Es gibt nun viele Stufen der Keufchheit, auf welchen 
man zu jener unverletlichen Reinheit binauffteigt. Obwohl 
nun meine Kraft nicht binreicht, diefe in würbiger Weiſe 
zu erkennen oder gar aufzuzähblen, fo will ich doch, weil es 
der Berlauf der Unterretung fordert, nach meiner geringen 
Erfahrung irgendwie darüber fprechen, indem ich das Voll⸗ 
fommenere den Bolllommenern überlaffe und durchaus ber 
nen nicht vorgreifen will, die durch glühendern Eifer eine 
größere Keufchheit befiten und lich alfo durch eine um fo 
hellere Einficht auszeichnen , je eifriger fie find. So will 
ich alfo den hoben Berg ber Keufchheit in fehs Stufen 
theilen, die freilich an Höhe fehr von einander verſchieden 
find. Dabei will ich gewiffe Mittelftufen, deren fehr viele 
find, übergehen; denn ihre feinen Unterfchiede entziehen fich 
fo fehr dem menfchlichen Berftand, daß weder ein Geift 


1} 306 9, 30. 31. — 2) Bi. 39, 2. 8, 
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einſehen noch eine Zunge ausfprechen kann, wie allmälig 
die Vollkommenbeit ver Keufchbeit durch täglichen Fort⸗ 
fchritt heranwächſt. Denn äbnlih wie die fichtbaren Kör- 


per täglich unbemerfbar ihr Wachsſthum haben und fo, ohne 


es zu wiffen, zu ter Vollendung ihrer Geſtalt gelangen , To 
wird auch die Bolltraft der Seele und die Reife der Keuſch— 
beit erlangt. Der erfte Grad der Schambaftigfett ift num, 
daß der wachende Mönch nicht durch fleifchliche Anfechtung 
geftürzt werde. Der zweite, daß fein Geift nicht bei lüfter> 
nen Gedanken verweile. Der dritte, daß er durch den An⸗ 
blick eines Weibes auch nicht leichthin zu einer Begierde 
gereizt werde. Der vierte, daß er im Wachen nicht einmal 
eine einfahe Regung bes Fleifches erbulde. Der fünfte, 
daß feinen Geift auch nicht die leifefte Beiftimmung zu ber 
Quft treffe, wenn ber Inhalt einer Abhandlung oder eine 
notbwendige Leſung ihm die Erinnerung an die menschliche 
Zeugung beibringt, fondern daß er Dieß ald eine ganz ein- 
fache Sache und als eine dem menfchlichen Geſchlechte notb- 
wendig zugewiefene Leiftung mit ruhigem und reinem Herzend= 
auge betrachte und nicht mehr daran vente, als wenn es 
fih um tie Bereitung von Biegelfteinen oder irgend ein 
anderes Gefhäft handeln würde. Der fehlte Grad iſt, 
daß er felbft im Schlafe nicht durch verführerifche Vor⸗ 
Aellungen von Weibern betrogen werde. Denn obwohl wir 
nicht glauben , daß diefe Betbörung mit Sündenſchuld be= 
haftet fet, To ift fie doch ein Zeichen ver noch im Innerſten 
verborgenen Begierlichleit. Es ift bekannt, daß dieſer Trug 
auf verſchiedene Weiſe entſtehe. Denn gemäß Dem, was 
Einer wachend zu thun oder zu denken gewohnt iſt, wird 
er au im Schlaufe verſucht; anders nämlich werben die 
verführt, weiche die fleifchliche Verbindung nicht fennen, 
anders bie, welche die Vereinigung mit dem Weibe erfahren 
haben. Die Erfteren werden gewöhnlich tur einfachere 
und weniger unreine Träume beläftigt und können fo auch 
mit weniger Anſtrengung und Mühe gereinigt werden. Die 
Zweiten aber werden durch ſchmutzigere und deutlichere 
Borftelungen verführt, bis der Geiſt allmälig nach dem 
. j 


42 Caſian ’ 


Make der Reinheit, wornach Einer firekt, felbft im ber 
Sclaftruntenbeit zum Haſſe jener Dinge fich wendet, bie 
er vorher freimillig fühlte. Dann wird ihm vom Herrn 
gewährt werden, was ben tapfern Männern als bödhfter 
Lohn ihrer Mühen durch ven Propheten verſprochen wird:?) 
„Bogen und Schwert und Krieg will ich bannen aus euerm 
Rande und euch Ichlafen laffen in Sicherheit;” und fo wird 
endlich Einer zu jener Keinheit des frommen Serenus und 
der wenigen ähnlichen Männer gelangen. Diefe Stufe habe 
ich debhalb von den oben genannten fech® weggelaffen, weil 
fie nur von den Wenigſten erreiht, ja auch nur geglaubt 
werben fann; und weil Das, was Jenem durch eine beion- 
dere Reichlichkeit der göttlichen Gnadengabe verliehen wurde, 
nicht als allgemeines Gebot vorgelegt werden kann, daß 
nemlich unfer Geift fo ſehr zu keufcher Keinheit ſich ge- 
ftalte, daß felbft die natürliche Regung des Fleifches erſtirbt 
und alfo jenen unreinen Fluß gar nicht mehr Kervorbringt. 
Endlidy darf ich die Meinung, welche Einige über diefen 
fleiſchlichen Erguß fefthalten, nicht verfchweigen. Sie fa= 
gen: nicht deßhalb begegne dieſer ven Schlafenden, weil der 
Traumestrug ibn hervorbringe, fondern weil der Überfluß 
diefer Säfte in dem ungefunden Herzen gewiſſe reizende 
Regungen entſtehen läßt. In jener Zeit, ſagen fie, in 
welcher eine folhe Anfammlung nicht beunrudigt, fei wie 
ber Fluß, fo auch das Traumfpiel weg. 


8. Daß Unerfahrene über Natur und Wirkungen 
der Keuſchheit nicht reden fünnen. 


Niemand wird nun im Stande fein, Dieß anzunehmen 
und zu erproben und in ficherer Prüfung zu entfcheiden, 
ob e8 möalich oder unmöglich fei, wenn er nicht durch 
lange Erfahrung und Reinheit des Herzens unter Reitung 


1) Ofe, 2, 18, 
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des göttlichen Wortes Fleifh und Geift bis an ihre Gren⸗ 

zen fennen gelernt hat. Darüber fast der bi. Apoſtel:) 
„Kebendig ift das Wort Gottes und wirffam und durch— 
dringender als jedes zweilchneidige Schwert, und es geht 
bis zur Theilung von Seele und Geift, von Fugen und 
Mark und entfcheivet über die Gedanken und Strebungen 
des Herzens.“ So wird ein Solcher, gleihlam zwiſchen 
den Grenzlinien ber beiden Gebiete aufgefiellt, wie ein 
Unterfuhungse und Sciebsrichter in gerechter Abwägung 
entfcheiven, was der menfchlihen Natur nothwendig und 
unvermeidlich zugetbeilt fei,-und was durch Lafterhafte Ge⸗ 
wohnheit und den Leichtfinn der Jugend zugezogen fet. Er 
wird in Betreff ver Natur und Wirkung diefer Dinge fi 
nicht bei ven falfhen Meinungen des Volkes berubigen, 
fondern das Maaß der Reinheit mit der zuverläffigen 
Waage feiner Erfahrung und gerechten Unterfuhung er 
wägen und fich durchaus nicht von dem Irrthum Jener 
täufchen lafien, die durch die Schuld ihrer Nachläſſigkeit 
häufiger beflecit werten, al® es die Natur forbert, und num 
die natürliche Anlage vorfbüten. Selbft wenn befannt ift, 
daß fie der Natur vielmehr Gewalt anthun und ibr eine 
Befledung abpreſſen, welche fie felbft nicht herbeigeführt 
hätte, fo fetzen fie doch ihre Unenthaltfamteit auf Rechnung 
eines leiblichen Bedürfniſſes, ja fogar des Schöpfer, und 
wälzen ihre eigene Schuld zur Schmach ber Natur ab. Von 
Dielen heifjt ed in ven Sprüchwörtern?) gar ſchön: „Die 
Thorbeit des Mannes verdirbt feine Wege, Öott aber klagt 
er an in feinem Herzen." Wenn enplid Jemand dieſer 
unferer Behauptung den Glauben verweigern will, fo bitte 
ih, daß er nicht in einer vorgefaßten Meinung mit und 
ftreite, bevor er die Lehren diefer Zucht annimmt, Wenn 
er fie nur wenige Monate nach dem Maaße, das ihm ger 
zeigt wird, beobachtet hat, fo fann er Das, was wir geſagt 
haben, in wahrem Urtheile beſtätigen. Es ſtreitet ja Jeder 


1) Hebr. 4, 12. — 2) Sprüchw. 19, 3. 
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vergeblich über das Ziel einer Kunſt oder Wiſſenſchaft, wenn 
er nicht zuvor Alles, was zu deren Ganzheit gehört, mit 
allem Eifer und Nachdruck verfolgt bat. Wenn ich 3. B. 
behaupten würde, man fünne aus Waizen eine Art Honig, 
oder wieder, wie auch aus Kettig- und Leinfamen, ein ganz 
zarte8 DI bereiten — und es flünde nun Einer bei mir, 
der von Alldem gar Nichts weiß, würde er nicht fchreien, 
daß das gegen die Natur der Dinge fei, und mich als den 
Urheber der offenbarften Rüge verlahen? Wenn ich Diefem 
nun unzählige Zeugen bringen würde, vie beglaubigten, daß 
fie das gefehen, gefoftet und felbft gethan hätten; wenn ich 
ihm überdieß den Grund und die Gefete darlegen würde, 
nach welchen jene Stoffe in die Fettigfeit des Dies oder in 
die Süßigfeit des Honigs verwandelt werben, Jener aber 
auf feiner thörichten Meinung hartnädig beharren und 
läugnen würde, taß aus jenem Samen irgendwelche Süßig- 
feit ober ettigfeit hervorgebracht werben Tünne: müßte 
man da nicht eher feine unvernünftige und bartnädige 
Streitfuht tadeln ale meine fo wahre Behauptung ver- 
lachen, die fih auf das Anfeben vieler und glaubwürbiger 
Zeugen, auf fefte Beweiſe und, was mehr ift,, auf die Be- 
ftätigung Durch die Erfahrung ftützt? Wer alfo immer durch 
beftändigen Eifer des Herzens in jenen Zuftand der Nein- . 
heit gefommen ift, daß fein Geift von jeder Zudung biefer 
Leidenſchaft völlig befreit it und nur fein Leib im Schlafe 
den Überfluß unndthiger Säfte ausftößt, ver wird Beflim- 
mung und Maaß der Natur am ficherften begreifen und 
wird erft dann, wenn er nach Ianger Zeit beim Erwachen 
wieber einmal merkt, daß fein Leib ohne fein Wiſſen bes 
fleckt wurbe, von einem Bedürfniſſe ver Natur reden. Ohne 
Zweifel wird ein Solcher noch fo weit kommen, vaß er als 
Derfelbe erfunden wird bei Nacht wie bei Tage, im Bette 
wie im Gebete, allein wie mitten unter Schaaren von Mens 
ſchen. Endlich wird er fih niemals im Verborgenen fo an- 
ſehen, wie er fich fchämen würde, von Menfchen geſehen 
zu werden;) und jenes unvermeidliche Auge wird Nichte 


1) Afo night nadt, 
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mehr an ihm entdecken, was vor den Augen der Menſchen 
verborgen fein möchte. Wenn er fo angefangen hat, ſich an 
dem füßeften Kichte der Keuſchheit befländig zu ergüßen, 
wird er mit dem Propheten fagen künnen:*) „Und die Nacht 
ift mie Licht in meiner Luft, weil Sinfterniß nicht dunkel ift » 
vor dir, fondern die Nacht helle ift wie der Tag; wie das 
Dunkel in jener, fo ift das Licht an dieſem.“ Endlich fügt 
derfelbe Prophet bei, wie er das erhalten habe, da es ja 
über die Möglichkeit der menfchlihen Naturzu gehen Icheint, 
und fagt: „Weil du befaßeft meine Nieren,“ d. i. nicht 
durch meine Thätigfeit und Kraft habe ich dieſe Reinheit 
erlangt, fondern weit du die Glut der ſchändlichen Luft ge- 
töbtet haft, die meinen Nieren innewohnte. 


9, Frage, ob wir die Aufregung des Körpers 
auch im Schlafe vermeiden fünnen. 


Dad eine beftändige Neinbeit des Körpers durch Oot⸗ 
e8 Gnade im wachen Zuftande fih finden fünne, baben 
wir theilweife erfahren und läugnen nicht, daß durch ſtrenge 
Entbaltfamfeit und Widerftand bes freien Geiſtes die Auf- 
regung bes Fleiſches ven Wachenden fern bleiben fünne; 
wollen aber belehrt werben, ob wir auch im Schlafe von 
diefer Beläftigung frei fein können. Aus zwei Urfachen 
nemlih halten wir das für unmöglid, und obwohl wit 
diefe ohne Scheu nicht Tagen fünnen, fo litten wir doc, 
weil die Nothwenbigfeit des Heilmitteld es erforbert, daß 
dir mit Nachficht e8 aufnehmeft, wenn vielleicht Etwas mit 
zu wenig Scham offen dargelegt wird. Der erite Grund 
alfo ift, daß durch die Ruhe des Schlafes bie Lebenigfeit 
bes Geiftes erfchlafft ift und alfo bie Überrafhung jener 
Regung durchaus nicht wahrgenommen werben fann. Der 
zweite ift, daß auch die Anhäufung des Urind, wenn er 
während unſeres Schlafes- durch ben beftändigen Zufluß 








1) Pf. 138, 11. 12, 
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innerer Säfte die Weite der Blafe ganz ausgefüllt bat, 
die fchlaffen Glieder aufregt, was auch Kindern und Ber» 
fchnittenen nach demfelben Gelee begegnet. Daher kommt 
ed, daß, wenn auch nicht Freude an der Luſt ven beiftim- 
menden Geiſt verwundet, ibn dody der ſchändliche Zuftand 
der Ölieder verwirrt und demüthigt. 


10, Antwort, daß eine im Schlafe entftehende 
fleifhlihe Aufregung der Keuſchheit nidt 
ſchade. 


Chäremon: Es zeigt ſich, daß ihr die Tugend der 
wahren Keuſchheit noch nicht erkannt habt, da ihr glaubt, 
fie könne nur mit Hilfe der Strenge von den Wachenden 
bewabrt werden. In Folge deſſen meint ihr, daß, wenn 
im Sclafe der Ernft des Gemüthes erichlafft, auch bie 
Unverfehrtheit nicht bleiben fünne. Nun befteht aber die 
Keuſchheit nicht, wie ihr glaubt, durch den Schuß der Strenge, 
fontern durch die Liebe zu fich felbft, dur das Wohlge 
fallen an ihrer eigenen Reinheit. Denn nicht Reufchheit, 
fondern Entbaltfamteit nennt man e8, wo immer ihr noch 
irgend eine Lüſternheit feinplich widerfieht. Ihr feht alfo, 
daß denen, welche durch Gottes Gnade die Liebe zur Keuſch⸗ 
beit im Innern erhalten haben, jener Nachlaß der Strenge 
im Schlafe nicht ſchade, da ja diefelbe fogar den Wachen: 
den fih nur zu deutlich als treulos beweiſt. Denn was 
immer mit Mühe unterdrüdt wird, das gewährt zwar dem 
Kämpfenden einen zeitweiligen Waffenflillfiand, aber nicht 
befländige, ſichere Ruhe nach der Arbeit. Was aber durd 
tief gewurzelte Tugend befiegt ift, das ift ohne jeden Schein 
von Unruhe beigelegt und läßt dem Sieger die dauernde 
Sicherheit des Friedens. So lange wir aufo fühlen, daß 
wir duch die Erregung des Fleiſches beunruhigt werben, 
mögen wir wiflen, daß wir noch nicht zu dem Gipfel ver 
Keufchbeit gelangt find, fondern noch in dem ſchwächern 
Zuſtande der Enthaltſamkeit uns befinden und durch Kämpfe 
ermütet werden, deren Erfolg immer zweifelhaft fein muß. 
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Wenn ihr aber die Aufregung des Fleiſches dadurch als 
- unvermeidlich beweifen wollt, daß felbft die Berfchnittenen 
nach Wegnahme der Zeugungstbeile nicht von ihr frei fein 
tönnen, fo müßt ihr wiflen, daß diefen nicht die fleifchliche 
Brunft und bie lüfterne Begierde fehlen, ſondern nur bie 
Kraft des zeugenden Samens. Es iſt alfo klar, daß auch 
diefe, wenn fie zu der von uns angeftrebten Keuſchheit ger 
fangen wollen, in ver Demuth, Zerfnirfchung des Herzens 
und Strenge der Entbaltfainkeit nicht Ichlaffer fein dürfen, 
obwohl man nicht läugnen kann, daß die Keufchheit von 
is mit weniger Mühe und Anftrengung erreicht werben 
nne. - 


11. Daß ein rohe: Unterſchied ſei zwifchen der 
Keuſchheit und Enthaltſamkeit. 


Die Vollkommenheit der Keuſchheit unterſcheidet ſich 
alſo von der mühevollen Vorſtufe der Enthaltſamkeit durch 
die beſtändige Ruhe. Denn das iſt eben die Vollendung 
der wahren Keuſchheit, die nicht mehr ankämpft gegen bie 
Bewegungen ber fleifchlichen Begierde, ſondern fie mit gan» 
zem Entfeten verabfheut und fo ihre befländige und un» 
verlegliche Reinheit bewahrt und nichts Anderes fein kann 
als Heiligkeit. Das wird aber gefchehen, wenn das Fleiſch 
einmal aufhört gegen den Geift zu begehren, und vielmehr 
feinen Begierden und feiner Tugend beiftimmt und beibe 
anfangen, im volliten Frieden beifammen zu fein, fo daß 
fie nach dem Ausfpruche des Pfalmiften wie PBrüper 
zufammenwohnen im Beſitze jener vom Herrn verſpro⸗ 
chenen Seligfeit, von ber er fagt:‘) „Wenn Zwei von 
Euch einig find auf Erven bezüglich irgend einer Sache, 
um welche fie je bitten mögen: werden wirb fie ihnen 
von meinem Vater, der im Himmel it." Wer alfo die 
Stufe jenes geiftigen Jakob, d. i. des Umſtürzers, über» 


1) Matth. 18, 19. 
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fchritten bat, ber wird von jenem Kampfe der Entbaltiam- 
feit und der Ausrottung der after mit gelähmtem Hüften- 
nerv in beftänbiger Geradbeit des Herzens zu dem Berbienfle 
Ifraels auffteigen. Diefe Reibenfolge bat auch der bi. Da— 
vid auf Eingebung des göttlichen Geiftes fo unterfchieden, 
da er am Anfang ſagt: ) „Bekannt ift Gott in Judäa,“ 
d. i. in ter Seele, die noch von dem Belenntniffe ihrer 
Sünden zurüdgebalten wird, denn Judäa bedeutet Befennts 
niß; „in Sfrael” aber, d. t. in dem, der Gott fchaut, oder, 
wie Einige erflären, in dem, der ganz recht vor Gott ift, 
da ift er nicht nur befannt, fondern ift auch „aroß fein 
Name”. Dann ruft er uns noch zu Höberem, will aud 
den Ort ſelbſt zeigen, an welchem ver Herr feine Freude 
bat, und fagt: „Und im Frieren ift feine Stätte,” d. i. nicht 
im Zufammenftoße des Kampfes und im Ringen mit ven 
Laſtern, fondern im Frieden der Keufchbeit und in der bes 
fländigen Ruhe des Herzens. Wenn es allo Semanderr 
gelungen ift, dieſen Drt des Friedens durch Auslöſchung 
der fleifchlichen Leidenfchaften zu erreichen, fo wird er auch 
von da noch weiter auffteigen, und zum geifligen Sion, 
d. i. zur Warte Gottes geworten wird er auch deſſen Wohr 
nung fein. Denn nicht im Kampfe der Enthaltfamfeit, 
fondern auf der feſtſtehenden Warte der Tugenden wohnt 
der Herr, wo er nicht mebr bloß zurückſtößt over unterdrüdt, 
fondern auf ewig zerbricht die mächtinen Bogen, von denen 
einft gegen ung die feurigen Geſchoße der Luſt gerichtet 
wurden. Ihr ſeht alfo, daß nicht im Ringen der Entbalt- 
ſamkeit, fondern im Frieden der Reufchheit des Herrn Ort 
if und ebenfo feine Wobnung auf der Höhe und Beſchau— 
lichkeit der Tugenden. Deßbalb werden nicht mit Unrecht 
die. Thore Sions allen Gezelten Jakobs vorgezogen: ?) 
„Denn es liebt der Herr die Thore Sions über alle Zelte 
Jakobe.“ Wenn ihr nun aber die Aufregung des Fleifches 
deßhalb für unvermeidlich erflärt, weil der Urin, wenn er 


1) Bi. 75, 1-5. — 2) Pf. 86, 2. 
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bie Blafe durch befländiges Einträufeln erfüllt hat, auch 
die rubigen Glieder aufregt, fo muß man Folgendes wiffen: 
Dbwohl dieſe Aufregung den wahrhaft nah Keufchheit 
Strebenden zur Erreichung derfelben dein Hinderniß ift, da 
ſie nur zuweilen und im Schlafe diefer nothwendige Zu: 
ftand verurfacht: fo werden doch die fo erregten Glieder 
durch bie Herrfchaft der Keufchheit zu ihrer gewöhnlichen 
Ruhe zurüdgeführt, fo daß fie nicht nur ohne Reiz, fon- 
dern auch ohne die geringfte lüfterne Erinnerung ſich be= 
ruhigen. Damit aber nun das Geſetz des Leibes mit dem 
der Seele übereinftimme, fo ift felbft beim MWaffertrinfen 
dad Zuviel fo zu befchneiden, daß jene tägliche Anfamm- 
fung von Säften in die zuerft troden geworvenen Glieder 
fließt und ſo jene Aufregung des Körpers, bie ihr für un- 
vermeidlich haltet, nicht nur zu einem fehr feltenen, ſondern 
auch zu einem milden und lauen, ja, um mic fo auszu— 
drücken, kalten Feuer made und ohne Hite und Brand 
eine gleichſam thauige Flamme errege, ähnlich jener wunder» 
baren Erfcheinung des Mofes, fo daß der Dornbuſch uns 
ſeres Leibes von unſchädlichem Feuer umgeben nicht brenne, 
ober Ähnlich jenen drei Jünglingen, denen durch den Thau 
des ©eiftes die Flamme des chaldäiſchen Dfens fo abge: 
wendet wurde, daß die Glut nicht einmal ihr Haar oder 
deſſen äuſſerſte Spigen berührte. So mögen wir gewiffer- 
maßen Das, was ben Heiligen durch den Propheten ver> 
fprochen wird, dem Anfange nah fchon in diefem Leibes- 
leben befigen: „Wenn bu durd Feuer wanbelft, wirft du 
nicht gebrannt werben, und die Flamme wird für dich nic) 
glühend ſein.“) 


12. Von den wunderbaren Dingen, welche der 
Herr eigens an ſeinen Heiligen wirkt. 


Ya groß in der That und wunderbar und nur ben 


V Iſ. 43, 2. 
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Eifahrenen ganz befannt ift Das, was ber Herr mit un- 
ausfprechlicher Freigebigfeit feinen Getreuen, felbft fo lange 
fie noch in diefem Gefäße des Verderbens wohnen, mit- 
tbeilt. Das durchſah der Prophet in der Reinheit feines 
Geiftes und rief ſowohl in feinem als Derjenigen Namen, 
vie zu foldhen Zuſtänden und Stimmungen gelangen, aus:?) 
„Wunderbar find beine Werke, o Herr, und meine Seele 
erfennt fie gar wohl.” Es wäre ja nicht einzufehen, was 
der Prophet Großes oder Neues gelagt hätte, wenn man 
glauben wollte, daß er von einer andern Herzenserfahrung 
oder andern Werken Gottes Dieß gemeint habe. Denn es 
aibt ja doch Keinen, der nicht auch aus der Größe ber 
Schöpfung erkannte, daß die Werke Gotte8 munderbar 
feien. Was aber Gott in feinen Heiligen täglich wirkend 
zu Stande bringt und mit befonderer FFreigebigfeit reichlich 
ausgießt, das erkennt Niemand als die Seele des Ges 
nießenden, die in der Stille des Gewiſſens fo ſehr die ein- 
ige Zeugin feiner Wohltbaten ift, daß fie diefelben nicht 
nur mit feinem Worte darlegen, fondern nicht einmal mit 
Sinn und Gedanke erfafien kann, wenn fie von diefer feu- 
rigen Inbrunft hinweg wieder in dieſe materiellen und ir» 
difchen Anfchauungen berabgezogen wird. Wer follte auch 
die Werke Gotted an fich nicht bewundern, wenn er die 
unerfättliche Gefräßigkeit des Leibes, ven fo theuren und 
verberblichen Aufwand für den Gaumen fo in fi unter- 
drücdt fieht, daß er nur felten und widerwillig ein Bischen 
ganz wertblofe Speife zu fih nimmt! Wer follte nicht 
ftaunen über die Werte Gottes, wenn er fühlt, daß jenes 
Feuer der Leidenichaft, ba® er für naturnothwendig und 
unauslöfchlich bielt, fo erkaltet fei, daß er fich nicht einmal 
durch eine einfache Regung des Körpers aufgereizt findet! 
Wer follte nicht erfchauern vor der Macht Gottes, wenn 
er fieht, daß fonft harte und grauſame Menfchen, vie felbft 
duch den zarteften Gehorſam ver Untergebenen zur hödh- 


1) Pf. 188, 14, 
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ften Zorneswuth gereizt wurden, zu einer ſolchen Sanft- 
muth fich belehrt Haben, daß fie nicht nur durch feine Der 
leidigungen mehr gereizt werden , fonvern fich über die zu⸗ 
gefügten mit der höchſten Großberzigkeit freuen! Wer in 
ver That follte nicht die Werke Gottes bewundern und mit 
aller Rührung ausrufen:) „Ich habe erkannt, daß ver 
Herr groß iſt,“ wenn er fidy felbft oder irgend einen An- 
vern flatt räuberifch freigebig, ftatt verſchwenderiſch ent- 
baltlam, ftatt hohmüthig und überfein und verzärtelt jet 
demüthig, ſchmutzig und rauh geworben ſieht, fo daß er die 
Dürftigkeit und Bedrängniß viefer junferer Tage freiwillig 
erträgt! Das find wahrhaft wunderbare Werke Gottes, 
welche die Seele des Propheten und der ihm Ähnlichen als 
etwas Auflerordentliches fieht, erftaunt bei dem Anblicke 
des wunderbaren Bilded. Das find die Wunderzeichen, 
die ber Herr aefettt bat auf Die Erde, bei deren Betrachtung 
ebenverfelbe Prophet alle Völker zu ihrer Bewunderung 
aufruft mit ven Worten:?) „Kommet und fchauet die Werte 
des Herrn, vie er bingefiellt bat ald Wunderdinge auf Ere 
ven, ba er die Kriege verbrängte bi8 an die Grenzen ber 
Erde; den Bogen zertrümmert er und zerbricht die Waffen 
und verbrennt die Schilde im Feuer.“ Denn was kann 
«3 für ein größeres Wunderding geben, als daß in einem 
ganz kurzen Augenblide aus den raubfüchtigften Zöllnern 
Apoftel werben, daß graufame Verfolger in die gebulpigften 
Prediger des Evangeliums ſich verwanveln, fo daß fie ven 
Slauben, welchen fie verfolgten, ſelbſt mit Vergießung 
ihres Blutes verbreiten? Das find die Gottesthaten, von 
denen der Sohn bezeugt, daß er fie täglich zugleich mit dem 
Bater wirkte.) „Mein Vater,“ fagter, „wirkt bis heute, und 
ich wirkte auch.“ Bon diefen Werken Gottes fagt der hei- 
lige David, indem er im Geifte lobfingt:*) „Geprieſen fei 
der Herr, der Gott Iſraels, ver allein große Wunder thut.“ 


1) Bf. 134, 5. — 2) Pi. 45, 9. 10. — 3) Joh. 5, 17. — 
4) Bi. 71, 18. i 
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Bon ihnen ſagt auch der Prophet Amos:) „Der Alles 
macht und Ändert und Todesfchatten wandelt in Miorgen- 
licht.” Das iſt nemlih die Umwandlung, die von der 
Rechten des Allerhöchſten kommt. Betreffs diefes beilfamen 
Gotteswirfens bittet der Prophet den Herrn, indem er fagt:®) 
„Bereftige, o Gott, Das, was du in uns gewirkt haft.“ Ich 
will nun ſchweigen von jenen heimlichen und verborgenen 
Ermweifen Gottes, deren befondere Wirkung der Geift aller 
Heiligen jeden Augenblid in fich erfährt, und von jener 
bimmlifhen Eingießung geiftiger Freude, durch welche bie 
gedrückte Seele mit der Heiterkeit einer unverhofften Wonne 
erhoben wird zu jenen geheimnißvollen Entzüdungen des 
Herzens und zu unausfpredhlichen und unerhörten Troftes- 
freuden, die uns zumeilen. aus der trägften Erftarrung zum 
glühendſten Gebete wie aus tiefem Schlafe ermeden. Das 
ift Die Freude, von der der bl. Apoftel fagt:°) „Kein Auge 
hat e8 gefehen, fein Obr gehört, und in feines Menſchen 
Herz ift es geprungen,” nemlich nicht eines foldyen, ber 
durch irdiſche Laſter gelähmt noch Menſch ift, menfchlichen 
Leidenfchaften anhängt und Nichts von jenen Gaben Gottes 
erfährt. Endlich fügt derſelbe Apoftel fowohl von ſich, als 
den ibm Ähnlichen, welche die menfchliche Lebensweiſe auf- 
gegeben hatten, die Worte bei: „Uns aber hat eg Gott ge= 
offenbart durch feinen Geiſt.“ 


13, Daß nur Die, welche fie erfahren, die Süßig— 
feit der Keuſchheit erkennen. 


Zu einer je höhern Reinheit nun ein Geift in al Dem 
vorgedrungen ift, deſto erhabener wird auch feine Anſchau— 
ung Gottes fein, und feine Bewunderung wirb zu fehr 
wachen, als daß er die Fähigkeit varüber zu reden oder Worte 
zur Darftellung finden könnte, Denn wie ein Unerfahre- 


1) Amog 5, 8. Vulgata ſehr verſchieden. 
2) Bj. 67 29. — 3) I. Kor. 2, 9. 
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ner die Macht diefer Freude nicht in feinem Geifte erfaflen 
Tann, fo kann auch der Erfahrene fie nicht mit Worten er- 
tlären, gerade wie wenn Jemand Einem, ber .nie etwas 
Süßes vertoftet bat, die Süßigkeit des Honigs mit Wor⸗ 
ten begreiflich machen wollte; e8 würde Doch wohl meber 
Jener die Annehmlichkeit eines Geſchmackes, den er nie mit 
dem Munde wahrnahm, fo mit ven Obren erfaffen noch 
der Andere eine Süßigfeit, welche er im Genuſſe des Ge— 
ſchmackes erfuhr, mit Worten ausprüden können; mar muß 
eben den lieblichen Reiz felbft erfahren und kann dann nur 
Schweigen bei fich felbft die erprobte Luſt des. Geſchmackes 
bewuntern. So wird nun auch Feder, der zu ber genann= 
ten Tugenbhaftigfeit zu gelangen vermochte, all Das, was 
der Herr durch befondere Gnade in den Seinen wirft, mit 
Aillem Geifte durchdenken und von ftaunender Bewunderung 
entflammt mit innigfter Herzensrührung ausrufen: „Wun⸗ 
verbar find deine Werke, o Gott, und meine Seele erkennt 
fie gar wohl.” Das ift alfo das wunderbare Gotteswerk, 
daß ver fleiſchliche Menſch, ſelbſt ſolange er noch im Leibe 
weilt, die fleiſchlichen Neigungen verachtet und bei dem ſo 
großen Wechfel der Berbältniffe und Dranpfale Doch einen 
Semüthszuftand bewahrt und unbeweglich ausbanert bei 
cl der Veränderung des Zufäligen. Ein in folder Tu 
gend gegründeter Greis wurde einft bei Alerandria von 
Schaaren der Ungläubigen umringt und nit nur durch 
Verwünſchungen, ſondern auch durch bie ſchwerſten Unbil⸗ 
ven der auf ihn Eindringenden bedrängt, wobei fie ihm 
fpottiſch zuriefen: „Was für ein Wunder hat ber Chriſtus. 
den ihr verehrt, getbhan?“ „Dieſes,“ ſprach er, „daß ich durch 
folche und noch größere Unbilden, wenn ihr ſie mir zufügen 
wuͤrdet, weder aufgeregt noch beleidigt werde.“ 


14. Frage über die Beſchaffenheit des Verhal— 
tens und das Maaß der Zeit, in welcher die Keuſch— 
heit vollendet werden könne. 


Germanus: Da uns die Bewunderung dieſer nicht 


54 Caſſian 


mehr menſchlichen und irdiſchen, ſondern wahrhaft himm⸗ 
liſchen und engliſchen Keuſchheit fo unerwartet ſtaunen 
macht und verwirrt, daß fie ung mehr Schrecken ber Ber- 
aweiflung einflößt, als daß fie unfere Herzen zu ihrer Er- 
ſtrebung anreizt, fo Bitten wir, daß du ung über die Art 
des Verhaltens und das Maaß der Zeit, in welcher fie er- 
langt oder vollendet werben Kann, in erfchöpfender Be— 
ſprechung unterrichteft, damit wir glauben, daß fie vollflän- 
dig erlangt werben fann, und zu ihrer Erwerbung dur 
ven feitgefetten Zeitraum ermuthigt werden. Denn wir 
balten fie für die noch mit diefem Leibe Behafteten gewiſſer⸗ 
maßen für unbegreiflich, wenn uns nicht irgend eine Weiſe 
und ein Weg, worauf man zu ihr gelangen kann, zuver- 
läſſig gezeigt wird. 


15. Antwort, innerhalb welcher Zeit die Keuſch— 
beit erlangt werden könne. 


Chäremon: Es wäre leichtfertig genug, für die volle 
- Erreichung der genannten Keuſchheit, befonders bei ver fo 
großen Verſchiedenheit der Peidenfchaften und ver Kräfte, 
ein beftimmtes Zeitmaaß feftfegen zu wollen, was ja fhon 
in den materiellen Künſten und in den Wiſſenſchaften des 
Sichtbaren nicht leicht, beftimmt werden fann; denn fie 
müſſen nach ber innern Anfpannung und der Begabung 
des Geiftes von den Einzelnen fchneller oder langfamer er- 
lernt werden. Jedoch die Art des Berbaltens und ein 
Beitmaaß , innerhalb veifen ihre Erreichung wenigftens 
möglich ift, önnen wir ganz beftimmt angeben. Wer time 
mer alfo fern von müffigen Schwäßereien, tobt für Zorn, 
Kummer und weltliche Sorgen, zufrieden ift mit einer täg« 
lichen Labung von zwei Broden und nicht nach Genügen 
Waſſer trinkt; wer die Schlafesrube auf drei oder, wie 
Andere beftimmen, auf vier Stunben einfchränft, jedoch 
glaubt, daß er nicht durch das Verbienſt diefer Enthaltfam- 
feit und Mühe, fondern durch das Erbarmen Gottes fie 
erlangen werde — denn obne biefen Glauben ift alle An⸗ 
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ſtrengung der menfchlichen Arbeit eitel —: ber wird er⸗ 
fennen, daB ihm die volle Erreihung berfelben in nicht 
mehr als fechs Monaten feine Unmöglichkeit fei. Es ift 
‘ übrigens ein beutliche® Zeichen, daß man ber Reinheit 
fchon fehr nabe ift, wenn man nicht hofit, fie mit eigenem 
Mühen und Thun beginnen zu können. Denn wenn Einer 
die volle Beventung jenes Verſes wahrhaft erfaßt bat: 
„Wenn der Herr das Haus nicht baut, arbeiten die Bau» 
Teute vergebens” — fo folgt, daß er fich weber wegen ber 
Berbienfte feiner Reinheit überhebt, voll Einfiht, DaB er 
fie ja nicht durch feinen Eifer, fondern durch Gottes Barme 
herzigkeit erlangt babe, noch daß er gegen Andere in 
unnahfichtiger Strenge auffährt, da er weiß, daß bie 
menschliche Tugend Nichts ift, wenn bie göttliche Kraft fie 
nicht unterftüßt. 


16, Über Mittel und Zwed bei Erwerbung und 
Bewahrung der Keuſchheit. 


Es ift alfo für Jeden von uns, der mit aller Kraft ſich 
genen ven Geift der Unzucht abmüht, ein ganz befonderer 
Sieg, das Mittel nicht,in den Werth feines Ringens zu 
fegen. Obwohl biefer Glaube leicht und Allen zugänglich 
ſcheint, fo befigen ihn doch Anfänger fo fchwer als bie 
Bollommenheit der Keufchbeit. Denn wenn ihnen nur ein 
Heiner Theil der Reinheit lächelt, fo ſchleicht ſich ſchon in 
die verborgenen Tiefen ihres Innern fachte eine gewiſſe 
Überbebung, in der fie ſich fchmeicheln, und da fie num 
glauben, fie hätten jene durch ben Eifer ihres Strebens er» 
reicht, fo ift nothwendig, daß fie von jenem bimmlifchen 
Schutze ein wenig entblößt, fo fange von jenen Leidenſchaf⸗ 
ten, welche die göttliche Kraft ausgelöfcht hatte, unterdrückt 
werben, bis fie durch Erfahrung belehrt einfehen , daß fie 
durch ihre Kraft und Thätigkeit das Gut der Reinheit 
nicht erreichen Können. Damit wir nun unfere Unterrebung 
über das Ziel der vollftien Keufchheit, die wir in langem 
Nachtwachen geführt haben, kurz befchließen, indem wir 
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alles fo reichlich umd einzeln Dargeftellte in Eines zu⸗ 
ſammenfaſſen: ſo iſt das die Vollendung der Keuſchheit, 
daB den wachenden Mönd fein Wohlgefallen an irgend 
einer Luft beftrice, den fchlafenden aber fein Spiel ver 
Träume täufche; fondern daß, wenn im Schlafe durch die” 
Sorglofigfeit des betäubten Geiftes eine fleiſchlice Aufz 
regung entſteht, fie fich ohne jeven Neiz des Körpers wie- 
der beruhige, wie fie ohne irgend eine Zudung der Luft 
entflanden ift. Das haben wir nun über das Biel der 
Keuichbeit, ſoweit wir konnten, nicht mit blohem Wortihwall, 
fonbern nach der Lehre der Erfahrung auseinandergelegt, 
Obwohl ich glaube, daß Dieb von Trägen und Nacläffigen 
vielleicht für unmöglich gehalten wird, fo bin ih doch 
fiber, daß es von eifrigen umd geiftigen Männern einges 
ſehen und gebilligt wird. Denn der Unterfchied zwifchen 
Menſch und Menſch ift fo groß als ver Abftand Deflen, 
worauf die Meinung ihres Gemüthes gerichtet ift, nemlich 
des! Himmels von-der Hölle oder Chrifti von Belial, nad 

jenem Ausfpruche unfers Herrn und Erlöfers:?) „Wenn 
Jemand mir dient, ber folge mir nad; und wo ich bin, 
wird auch mein Diener fein;“ und wieder: ®) „Wo dein 
Schatz ift, da wird auch dein Herz fein.“ 

Soweit Iehrte ver fromme Chäremon über bie Voll- 
kommenheit ver Keufchheit und beichloß feine bewunderungs- 
würdige Lehre von der erhabenften Reinheit damit, daß er 
und, ben Deflürzten und Anaftvollen, rieth, wir follten, 
weil der größere Theil der Nacht ſchon vorüber fet, bie 
Öliever ein wenig der Ruhe überlaffen und fie nicht aanz 
um bie natürliche Speife des Schlafes betrügen, damit nicht 
auch der Geift fchlaff werde durch die Ermüdung des Kör— 
pers und fo die Kraft ver heiligen Spannung verliere. 


1) Job. 12, 26. — 2) Matth. 6, 21. 
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weldie die driffe des Abfes Chäremon if, über die 
Hilfe Gottes. 


—Nñii 


1. Ein Zweifel des Germanus. 


Als wir nach einigem Schlafe zur Verſammlung des 
Frühgebetes gingen und dem Greis trafen, wurde Abt Ger- 
manus von einem argen Zweifel beunruhigt, weil der heie 
Yige Greis in der letzten Unterrebung, deren Kraft und ein 
fo großes Verlangen nach der und unbekannten Keufchheit _ 
eingeflößt hatte, durch einen eingefchalteten Ausſpruch Das 
BVerdienft der menfchlichen Thätigkeit abgethan hatte mit 
der Behauptung , es könne ver Menſch, wenn er auch mit 
‚größter Kraft nach guten Früchten ſtrebe, doch des Guten 
fich nicht bemächtigen, wenn er e8 nicht lediglich durch bie 
Freigebigkeit der göttlichen Gnade erlange, ftatt durch den 
Eifer feines Wirkens. Da wir nun biefe Frage beſtürzt 
hin⸗ und herkehrten, kam der fromme Chäremon aus ber 
Zelle, und als er merlkte, daß wir Etwas mit einander mur⸗ 
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melten, bielt er die Gebets⸗ und Plalmenfeier raſcher als 
gewöhnlich ab und fragte, was uns beunrubige.‘) 


2. Frage, warum die Tugendverdienſte nicht dem 
fihb abmühenpden Fleiße angerehnet werden 
follen. 


Da Sprach Germanus: So fehr wir durch bie Erhaben⸗ 
beit der herrlichen Tugend, die ung in der nächtlichen Unter» 
redung dargeftellt wurde, faft fo zu fagen des Glaubens an 
ihre Möglichkeit beraubt werben, ebenfo ſehr fcheint es ung 
— im Frieden mit dir fei das geſagt — abfurd, wenn der 
Preis der Mühen, nemlich die Volltommenbeit der KReufch- 
beit, welche durch ven Schweiß der eigenen Auédauer er» 
langt wird, nicht gerade beſonders dem mühevollen Fleiße 
zugerechnet wird. Denn es wäre doch thöricht, wenn wir 
3. B. einen Landmann unermübeten Eifer auf die Be 


1) Das war alſo die Veranlaffung zu diefer traurigen brei« 
zehnten Unterredung, die dem Namen Cafftan’s jo viel ſchadete, 
ihm die Cenſur des Papftes Gelaſius zuzog und bie heftige Gegen- 
Ihrift des Biſchofes Prosper. Diefe war allerdings uöthig, denn 
die Gefahr war groß und nicht Jedem erfichtlih. Caſſian hatte 
nemlich eine trefflihe Schrift gegen Neftortus verfaßt: de incar- 
natione Christi, in welcher er zugleich Fräftig gegen Pelagius 
und feine Irrthümer auftrat. Nun hätte fi ja Niemand träu« 
men lafjen, daß derfelbe Caſſian in eimer folgenden Schrift ſelbſt 
von Auguftin abweichen und dem Pelagianismus fich nähern würde, 
Es hätten alſo die weniger Unterrichteten feine Lehren ohne Arg- 
wohn hingenommen und mären fo ohne MWiffen und Willen in 
den Pelagianismus hineingekommen. Deßhalb fchrieb Prosper 
im Jahre 433 feine ftrenge Abhandlung contra collatorem. Was 
nun ben Vater Chäremon betrifft, jo bat ex feine Irrthümer, 
wenn ihm biefelben Caſſian nit bloß in den Mund gelegt bat, 
Ipiiter ſicherlich aufgegeben und ift im Frieden mit ber Kirche ge- 
forben, die ihn öffentlich als Heiligen verehrte, wie aus einer bon 
don Wien herausgegebenen, dem Bapft Gregor I. (übrigens 
wohl mit Unrecht) beigelegten Litanei hervorgeht, im der er wie 
andere hl. Einfiebler angerufen wird, 
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bauung des Landes würden verwenden ſehen und nun nicht 
feiner Thätigkeit auch die Frucht zuſchreiben wollten. 


3 Antwort, daß ohne die Hilfe Gottes nicht nur 

nicht die Bolllommenbeit der Keuſchheit, fon- 

dern überhaupt nichts Gutes fertig gebradt 
werden könne. 


Chäremon: Gerade durch das vorgeleste Beifpiel wird 
noch deutlicher gezeigt, daß der Fleiß des Arbeitenden ohne 
die Hilfe Gottes Nicht3 ausrichten fünne. Denn e8 wird 
der Landmann, wenn er and Alles verfucht bat für bie 
Bebauung der Ländereien, doch nicht fofort auch das Ge— 
deihen der Saaten und den Reichthum an Früchten feiner 
Thätigkeit zufchreiben können, da er ſchon oft erfahren hat. 
-wie vergeblich biefelbe ift, wenn nicht rechtzeitiger Regen 
und ein rubiger beiterer Winter fie begleitet. Haben wir 
deßhalb doch oft die fchon bochgewachfenen und in voller 
Keife fchweren Früchte gleihlam ven fie fchon in Händen: 
Haltenden entrifien gefehen, fo daß den Arbeitern ihre be- 
harrliche Ausdauer im Schweiße Nichts eintrug, weil fie 
nicht von Gottes Hilfe befhäst war. Wie nun die gött- 
liche Güte trägen Landleuten, die ihre Yluren. nicht fleiſſig 

unter die Pflugſchar bringen, feine reiche Ernte verleiht, 
fo wird au den Arbeitenden ihre nächtliche Sorge Nichts 
nüten, wenn fie nicht durch die, Barmherzigfeit des Herrn 
gefegnet wird. Suche doch ja Iver menschliche Hochmuth 
fih hierin nicht der göttlichen Gnade gleichzuftellen over 
beizumifchen und ſich feinen Antheil an ven Gottesgaben 
dadurd zu nehmen, daß er feine Mühe für die bewirkende 
Urſache der göttlichen Wreigebinfeit halte und fich rübme, 
es habe ver Erfolg fo reicher Früchte vem Verdienſte feiner 
Thätigfeit entfprochen. Er mag ficher fein und es in wahr» 
heitsliebender Prüfung erwägen, daß er aus eigenen Kräfr, 
ten die Anftrengungen, denen er im eifrigen Verlangen nach 
Reichthum fich unterzog, nicht einmal hätte aufwenden kön⸗ 
nen, wenn ihn nicht zu Vollbringung einer jeden ländlichen 
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Arbeit die gnädige Hilfe Gottes geſtärkt hätte; und ſein 
Wille und ſeine Kraft wären unwirkſam geweſen, wenn 
nicht die göttliche Güte ihm die Möglichkeit zu arbeiten 
verliehen hätte, die bald durch zu viele Trockenheit, bald 
durch übermäßigen Regen genommen wird. Denn wenn 
auch die Wohlthat der Kraft und die Geſundheit des Kör— 
pers, ver Erfolg der Atbeit und das Gelingen der Unter» 
nehmungen vom Herrn geſchenkt wird, fo darf man bo 
noch beten, daß nicht, wie gefchrieben fteht, ver Himmel 
werde wie Erz und die Erde wie Eifen ,!) und damit nicht, 
was übrig ließ die Heufchrede, verzebre der Käfer, und was 
übrig ließ der Käfer, zernage die Raupe, und was übrig 
ließ bie Raupe, vernichte der Mehlthau.) Und nicht nur 
hierin bedarf der Fleiß des arbeitenden Landmannes ber 
göttlichen Hilfe, fondern fie muß auch unverhoffte Fälle ab- 
wenden, durch welche, wenn auch der Adler voll wäre von 
dem erwünfchten Reichthum an Früchten, doch nicht nur 
feine Hoffnung und Erwartung eitel und nichtig würde, 
fonbern er auch um die ganze Menge ver ſchon geärnteten 
und in Tenne und Scheune untergebragten Früchte fommen 
könnte. Daraus nehmen wir offenbar ab, daß nicht nur 
der Anfang ver Handlungen, fondern auch der guten Ge- 
banfen von Gott ſei, ver ung fowohl die Keime des guten 
Willens einflößt als auch Kraft und Gelegenheit gibt, uns 
fere auten Begierden auszuführen; „venn jede aute Gabe 
und jedes vollfommene Gefchent ift von oben, kommt vom 
Vater des Lichts,"®) der das Gute in ung anfänat und 
ausführt und vollendet, wie der Apoftel fagt:*) „Der 
aber Samen gibt dem Säenden, wird auch Brod zum Eſſen 
geben und wirb mehren euern Samen und wachen machen 
bie Früchte eurer Gerechtigkeit.” Bei uns aber ſteht es, 
täglich der uns ziehenden Gnade Gottes demüthig zu fol 
gen oder aber „mit hartem Naden“ und, wie gefchrieben 


, D Deut. 28, 28. — 2) Ioel 1, 4. Das Eitat ift etwas 
frei. — 8) Sat. 1, 17. — 4) I, Kor. 9, 10. 
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ſteht, „unbefchnittenen Ohren” *) ihr zu widerftehen, fo daß 
wir Durch Jeremias zu hören verdienen:) „Wird dann 
nicht aufftehen, wer fällt, und nicht zurückkehren, ver fi 
‚ abwandte?" Warum alfo ift abgewenvet dieß Volk in Ser 
rufalem mit bebarrlicher Abkehr? Verhärtet haben fie ihre 
Nacken und wollten nicht zurückkehren. 


4 Einwendung, wie von den Heiden gefagt 
werden könne, daß fie ohne Gottes Gnade doch 
die Keuſchheit gehabt hätten. 


Diefer Meinung , deren Pietät von uns nicht geradezu 
mißbilligt werden kann, fcheint Das entgegenzuftehen, daß 
fie auf Pernichtung der Freiheit hinausläuft. Denn da 
wir fehen, vaß viele Heiden, die doch wohl die Gnade ber 
göttlichen Hilfe nicht verdienen, doch nit nur durch bie 
Tugenpen der Nüchternheit und Geduld, fondern auch, was 
merfwürbiger ift, durch die ber Keufchheit glänzen, wie fol- 
len wir da glauben ‚ daß dieſe ihnen, da bie freie Willend- 
kraft gefeſſelt ift, durch Gottes Gnadengabe verliehen wur— 
den?“ Sollen doch in ver That Jünger der weltlichen 
Weisheit, obwohl fie nicht nur die Gnade Gottes, fondern 
auch den wahren Gott felbft durchaus nicht kannten, doch 
die größte Reinheit ver Keufchheit durch ven Fleiß eigenen 
Ringens befeffen haben, wie wir theils aus ber Lektüre, 
theils durch Mittheilung Anderer erfahren haben! 


5. Antwort über die eingebildete Keuſchheit ber 
Philoſophen. 


Chäremon: Es iſt mir lieb, daß ihr, entflammt von 
der größten Liebe zur Erkenntniß der Wahrheit, auch bie 
und da Ungereimtes vorbringet, da durch ſolchen Wider⸗ 
ſpruch die Kraft des katholiſchen Glaubens bewährter und 


1) Xpoftelg. 7, 5l. — 2) Ierem. 8, 4. 5. 
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fo zu ſagen zuverläſſiger ſich zeigen kann. Denn wer möchte 
bei Hugem Verſtand fo widerſprechende Behauptungen auf⸗ 
ftellen, daß er von diefer himmlischen Reinheit ver Keuſch— 
beit, von der ihr geftern fagtet, fie fünne nicht einmal durch 
Gottes Gnade irgend einem Sterblihen zu Theil werben, 
beute glauben will, die Heiden hätten fie durch eigene 
Kraft befefien? Aber weil ihr, wie gefagt , das ohne Zwei⸗ 
fel im Eifer für die Erforfchung der Wahrbeit entgegnet, 
fo böret, was ich davon halte. Zuerft darf man durchaus 
nicht glauben, daß die Bhilofophen eine folche innerliche 
Keuſchheit, wie fie von und geforvert wird, erreicht haben, 
da ıa und geboten wird, daß nicht nur die Hurerei, fondern 
auch keinerlei Unreinigkeit bei und auch nur genannt werde. 
Es hatten aber Jene ein gewiſſes Theilhen der Keuſchheit, 
nämlich die Enthaltſamkeit des Fleifches, daß fie nur in 
Betreff des Beiſchlafes ihre Begierde im Zaume bielten; 
aber diefe innere Reinheit des Geifted und die vollkom— 
mene und befländige Neinheit des Leibes Fonnten fie, ich 
will nicht fagen nicht in ver That erreichen, fondern nicht 
einmal denken. Schämte ſich doch, wie fie felbft öffentlich 
verkünden, der Berühmtefte von ihnen, Sokrates, nicht, 
Dieb felbft einzugefteben. Denn als ihn ein gewiffer Phy 
fionom anſah und fagte: Ouuare maiöspaozov, d. i. er 
bat die Augen eines Knabenſchänders, da drangen feine 
Schüler auf denfelben ein und wollten die ihrem Lehrer zu- 
gefügte Schmähung rächen; er aber fol ihren Unwillen 
mit diefem Ausfprud unterbrüdt haben: malcar9, iraigoı, 
sit yag, oAR ano, d. i.: „Berubiget euch, Freunde, denn 
ih bin ed, aber ich halte mich zurück.“ Es ift alfo auf's 
Klarfte nicht nur durch meine Behauptung, fondern durch 
das Eingeſtändniß Jener bewieſen, daß nur die Ausführung 
der Unzucht, d. i. die Schändlichkeit der geſchlechtlichen Ver— 
bindung von Jenen mit Gewalt und Zwang unterdrückt 
wurde, daß aber aus ibren Herzen nicht die Begierde und 
bie Luft an jener Leidenſchaft ausgefchloffeen war. Mit 
welchem Abſcheu aber müſſen wir jenen Ausfpruch des 
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Diogenes wiedergeben? Denn die Thatfache, welche dieſer 
weltliche Philoſoph als etwas Beachtenswerthes vorzu⸗ 
bringen ſich nicht ſchämte, dürfen wir ohne Scham weder 
nennen noch anhören. Er ſoll alſo Einem, ver wegen des 
Verbrechens des Ehebruches beſtraft werden mußte, geſagt 
haben: „Was umſonſt feil geboten wird, hätteſt du nicht 
mit dem Leben erkaufen ſollen.“ Es ſteht alſo feſt, daß 
Jene die Tugend der wahren Keuſchheit, die von uns ver⸗ 
langt wird, gar nicht gefannt haben. Deßhalb ift es ficher 
genug, daß man unfere Befchneivung, die im Geifte ift, nur 
durch Gnadengabe Gottes befiten Tann, und daß fie nur 
denen innewohne, die Gott mit der ganzen Zerknirſchung 
ihres Geiſtes dienen. 


6. Daß wir ohne die Gnade Gottes feine Thä— 
tigfeitsäufferungen vollbringen können. 


Obwohl man nun in Vielem, ja in Allem zeigen kann, 
daß die Menfchen immer ver Hilfe Gottes bebürfen, und 
daß die menfchliche Gebrechlichkeit Nichts, was zum Heile 
gehört, durch fich allein, d. i. ohne die Hilfe Gottes voll- 
* bringen könne, fo wird Dieß doch nirgends beutlicher ale 
in Erwerbung und Bewahrung ver Keufchbeit; denn um 
die Beiprehung der Schwierigkeit ibrer Unverfehrtheit ein 
wenig aufzufchieben, wollen wir einftweilen kurz von ihren 
Mitteln reden. Oder wer, ich bitte euch, vermöchte, wenn 
er auch glühenven Geifteseifer hätte, aus eigenen Kräften 
die rauhe Wüfte ober bei trodenem Brode, ih will nicht 
fagen den täglichen Hunger, fondern audy nur die Sättigung 
zu ertragen, und das ohne die Stüße des DMenfchenlobes ? 
Wer könnte den immerwährenden Durft nach Waller ohne 
die Tröftung Gottes aufhalten oder jenen füßen, erquiden- 
ven Deorgenfhlummer ven Augen vauben und bie ganze 
Schlafesftärtung nach einem beftändigen Geſetze innerhalb 
vier Stunden beſchließen? Wer vermöchte die unaufbörliche 
Ausdauer in der Leſung, wer den ununterbrodenen Fleiß 
in der Arbeit, von der er in der Gegenwart keinen Gewinn 
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und Vortheil zieht, ohne die Gnade Gottes zu leiſten? Wie 
wir nach all Diefem ohne göttliche Eingebung nie ein Ber- 
langen haben können, fo fünnen wir e8 auch ohne feine 
Hilfe durchaus nicht ausführen. Damit nun Ebendieß uns 
nicht nur durch die bewährte Lehre der Erfahrung, fondern 
auch durch fichere Zeichen und Beweiſe noch offenbarer 
werde: macht denn nicht in vielem Nüblichen , was wir zu 
thun wünfchen, eine gewiffe Einfprahe der Schwäche uns 
fere fchon gefaßten Wünfche nichtig, obwohl die volle Glut 
des Verlangens und der volllommene Wille nicht fehlt, 
‚und bleibt fo nicht unfer Vorfab ohne Wirkung, wenn nicht 
die Kraft ver Ausführung von ver Barmherzigkeit des Herrn 
gefchenft wird? Obwohl es deßhalb eine unzählige Menge 
Solcher gibt, Die getreulich wünfchen, dem Tugenpftreben 
fih zu widmen, fo find doch Jene fehr felten, welche Das 
zu vollenden oder auszuhalten vermögen, wobei ich noch 
übergehen will, daß ja nicht einmal dann, wenn ung feine 
Schwäche abbält, die volle Freiheit, Alles zu thun, was 
wir wollen , in unferer Macht ift. Denn nicht einmal zu 
der Zeit, wo wir könnten, vermögen wir bie ftile Zurüde 
gezogenheit, das ftrenge Faſten, vie eifrige Lefung ganz nad 
unferm Willen einzuhalten, Tondern werben durch gewiſſe 
dazwilchenfommende Urfachen häufig von ven heilfamen 
Oebräuchen abgehalten, fo daß wirnothwendig die Gelegen- 
beit nach Zeit und Ort, dieſe Dinge auszuüben, von Gott er» 
bitten müffen, und es ift alfo gewiß, daß unfer Können nicht 
ausreicht, wenn nicht von dem Herrn auch die günftige Ge- 
Tegenbeit, das ung Mögliche auszuführen, geſchenkt wird, 
wovon auch der Apoftel ſagt:) „Wir wollten wieder und 
wieder zu euch kommen, aber Satan hat uns gehindert.” 
Dabei gefchteht es auch, daß wir zuweilen ung in nützlicher 
Weiſe von diefen geiftigen Beftrebungen abgerufen fühlen 
und fo, indem gegen unfern Willen die Eile unferes Lau— 
fes unterbrochen wird und wir der Körperſchwäche eiwas 


1) I. Theſſal. 2, 18. 


w 
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Erbolung gönnen, unfere Beharrlichkeit durch Schonung 


gewahrt wird, ohne daß wir ſelbſt Dieß beabfichtigen, Tiber 
biefes. Walten Gottes fpricht fih ver. hl. Apoftel ähnlich 
aus:?) „Deßhalb babe ih den Herrn dreimal gebeten, baß 


Jener von mir weiche; aber er fagte mir: Es genügt bir 


meine Önade; tenn vie Kraft wird in ver Shwäde vollen- 
bet;” und mieder:?) „Denn um was wir bitten follen, 
wie ſich's gebührt, wiſſen wir nicht.“ 


7. Über die erfte Abfiht Gottes und feine täg- 
lihe Fürforge. 


Die Abſicht Gottes, in der er den Menichen nicht dazu 
geſchaffen hatte, daß er zu Grunde gehe, fondern daß er 
ewig lebe, «bleibt feft fteben. Wenn feine Güte ein nody fo 
Kleines. Fünklein guten Willens in uns aufleuchten fieht 
oder eines, das er ſelbſt gleichſam aus dem harten Kieſel 
unferes Herzens gefchlagen hat, fo pflest er es und weckt 
es und ſtärlt es durch feine Eingebung, da er will, daß 
alle Menichen felig werden und zur Erkenntniß der Wahre 
beit gelangen. „Es ift nicht,” fagt er,) „Wille bei euerm 
Bater, ber im Himmel ift, daß eines von diefen Kleinen 
verloren gehe.” Und wieder heißt es:%) „Gott will nicht, 
daß eine Geele verloren gehe, ſondern hält Rath und ge 
benfet, daß nicht ganz zu Grunde gehe, ber verftoßen ift," 
Denn Gott ift wahrhaft und lügt nit, wenn er mit Be 
theuerung verfichert:?) „So wahr ich Iebe, fpricht der Herr, 
Gott, ih will nicht den Tod des Sünders, fondern daß 
er ſich belehre von ſeinem Wege und lebe.“ Denn wer 
nicht den Willen bat, daß eines von den Kleinen zu Grunde 


- gehe, wie darf man von ihm ohne große Gottesläflerung 


glauben, daß er nicht durchaus Alle, ſondern nur Einige 


ſtatt Aller gerettet wiffen wolle? Welche immer alfo zu 


1) U. Kor. 12, 89. — 2) Rom. 8,-26. — 3) Matth. 18, 
14. — 4) II. Kön. 14, 13. — 5) Ezech. 83, 11. 
Caſſian's Schriften IT. Bd. D 
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Grunde gehen, ſie gehen verloren gegen ſeinen Willen, da 
ex ja einem Jeden von ihnen täglich zuruft:) „Bekehret 
euch von euren ſchlechten Wegen! Warum auch wolltet ihr 
des Todes fein, Haus Iſrael?“ Und wieder:?, „Wie oft 
wollte ich beine Finder fammeln, wie eine Henne ihre Jun— 
gen fammelt unter ihre Flügel, und du baft nicht gemollt!” 
„Und warum,” heißte8,®) „bat fich abgewendet dieſes Bolt in 
Serufalem mit hartnädiger Abkehr? Verbärtet haben fie 
ihr Angefiht und wollen nicht zurüdtehren.“ Zu Hanten 
alfo ift tänlich die Gnade Chriſti, und ba fie will, daß alle 
Menſchen felig werden und zur Erfenntniß der Wahrbeit ge— 
Yangen, ruft fie auch Alle obne irgend eine Ausnahme und 
fagt:*) „Kommet Alle zu mir, die ihr mübfelig und bela- 
ven feid, und ich will euch erquiden.“ Wenn fie aber nicht 
Alle insgeſammt, fondern nur Einige ruft, fo folgt daraus, 
daß auch nicht Alle beladen find, fei es mit der Erbſünde 
ober perfönlichen Schuld, und daß auch jener Ausſpruch 
nicht wabr ift:) „Alle baben geſündigt und enthebren ber 
Ehre vor Gott;" daß man ferner nicht glauben darf, es 
fei der Top auf alle Menfchen übergegangen. Und fo Sehr 
gehen alle Berlorenen gegen den Willen Gottes zu Grunde, 
daß man nicht einmal fagt, Gott babe den Tod geſchaffen, 
da Solches die bi. Schrift bezeugt:*) „Gott hat den Tod 
nicht gemacht, noch freut er fih um dem Untergange ber 
Rebendigen.” Daher fommt e8, daß unfer Gebet fehr oft 
fpäter oder gar nicht erhört wird, weil wir etwas für und 
Schävliches verlangen, während fich ber Herr ein ander 
Mal berabläßt, uns zu unferm Nuten felbft gegen unfern 
Millen wie der wohlmeinendfte Arzt Das zu geben, mas 
wir für ſchädlich halten. Oft auch hält ver Herr unfere 
verberblihen Anordnungen und todbringenden Unternehm⸗ 
ungen in ihrem fluchwürdigen Erfolge auf, macht ſie zu nichte 
und zieht die dem Tode Entgegeneilenden zum Heile oder 
entreißt die Blinden dem Abgrunde der Unterwelt. 

1) Ebend. — 2) Matth. 33, 37. — 3) Ierem, 8,5, — 
4) Matth, 11, 28. — 5) Röm. 3, 23. — 6) Weish. 1, 18, 
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8 Bon der Gnade Gottes und der Freiheit des 
Willens. 


Diele feine Sorgfalt und Borfehung für uns hat uns 
das göttliche Wort durch den Propheten Dfead unter dem 
Bilde des bublerifchen Jerufalem, das mit verberblicher 
Haft ſich vem Götendienfte ergab, herrlich ausgeſprochen. 
Da nemlich jenes fpriht:) „Ich will meinen Bublen 
nachgeben, die mır Brod geben und mein Wuffer, meine 
MWolle und mein innen, mein DI und meinen Trant" — 
da antwortet die göttliche Herablaffung in ver Sorge für 
fein Heil, nicht für feinen Willen: „Siehe, ih will umzäu- 
nen ihren Weg mit Dornen und umgeben fie mit einer 
Mauer, und fie wird ihre Pfade nicht finden; fie wird ihren 
Bubhlen nachgehen und fie nicht erreichen, wird fie ſuchen 
und nicht finden und wird fagen: „Ich will zu meinem 
frübern Manne zurüdfehren , weil mir damals wohler war 
als jetzt.“ Und wieder fchilvert er die Hartnädigfeit und 
Beratung, mit der wir ihn voll Wirerfeglichkeit erzürnen, 
wenn er ung zu beilfamer Einkehr einlavet, mit folgender 
Vergleichung:) „Und ich ſprach: Pater wirft du mic 
nennen und wirft nicht aufbören, mir nochzugeben; doch 
wie ein Weib treulos wird dem fie Liebenden, fo ward 
treulos an mir das Haus Iſfrael, foricht der Herr.” Ganz 
paffend verglich er, weil er Ierufalem einem ehebrecherifchen, 
den Gatten verlaffenden Weibe äbnlich genannt hatte, auch 
feine Tiebe und ausdauernde Güte mit einem Manne, ver 
vom Weibe verlaffen wird. Denn die Zärtlichfeit und 
Liebe Gottes, die dem menfchlichen Gefchlechte immer er- 
wielen wird, fann gerade veßhalb, weil fie durch feine Un— 
bilden fo überwunven wird, daß fie von der Sorgfalt für 
unfer Heil abftünve, und weil fie nur übermältigt von un» 
ferer Ungerechtigfeit von ihrem erſten Vorhaben abläßt’ 
durch feine andere Vergleichung treffender ausgedrückt wer: 


1) 2fe, 2,5. 6, — 2) Serem. 3, 19. 10. 
5* 
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ten, als durch das Beifptel eines Mannes, ber feine Battin 
innigft liebt, und ber num, je mebr er fih von ihr vernach⸗ 
Jaͤſſigt ſieht, um fo mehr von heftig glühender Eiferſucht 


gegen fie entflammt wird. Es iR uns alſo die göttliche. 


Hilfe immer und unzertrennlich gegenwärtig, und fo groß 
if die Zärtlichkeit des Schöpfers gegen fein Geſchöpf, daß 
er e& nicht mur Begleitet, fondern ihm auch mit beftändiger 
Sorgfalt zuvorfommt. So befennt der Prophet, der viele 
erfahren batte, dem Herrn aufrichtigft und fpricht:”) „Dein 
Gott, feine Barmherzigkeit kommt mir Zuvor.“ Ja wenn 
er nureinen Anfang des guten Willens in ung fickt, 
fo erleuchtet er ihn fogleih, Aärkt ihn und regt ibn zum Heile 
an, Demjenigen Wachsthum verleibend, was er felbft in ung 
gepflanzt hatte, oder wader durch unfern Berfuh auffeimen 
fab.?) Denn?) „bevor fie rufen,” fagt er, „werde ich fie hö— 
ren und, da fie nody reden, fie erbören;“ und wieber:*) 
„Er wird dir antworten auf bie Stimme beine® Rufens, 
ſobald er ſie gehört bat." Und nicht nur heilige Begierden 


_— — — 


1) Pf. 58, 11. 

2) Hier ift nun noch beflimmter der verfängliche Sag wieber- 
holt, den mir ſchon zu Anfang des 7. Cap. laſen und num, 
fo fehr er andern Ausſprüchen Calftans widerſpricht. doc ernfter 
nebmen und für unkatholiſch erklären miffen, Es ift immer ber 
rätmtihe, femipefagianiihe Irrthum, ber fih durch die ganze 
Unterredung bindurchzieht, daß der Menſch aus ſich ſelbſt und 
eigener Kraft, one die Gnade Chriftt irgend einen Anfang bes 
Heiles in quten Keimen oder Aumuthungen 2c. haben könne, 
Dogegen mußten natürlich die Anhänger des hl. Anguſtin auf- 
treten amd zeigen, wie ernft und voll der fath. Glaube das Wort 
Ehrifti nehme: „Ohne mic) fünnet ihr Nichts thun,” nämlich in 
Beziehung auf das übernatitrliche Leben. Zu allen fogenann- 
ten actus salutares ift übernatürlihe Gnade nothwendig; 
feine Bitte, nicht der halbbewußte Gebetsjenfzer kann in uns ei 
fteben, es fei denn, daß die Gnade ihn gibt. So ift c8 mit jedem 
Berlangen nah dem Guten, mit jedem auch dem urſprünglichſten 
Keime des übernatärlihen Heilslebens. 

3) 3]. 65, 24. — 4) 31. 30, 19, 
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flößt er in feiner Güte ein, fondern auch die Vorkommniſſe 
des Lebens oronet er im Voraus und bie sünftigen Ger 
Iegenheiten zu gutem Erfolg und zeigt den Irrenden bie 


Richtung des Heilsweges. 


9, Über die Kraft unferes guten Willens und 
die Gnade Gottes. ; 


Es läßt fich alfo nicht leicht mit der menfchlichen Ber- 
nunft begreifen, wie der Herr ven DBittenden gibt, von ven 
Suchenden gefunden wird, den Antlopfenden öffnet und 
doch wieder von den nicht nach ihm Forfchenten gefunden 
wird, offen fichtbarerfcheint unter Denen, die nicht nad) ihm 
fragten, und den ganzen Tag feine Hände ausbreitet nad) 
einem Bolfe, das ihm nicht glaubt, fondern widerspricht,” 
wie er die Widerſtrebenden und weit Entfernten ruft, bie 
Nichtwollenden zum Heile zieht, venen, die ſündigen wollen, 
die Gelegenheit entziebt, ihren Willen, auszuführen, und be» 
nen, die fich in Ungerechtigfeiten ftürzen, voll Güte im Wege 
ftebt. Wem aber follte es leicht begreiflich fein, wie bie 
Hauptfache des Heiles unferm Willen zugeichrieben werben 
fönne, von dem e8 heißt: „Wenn ihr wollt und mid, ho» 
ret, fo follt ihr effen, was out ift auf Erden;“ und mie 
Dieb dann wieder nicht Sache des Wollenven und Laufen- 
den, fonvern des erbarmenden Gottes fein folle??) Wie 
fol es fein, daß Gott einem Jeden nah feinen Werfen 
vergelte, und daß doch Gott es ifl,t) „ber in euch das Wol- 
len und Bollbringen bewirkt nachleinem Woblgefallen,” und 
daß es alfo nicht aus euch ift, fondern Gottes Geſchenk, 
nicht nach den Werfen, damit Niemand fih rühme.“) Was 
fol auch das fein, wenn es heißt: „Nahet euch Gott, und 
er wird ſich euch nahen,” während er anderswo fügt:°) 
„Niemand kommt zu mir, wenn nicht ber Dater, ber 


1) 3. 65,1.2. = DI. 1,19. — 3) Röm. 9,16. — 
4) Philipp. 2, 13. — 5) Epheſ. 2, 8.9, — 6) Joh. 6, 44, 


70 Caſſian 


mich geſandt hat, ihn zieht." Warum heißt es (Sprüchw. 
4,2%): „Mache recht den Lauf deiner Füße und richte 
deine Wege"? Und wie fünnen wir dann im Gebete 
fagen:) „Lenfe meinen Weg nach deinem Angefichte” 
und:) „Made vollkommen meine Schritte auf beinen 
Megen, daß nicht wanken meine Füße"? Wozu ferner 
werden wir ermabnt:?) „Machet euch ein neues Herz und 
einen neuen Geift,“ wenn doch verfproden wird:* „Ich 
werde ihnen ein neues Herz geben und einen neuen Geift 
einfenfen in ihr Inneres; und ich werde binwegnehmen das 
Herz von Stein aus ihrem Leibe und ihnen ein Herz von 
Fleifch geben, damit fie in meinen Geſetzen wandeln und 
meine Ausfprühe bewahren"? Warum befiehlt der Herr 
und fagt:®) „Wafche dein Herz, o Ierufalem, von der Bos— 
heit, damit du gerettet werdeſt“? Und waserbittet dann der 
Prophet vom Herrn, wenn er fagt:°) „Ein reines Herz er- 
fchaffe in mir, o Gott!” und wieder: „Wafche mich, und 
ih werde weiffer als Schnee"? Wie ift es zu verfteben, 
wenn uns gefagt wird:”) „Erleuchtet euch mit dem Lichte 
der Wiffenichaft,” während es dann von Gott heißt: „Der 
da lehret die Menſchen Wiflenichaft" und:) „Der Herr 
erleuchtet die Blinden,“ oder doch wie wir mit dem Pros 
pbeten bittend fagen:®) „Erleuchte meine Augen, damit ich 
nicht finfe in Todesfchlaf“ ? Iſt nicht in al Dem ebenfowohl 
die Gnade Gottes als die Freiheit unferes Willend ver- 
fündigt, und daß der Menſch zuweilen aud auf eigenem 
Antrieb fih zum Verlangen nad Tugenden erheben kann, 
immer aber der Hilfe bedarf? Denn e8 genießt Einer die 
Geſundheit nicht gleich. wenn er will, und wird von franf- 
beit nicht gleich nach jenem Verlangen befreit. Was nütt 
es nun aber, die Gnade der Gefundbeit zu begehren, wenn 
nicht der Herr, der den Genuß des Lebens gibt auch bie 


1)8. 5,9. — 2 PB. 16, 5. — 3) &ed. 18, 31. — 
4) Ejed. 11, 19. 20. — 5) Ierem. 4, 14. — 6) Bj. 50. — 
7) ®1. 93, 8. — 8) Bi. 145, 8. — 9) Pl. 12, 4, 
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Friſche der Geſundheit verleiht? Damit es aber um ſo 
deutlicher erbelle, daß auch durch die natürliche Güte, die 
uns durch des Schöpfers Geſchenk verliehen iſt, zuweilen 
die Anfänge guter Willensregungen entſtehen können,) die 
jedoch ohne Gottes Führung nicht zur Vollendung der Tu— 
senden gelangen fünnen: fo tft uns ver Apvoſtel Zeuge, 
wenn er fagt: „Das Wollen liegt bei mir; aber das Ber- 
wirklichen des Guten finde ih nicht.” (Röm. 7, 18.) 


10, Bon der Schwäche des freien Willens. 


Die Freiheit num unferes Willens beftätigt bie gött- 
Iihe Schrift, da fie fazt:) „Mit aller Wachſamkeit be- 
wahre bein Herz;" aber feine Schwäche zeigt ver Apoftel 
mit den Worten:?) „Der Herr bewahre eure Herzen und 
euern Berftand in Chrifto Jeſu.“ Die Kraft des freien 
Willens verfündet David, da er fagt:*) „Ich neigte mein 
Herz zur Haltung deiner Gebote;” aber feine Schwäche 


x 


1) So ift denn der Irrthum mit trauriger Deutlihfeit ganz 
ausgefprohen. Wir dürfen zwar als ſehr wahrſcheinlich anneh⸗ 
men, daß Caſſian ſpäter feinen Irrthum eingeſehen und ſich be— 
kehri habe; daß er ‘aber nicht geirrt babe, kann man ſolchen 
Stellen gegenüber nidyt mehr behaupten. Er ftellt im dieſem 
Eapitel eine Reihe von Schriftfiellen einander gegenüber, um 
die Schwierigkeiten und ſcheinbaren Wiberiprüde der Gnaden— 
lebre aufzuzeigen, die er dann in feiner leider einfeitigen und 
oberflaͤchlichen Weife löfen will. Meiſt verſteht er jene Stellen, 
die von einer fpätern Stufe des ganzen Brocrfjes gelten, von ber 
ſchlechthin erften, und wenn alſo 7. B. ber Apoſtel jagt, das 
Wollen liege bei ihm, fo fragt Caſſian nicht weiter, von wem 
er dieß Wolfen habe, fondern nimmt ohne alle Berechtigung ar, 
berfelbe Apoftel, der jagte: „Gott iſt es, der das Wollen bewirkt,” 
babe bier das Wollen ganz ſich felbft zugeſchrieben. Doch laſſen 


wdir ihn in feiner vermeintlichen Löſung ber Gegenſätze einſtwei— 


len weiter fahren! 
2) Sprüchw. 4, 28. — 3) Philipp. 4, 7. —4) Pi. 118 112, 
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lehrt Ebenderfelbe, wenn er betend fpricht:) „Neige mein 
Herz zu beinen Beuaniffen und nicht zur Habfucht!" Auch 
Salomon fagt:®) „Er neige unfere Herzen zu fi, bamit 
wir wandeln auf all feinen Wegen und feine Gehote hal- 
ten und feine bl. Bräuche und Ausſprüche.“ Die Macht 
unferes Willens bezeichnet der Plalmift, da er fingt:®) 
„Halte zurüd deine Zunge vom Böfen, und beine Rippen 
jollen nicht Trug reden." Seine Schwäche befennt unfer 
Gebet, wenn wir ſprechen:) „Setze, o Herr, eine Wache an 
meinen Mund und eine fefte Thüre an meine Tippen!“ 
Vom Herrn felbft wird die Fähigkeit unfers Willens er- 
Härt, wenn es beißt:®) „Röfe vie Feſſeln deines Halfes, 
du gefangene Tochter Sions;" dagegen fingt ber Prophet 
von feiner Gebrechlichkeit in den Worten: „Der Herr 
löft die Gefeflelten” und:”) „Du bracheft meine Feſſeln, 
dir will ich bringen ein Opfer des Lobes.“ Wir hören ven 
Herrn im Evangelium ung zufammenrufen, daß wir zu ihm 
eilen buch den freien Willen:*) „Kommet zu mir Alle, 
bie ihr mühfelig und beladen ſeid, und ich will euch erquicken;“ 
aber ebenderſelbe Herr bezeugt deſſen Schwäche und fast: ) 
„Niemand kann zu mir kommen, wenn nicht der Vater, der 
mich gelandt hat, ibn zieht." Der Apoflel eifert unfern 
freien Willen an, wo e8 heißt: „Raufet fo, daß ihr es 
erreichet;" aber Johannes ver Täufer bezeugt feine Schwäche 
fo:2) „Nichts kann der Menſch von ſich aus ergreifen, 
wenn es ihm nicht vom Himmel gegeben iſt.“ Es wird 
und befohlen, unfere Seelen forgfam zu bewahren, da ja 
ber Prophet fagt:12) „Bewahret eure Geelen;“ allein in 
demſelben Geifte ruft ein anderer Prophet aus:) ‚Wenn 
der Herr die Stadt nicht bewacht, fo raubt fi vergeblich 


1) Bj. 118, 36, — 2) III. Kön. 8, 58. — 3) Bi. 33, 14. 
— 4) Pl. 140, 3, — 5) 9.852,92 —_ 609 165,7 — 
9) Bi. 115, 16. 17. — 8) Matıh, 11, 28, — 9) Yob. 6, 44. 


— 10) I. 8er. 9, 24. — 11) 90h, 3,97. — 12) Ier, 17. — 
13) Bf. 126, 1, 
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den Schlaf der Wächter.” Der Apoftel fchreibt an die 
Philipper, um ihren freien Willen zu zeigen, Folgendes: 
Mit Furcht und Zittern wirket euer Heil;" aber um feine 

' Schwäche fund zu tbun, fügt er an anderer Stelle bei:?) 
„Denn Gott ift e8, der in euch das Wollen und Vollbringen 
bewirkt nach feinem Wohlgefallen.“ 


11. Ob die Gnade Gottes unferm guten Willen 
folge oder vorhergehe. 


Diefe Beiden num find gewiflfermaßen fo ununter- 
ſchieden vermiſcht und im einanber, daß es unter Bielen 
als große Streitfrage behandelt wird, welches vom Andern 
abhänge, ob fih nemlich Gott unfer erbarme, weil wir den 
Anfang des guten Willens darbieten, oder ob wir biefen 
Anfang des guten Willens erlangen, weil Gott ſich erbarmt. 
Denn Viele, welche je einer diefer Behauptungen für fi 
allein nachgehen und fie mehr, als recht ift, bejahen, find in 
verfchiedene und fich widerfprechende Irrthümer verwidelt. 
Denn wenn wir fagen, daß der Anfang des guten Willens 
unfere Sache fei, nun, was war denn in Paulus, dem Ver- 
folger, was in dem Zöllner Matthäus, deren Einer nad) 
Blut und Dual Unfchulpdiger, der Andere nach amtlicher 
Gewalitbätigkeit und Räuberei trachtend zum Heile gezogen 
wird? Menn wir aber fagen, daß die Keime des guten 
Willens immer durch die Gnade Gottes eingegeben wer” 
den, was werben wir bann über ven Glauben des Zachäus, 
was über die Frömmigkeit jenes Räubers am Kreuze Jagen, 
die beide durch ihr Verlangen den bimmlifhen Mächten 
eine gewiffe Gewalt antbaten und der befondern Mahnung 
und Berufung zuvorfamen??) Wenn wir aber bie Bollen- 


1) Philipp. 2, 12. — 2) Philipp. 2, 13. 

3) Saffian jagt ung nicht, wober er wiſſe, daß Gott in ben 
Herzen diefer Beiden nicht zu vor gewirkt babe. Soldye Dinge 
erflären wohl ben Vorwurf des Leichtſinns, ben Prosper ihm 
binwarf, um jein Anfehen ungefährlicher zu machen. 
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dung ber Tugenden und bie Ausführung der Gebote Got— 
tes unferm freien Willen zufchreiben, wozu beten wir dann: ?) 
„Befeftige, o Gott, was du in und gewirkt haſt;“ und:?) 
„Die Werke unferer Hände lenke du über uns"? Wir wiſſen, 
daß Balaam gerufen wurde, Iſrael zu fluchen, daß e8 aber 
troß feiner Bereitwilligfeit ihm nicht geftattet wurbe.?) Be- 
wahrt wird Abimeleh, Daß er Rebekka nicht berübrt und 
gegen Gott ſündigt.) Joſeph wird durch den Neid feiner 
Brüder fortgeführt) damit eine Wanderung ber Söhne 
Sfraels nach Ägypten gefchebe und fo Jenen, die mit tem 
Morde ihres Bruders umgingen, Hilfe für die künftige 
Hungersnoth bereitet werte. Das ſprach derſelbe Joſeph, 
als er von feinen Brüdern erlannt wurde, aus:°) „Fürch— 
tet euch nicht und laßt e8 euch nicht hart fcheinen, daß ihr 
mich in dieſe Gegenden verfauft habt. Zu euerm Heile 
fandte mich der Herr vor euch.” Und dann: „Denn e8 
fandte mich der Herr voraus, damit ihr erhalten werbet 
auf Erden und Speife haben möget zum Leben. Nicht 
durch euern Beihluß wurde ich hieher gefandt, ſondern 
durch den Willen Gottes, der mich gleihfam zum Water 
des Pharao und zum Bern des ganzen Landes gemacht 
bat und zum Fürften im Reiche Agypten.“ Und ald nad 
dem Tote des Vaters die Brüder fich fürchteten, nahm er 
ibnen den Wahn der Furcht und Iprah:”) „Fürchtet euch 
nicht; können wir dem Willen Gottes widerftehen? Ihr 
fannet Böfes wider mich, und Gott wandte ed zum Guten, 
um mich zu erhöhen, wie ihr jett fehet, und zu retten viel 
Boll." Daß Die damals planmäßig To gefchehen ſei, er- 
Härt im 104. Plalme audy der bl. David, indem er fagt: 
„Er rief ven Hunger auf die Erde, vernichtete alle Stärke 
des Brodes; aber ihnen voraus fandte ereinen Mann, zum 


1) Bi. 67, 29. — 2) Pi. 89, 17. — 3) IV. Mof. 22, 23. 24. 
4) I. Woſ. 20. Rebekka ift irrthümlich genannt ftatt Sara, 
Abrahams Frau. 


5) Geneſ. 37. — 6) Gen. 45, 5. — 7) Gen. 50, 19 ff. 
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Sklaven verkauft ward Joſeph.“ (16. 17) Diefe Beiden, 
nemlich die Gnade und der freie Wille, feheinen fih zwar 
mwechfelfeitig entgegenzufteben, allein fie ſtimmen beide über- 
ein, und in Ehrfurdt fchließen wir, daß wir beide gleich- 
mäßig annehmen müflen, damit wir nicht, wenn wir Eins 
dem Menfchen entziehen, die Regel bes firchlichen Glaubens 
zu übertreten fcheinen. Wenn alfo Gott fiebt, daß wir 
uns zum Wollen des Guten neigen , fo fommt er ung ent- 
gegen, leitet und ftärft ung. Denn:!) „Auf deines Rufens 
Stimme, fobald er fie gehört bat, wird er antworten.” 
Und ferner beißt es:) „Rufe mih an am Tage deiner 
Bedrängniß, und ich werbe dich erretten, und du wirft mich 
preifen.” Anderſeits wenn er fieht, daß mir nicht wollen 
oder lau find, fo gibt er heilfame Ermahnungen in unfere 
Herzen, durch welche ver gute Wille in uns entweder wieder» 
bergeftellt oder erzeugt werben fol. 


12. Daß der gute Wille weder ſtets der Gnade 
noch ſtets dem Mensen zuzutbeilen fei. 


Wir dürfen doch wohl nicht glauben, Gott babe den 
Menſchen fo geichaffen, daß er das Gute weder irgend ein- 
mal wolle noch fönne. Sonft hätte er ihm ja feinen freien 
Willen gelaffen, wenn er ihm nur verliehen hätte, das Böfe 
zu wollen und zu können, das Gute aber von fich felbft aus 
weder zu wollen noch zu fünnen. Und wie fol denn jenes nad 
dem Abfall des erften Menſchen geſprochene Wort Gottes 
bleiben: „Siehe, Adam ift geworben wie Einer aus und, 
fennend das Gute und Böſe“? Denn man darf doch nicht 
das von ihm annehmen , daß er vorher des Guten völlig 
unfundig war; fonft müßte man ja zugeben, baß er ald un- 
vernünftiges und finnlpfes Thier gefchaffen worden ſei, was 
doch abgeſchmackt genug und ganz gegen ben Fkatholifchen 
Glauben ift. Im Gegentbeil hat Gott nach dem Ausſpruche 


1) 31. 30, 19. — 2) Bf. 49, 15. 
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N“ 2 


des fo weilen Salomon?) den Menfchen recht gemacht, nem 


lich fo, daß er fih nur der Erfenntniß des Guten beſtändig 
erfreute , dieſer felbft aber fich in viele Ränke verwicelt babe, 
denn er wurde, wie gefaat, erfennend das Gute und Böſe. 
Es erhielt alſo Adam nah dem Falle die Erfenntniß des 
Böſen, die er nicht gehabt hatte, und verlor nicht die des 
Guten, die er erhalten hatte. Daß endlich das menschliche 
Geſchlecht die Erfenntniß des Guten nad dem Falle nicht 
verloren babe, wird auch durch den Ausfpruch des Apoftels 
aufs Dentlichfte erflärt, wenn er fagt:?) „Denn wenn bie 
Heiden, welde das Gele nicht haben, von Natur aus 
das thun, was zum Geſetze gehört: fo find fie, die fein 
Geſetz baben, fich felbft Gefeß, da fie zeigen, daß das Werk 
des Geſetzes in ihre Herzen gefchrieben ſei, foferne ihnen 
Zeugniß gibt ihr Gewiffen und ihre Gedanken fich wechfel- 
feitig anlagen oder vertheidigen an bvem Tage, an welchem 
Gott richten wird die Geheinmiffe der Menfchen.” In 
biefem Sinne tadelt der Herr auch durch den Propheten 
die nicht naturnothwendige, fondern freiwillige Blindheit 
der Juden, welche fie fih felbft bartnädig verurfachten, 
und fagt:?) „Ihr Lauben böret, und ihr Blinden dffnet 
die Augen zum Sehen! Wer ift taub als mein Knecht, und 
wer blind ald Der, zu welchem ich meine Boten fannte ?* 
Und damit nicht alenfallg Jemand diefe ihre Blindheit 
der Natur zufchreibe ftatt dem freien Willen, ſagt er an 
anderer Stelle:*) „Führe heraus das Volk, das blind ift, 
obwohl es Augen hat, und taud, obwohl ihm Ohren find.“ 
Und wieder fagt er: „Die ihr Augen habt und nicht 
febet, Ohren und nicht höret.“ Auch im Evangelium fagt 
der Herr:?) „Sehend feben fie nicht, und börend hören fie 
— nicht und verſtehen nicht.“ Erfüllt wird an ihnen die Prophe— 
zeiung des Iſaias, die da ſagt: „Mit dem Gehöre werdet 


ihr hören und nicht verstehen, und fchauend werdet ihr fehen 


1) Pred. fe 30. — 2) Röm. 2, 14. 15. — 3) 3. 42, 19. 
— 4) 31. 48, 8. — 5) Eye. 19,2. — 6) Matth. 18, 13 ff. 
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und nicht ſehen; denn verftoct war das Herz dieſes Volkes, 
und mit ten Ohren hörten fie ſchwer und fehloßen ihre 
Augen, damit fie nicht etwa ſehen mit den Augen und hö— 
ren mit ven Obren und verfiehben im Herzen und fich ber 


kehren und ich fie heile.“ Endlich, um zu zeigen, daß bie 
Möglichkeit des Guten ihnen innewohne, fchilt er die Pha— 


rifäer und ſagt:) „Warum nun beurtheilet ihr nicht von 
euch felbft, maß recht iſt?“ Das Hätte er ihnen gewiß nicht 
geſagt, wenn er nicht gewußt hätte, taß fie mit dem natür- 
lichen Urtbeile unterfcheiden fünnen, was recht if. Mir 
müſſen uns alfo hüten, alle Verdienſte der Heiligen fo auf 
ben Herrn zu beziehen, daß’ wir der menſchlichen Natur 
Nichts zufchreiben, als was böfe und verkehrt if. Darin 


würden wir widerlegt durch ven Ausſpruch des hochweifen 


Salomon, ja des Herrn felbft, deffen Worte dieß find. 
Denn fo ſprach er, ala er nad Vollendung des Tempel- 
baues betete:2) „Es wollte mein Pater David ein Haus 
erbauen dem Namen bes Herrn, des Gottes Ifraele, und 
es ſprach Gott der Herr zu meinem Vater David: Daß 
du in deinen Herzen badıteft, meinem Namen ein Hıus 
zu bauen, fo baft vu wohl daran gethan, Soldes in beinem 
Geifte zu erwägen: aber nit bu wirft meinem Namen ein 
Haus bauen!” Muß man alfo von viefen Gedanken und 
Plane Davids fagen, daß er gut war and aus Gott, over 
daß er böfe war und vom Menfhen? Wenn dieß Denken 
gut war und aus Gott, warum wird ihm von Ebenvemfelben, 
ter es eingab, der Erfolg verweigert? Wenn e8 aber böfe 
war und vom Menfchen, warum wird es vom Herrn ge- 
lobt? Dan muß alfo glauben, daß e8 gut war und vom 
Menſchen kam. Auf dieſe Weife können wir auch unfere 
täglichen Gedanken beurtbeilen. Denn es it weder dem 
David allein verlieben, aus ſich felbft Gutes zu denken, 
noch ift e8 was von Natur auß verwehrt, irgend Gutes Zu 
verfieben oder zu benfen. Man kann alfo nicht zweifeln, 


1) Lauf. 12, 57. — 2} DI. Paral. 6, 7, 8, 
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daß zwar alle Keime ver Tugenden durch die Gnade des 
Schöpfers der Seele von Natur aus eingepflanzt feien; 
aber wenn fie nicht durch die Hilfe Gottes erweckt werben, 
fo fönnen fie nicht zu dem Wachſthum ver Vollkommenheit 
gelangen, weil nah dem hl. Apoftel weder Der Etwas ift, 


der pflanzt, noch Der, welcher begießt, fondern der das Wache» . 


thum gibt, Gott.) Daß aber dem Menfchen die Freiheit 
des Wıllen® nach jeder Seite hin zu Gebote ftebe, lehrt 
auch ganz offenbar jenes Buch, welches das des Hirten 
beißt, va in ibm gefagt wird, daß einem Jeden von und 
zwet Engel zur Seite ſtehen, nemlih ein guter und ein 
böfer, daß es aber in der Wahl des Menfchen liege, zu ent: 
ſcheiden, welchem er folgen wolle. Und fo bleibt in dem 
‚Menichen immer der freie Wille, der die Gnade Gottes 
verrachläffigen oder ſchätzen kann; denn es hätte der Apo— 
ftel nicht befohlen und gefaat: „Mit Furcht und Zittern 
wirket euer Heil!" wenn dasſelbe von ung nicht entweder 
gelucht oder vernachläffiget werten könnte. Damit fie aber 
nicht glaubten, daß fie zum Heilswerke der göttlichen Hilfe 
entbebren könnten, fügt er bei: „Denn Gott ift es, ber in 
euh das MWollen und VBellbringen bewirtt nach feinem 
MWohlgefallen.” Und deßhalb fagt er,?) ven Timotheus ers 
mahnend: „Verachte nicht die Gnade Gottes, die in bir 
iſt;‘ und wieder:?) „Deßhalb ermahne ich dich, daß du 
‚eriwedeft die Gnade Gottes, Die in dir if.“ Darum er- 
mahnt und drängt er auch in dem Briefe an die Korinther, 
daß fie fih nicht durch unfruchtibare Werke der Gnade 
Gottes unmwertb machen jollen, und fagt:* „Als Mitarbeis 
tende ermabnen wir euch, daß ihr nicht vergebens die Gnade 
Gottes empfanget." Weil Simon ohne Zweifel diefe ver- 
gebens erhalten hatte, war ihm der &mpfang ver Heilsgnade 
nicht von Nutzen; denn er wollte dem Befehle des hl. Pe- 
trus nicht geborchen, ver ihm fagte:®) „Thue Buße wegen 


I) I. Kor. 3, 7. — 2) I. Tim. 4, 14. — 3) II. Tim. 1. — 
4) U. Kor. 6, 1. — 5) Apoflelg. 8, 22. 
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| biefer deiner Bosheit und bitte Gott, ob bir vielleicht 
verziehen werde diefer Gedanfe deines Herzens; denn ich 


ſehe, daß du in Galle der Bitterfeit und in Banden. des 


Frevels bift.” Es kommt alfo die Barmberzigfeit Gottes 


dem Willen des Menfchen zuvor, wovon es heißt;!) „Mein 


Bott, feine Barmherzigkeit fommt mir zuvor!" Und wieder 
fommt dem Herrn, der zögert und gemwillermaßen ſtehen 
bleibt, um unfere Wahl kennen zu lernen, unfer Wille zu- 
vor, wenn es heißt:?) „Und früh am Morgen fommt mein 


Gebet dir entgegen;" und wieder:*) „Ich kom in der Frühe 


und rief, und meine Augen wandten fich dir entgegen beim 
Morgenlicht.“ Er ruft uns ach und ladet ung ein, wenn 
er fagt: „Den ganzen Tag breitete ich meine Hände aus 


nach einen Volfe, das mir nicht glaubt und mir wider» 


ſpricht.“ Er aber wird von und eingeladen, wenn wir fa- 
gen:‘) „Den ganzen Tag breite ich meine Hände nach bir 
aus.” Er erwartet uns, da es beim Propheten heißt:?) 
Deßhalb wartet der Herr, daß er fich euer erbarme;“ und 
er wird von und erwartet, ba wir fagen:*) „Harrend hoffte 
ich auf den Herrn, und er ſah auf mid,“ und:”) „Ich hoffte 
auf dein Heil, o Herr!” Er ſtärkt ung, da er fagt:°) „Und 
ich belehrte fie und ftärkte ihre Arme, aber fie dachten ge» 
gen mich Böſes.“ Doch er ermahnt und aub, daß wir 
ung felbft ftärfen follen, wenn es heißt:°) „SKräftiget die 
ſchlaffen Hände und ftärfet die wankenden Kniee!“ Es rief 
Zefus:!) „Wenn Jemand bürftet, fo fomme er zu mir 
und trinfe," — und es ruft zu ihm ber Prophet:“) „Ich 
mühte mich ab mit Rufen, heifer wurde meine Kehle, es 
vergeben meine Augen, während ich hoffe auf meinen 
Gott.” Es fucht der Herr und fagt:) „Ich fuchte, und 
fein Mann war ba; ich rief, und Niemand war, ber Ant- 
wort gab;" er felbft aber wird gefucht von der mit Thränen 


1) Bi. 58, 11. — 9 Bi. 87, 14. — 3) Bf. 118, 147. 148, 
— 4) $1. 87, 10. — 5) 3. 30, 18. — 6) Pf: 39, 2 
DB. 118, 174. — 8) Die. 7, 15. — 9 I. 35, 3. — 
10) ob. 7, 37. — 11) Pi. 68, 4. — 12) 3]. 66, 4. 
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Hagenden Braut:?) „In meinem Gemache ſuchte ich in ben 
Nächten ihn, den meine Seele liebt; ich fuchte und fand ihn 
nicht; ich rief ihn, und nicht antwortete er mir.” ?) 


1) Hohes Lied 3, 1. 

9) Wir glauben nicht, daß irgend Jemandem dieſe ganze 
oberflaͤchliche Bemweisführung gefährlich fein werde, und gehen 
deßhalb nit auf Die Einzelheiten derſelben ein. Es ift eben 
immer biejelbe Quelle des Irrthums, nemlich unfer endliches 
Borftellen, welches auch Caſſian's Verirrungen herbeiführte, da er 
fi heransnimmt, Gegenſätze zu verſöhnen, die ihm auseinander 
tagen müſſen bis hinüber in das lumen gloriae. Wir haben 
fein abfolutes Sein erfahren, und fo geheimnißvoll, wie es jelbft, 
ift uns fein Berhättniß zum Endlichen. Wenden wir auf das 
Mirken Beider die Weife der Negation an, welche bie Theologen 
gu Hilfe nehmen, um die göttlichen Eigenſchaften und ihr Ber- 
hältniß zu den gefchöpfliden darzuftellen, fo ift das menfchliche 
Mirfen im Vergleich zu dem göttlihen eim Nichtwirken. Wie 
fann man alfo mit Caffian beide ala aleihwerthig addiren, um 
die menschliche Tugendbandlung als Summe zu erfafien ? Es 
bleibt der Jerthum, wenn auch ber endliche Beitrag noch io Klein 
angelett wird. Unmöglih kann alfo dem Wenſchen das Gute‘ 
in bderjeiben Weile zugefchrieben werden wie das Böſe, zu deſſen 
Berwhllihung er allein iſt und nicht der Konkurrenz eines über«- 
ſchwänglichen, unendlichen Faktors bedarf. Seine Einwilligung 
in das Gute, feine ganze Mitwirkung iſt fo bedingt, bewirkt, 
getragen, durchwohnt von dem abjoluten Kaltor, daß wir bieflir 
feine Borftelung, fein Gleichniß haben und es nur als Geheim⸗ 
nip feſſhalten müſſen, der Menſch habe doch ein wahres Ver⸗ 
dienſt, wie er ein wahres Sein hat, obwohl es ganz von Gott 
tommt. Caſfian meint, ter Menſch habe feinen freien Willen, 
wenn er das Gute nicht ganz aus fich allein könne; das iſt aber 
ebenso falich, wie wenn man jagen wollte, er babe fein eigenes, 
wahres Sein, wenn er es nicht aus fich habe; er lei Dann ein 
Theil oder Ausfluß Gottes. Hier if eben der den Pantheismus 
wie Deismus gleihmäßig bermeidende Begriff der Schöpfung, 
der wegen feines Geheimniſſes unbequem ift, einfach gefirichen, 
wie dort der dem abfoluten Wirken nothwendige, Freiheit ger 
bende und nicht aufhebende Begriff der aus ji wirtjamen 
Onade, freilich ein Kreuz des Berftandes. Gleicherweiſe fehlt 
Caſſian in dem ähnlichen Verhältniſſe Des Natürlichen und 
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13. Daß die menſchlichen Anftrengungen die 
Gnade Gottes nicht erfeßen können. 


So alfo wirft die Gnade Gottes immer: mit unferer 
Treibeit zum Guten zufammen und unterftüßt‘, beſchützt 
und vertheidigt diefe in Allem, daß fie zuweilen auch einige 
Berfuhe des guten Willens verlangt oder erwartet, damit 
es nicht ſcheine, ald ob fie völlig Schlafenden oder in trä- 
ser Ruhe Erichlafften ihre Gaben verleibe. Sie fucht ge- 
wiffermaßen Gelegenheiten, mittels deren, wenn die Schläftig- 
feit der menfchlichen Trägheit abgefchüttelt ift, der Reich— 
thum ihrer Freigebigfeit nicht unvernünftig fcheine, da fie 
venfelben auf ven Vorwand eines Verlangend over einer 
Mühe bin austheilt, wobei nichtö Defto weniger die Gnade 
immer Gefchent bleibt, meil fie ja für unbeveutende und 
Heine DVerfuche eine fo große Glorie der Unfterblichkeit, 
ſolche Gaben ewiger Seligfeit mit unfhäbbarer Freigebig- 
feit verleiht.) Denn man darf doch veßhalb, weil der 
Glaube jenes Räubers am Kreuze voraudgegangen war, 


Hebernatürlichen. Weil der Menſch durch den Sündenfall nicht 
alle Ertenntniß und gute Willensneigung verloren bat, jo ſetzt 
Eaiftan das Uebriggebliebene, das Fa nur dem Naturgebiete an- 
gehört, gleiy auch für das Uebernatürliche an und behauptet 
ſchlechthin, es jeien im Menſchen von Natur aus alle Keime der 
Tugenden. Dem gegenüber ift Die wahre Lehre, daß die Natur 
son ſich aus das Uebernatürliche, aljo imabejondere auch das 
chriſtliche Gnadenleben, nicht einmal ahnen, viel weniger ver— 
langen oder gar erreichen, verbienen fann. Die Gnade bewirkt 
in ihrer Art eine neue Schöpfung, eine neue, überſchwänglich 
höhere Art und Sphäre des Lebens, 

1) Auch bier fehen wir wieder, wie Caſſian ben Unterſchied 
wiſchen dem göttlichen Gnadenwirken und dem der menſchlichen 
Freiheit nur obenhin in quantitativer Weife auffaßt, ftatt bie 
völlige Sncommenfurabilität des Berhältnifjes anzuerlennen, bie 
durchaus nöthig iſt, wenn die Gnade, wie ber Apofiel fagt, 
„gratuita fein fol. — In dem unmittelbar Folgenden vom 

chächer, David ꝛc. haben wir wieder das ſchon erwähnte will- 
türliche Ignoriren der gratia praeveniens. 
Caſſian's Schriften II. Bd. 6 
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nicht fagen, daß ihm das felige Wohnen im Baradiefe nicht 
ale Gnabe verfprodhen worden ſei; und man darf nicht 
alauben, daß jene Buße des Königs David mit dem einen 
Morte:’) „Ich babe geſündigt vor dem Herrn” feine zwei 
fo fchweren Verbrechen getilgt babe, und nieht vielmehr die 
Barmherzigkeit des Herrn, fo daß er durch den Propheten 
Nathan Hören durfte: „Und ber Herr bat binweggenommen 
deine Sünde von dir, du wirft nicht fterben.” Daß er allo 
Mord zum Ehebruch fügte, war bie That feines freien Wil- 
{ens; daß er aber durch ben Propheten geftraft wird, iſt 
die Gnade der göttlichen Herablaſſung. Daß er ferner in 
Demuth feine Sünde einfteht, ift das Wert feiner eigenen 
Freibeit; daß er aber fo augenblidlich Berzeibung der 
Schwerften Verbrechen erlangt, ift Geſchenk des erbar- 
menden Gottes, Was werden wir aber von diefem kur⸗ 
zen Belenntniß und ber unvergleichlichen , unermeßlichen 
Vergeltung Gottes Tagen, wenn ber bi. Apoftel im Auf- 
biete zu jener Größe des Fünftigen Lohnes erklärt, was man 
mit Leichtigkeit von feinen unzäbligen Berfolgungen denken 
tönne? Denn er ſagt:) „Das Augenblidlihe und Reichte 
unferer Drangfal wirkt über dag Maß ohne Vergleich eine 
ewige Wucht der Herrlichkeit in und.“ Das behauptete er 
auch anderwärts beharrlich und fagt:®) „Es find nicht wür- 
dig die Leiden diefer Zeit ber künftigen Herrlichkeit, die an 
uns wird offenbar werden.” Wie fehr ſich alfo auch die 
menschliche Schwäche anftrengen mag, fie wird ber zukünf⸗ 
tigen Belohnung nicht ebenbürtig fein können, noch ver⸗ 
mindert fie durch ihre Mühen bie göttliche Gnade fo, daB 
diefe nicht immer ein Onadengeſchenk bitebe. Obwohl deß⸗ 
halb der genannte Völkerlehrer geſteht, daß ihm durch Got⸗ 
te8 Gnade der Apoſtelrang zugefallen ſei, indem er fagt:*) 
„Durch Gotted Gnade bin ich, was ich bin“, — fo erklärt 
er doch auch, daß er der göttlichen Gnade entiprochen habe, 


1) U. Kön. 12, 13. — 2) D. Kor. 4, 17. — 3) Röm. 8, 
18, — 4) I. Kor. 15, 10. 
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mit den Worten: „Und feine Gnade ift in mir nicht ver- 
geblich geweien; venn ich Habe mehr als jene alle gearbei- 
tet (und erreicht), — nicht aber ich, fondern die Gnade 
Gottes mit mir.“ Da er alfo fagt: „Ich babe gearbeitet,“ 
bezeichnet er die Anftrengung des eigenen Willens; und 
wenn er fagt: „nicht aber ich, fondern die Gnade Gottes,“ 
— fo zeigt er die Macht der göttlichen Hilfe. Wenn er 
fagt: „mit mir,” fo erklärt er, daß fie nicht dem Trägen 
und Rubigen, Sondern dem Arbeitenven und Mühebelade- 
nen beigeftanden ſei. 


24. Daß Gott durch feine Brüfungen die Kraft 
des menſchlichen Willens erprobe, 


Wir lefen, daß die göttliche Gerechtigkeit Dieb auch in 
ob, ihrem bewährteften Kämpfer, fo angeordnet habe, als 
ihn der Teufel zum Zweikampf ſuchte. Denn wenn er 
gegen feinen Feind nicht mit eigener Kraft, fondern nur 
mit Hilfe der göttlichen Gnade aufgetreten wäre und ohne 
irgendwelche eigene Tugend der Geduld, nur geftüßt auf 
den göttlichen Beiftand, jene vielfachen, mit aller Grauſam— 
keit des Feindes ausgefuchten Laften ver Prüfung und des 
Elends ertragen hätte: wie hätte da nicht der Teufel jenes 
früher vorgebracdhte, verläumbverifche Wort mit mehr Necht 
gegen ibn wiederholen follen:*) „Verehrt etwa Job Gott 
umfonft? Haft du nicht ihn und fein Haus und feine ganze 
Habe rings wie mit einem Walle umgeben? Aber zieh bin- 
weg?) deine Sand, d. i. laß ihn mit feinen eigenen Kräf— 
ten gegen mich fireiten — ob er dich nicht ins Angeficht 
verwünſcht?“ Da aber der verläumberifche Feind nad 
dem Kampfe feine derartige Klage zu wiederholen wagt, fo 
geftebt er ein, daß er nicht durch die Kraft Gottes, ſondern 


1) 306 1, 9. 10. 11. 
2) Hier entflellt das Eitat den Text, der überall heißt: 
„Strede aus beine Hand!” 
6? 
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des Job befiegt worden fei; obwohl man glauben muß, daß 
die Gnade Gottes Jenem nicht ganz fehlte, da fie dem 
Berfucher nur fo viele Macht ließ, als fie wußte, daß Ser 
ner zu befiegen im Stande fei. Sie beihügte ibn nit 
fo vor der Anfechtung, daß fie der menſchlichen Tugend 
feinen Raum ließ, fondern forgte nur dafür, daß ber grau- 
fame Feind feine Seele nicht wahnfinnig und geiſtes ſchwach 
mache und ſo mit ungleicher, ungerechter Kampfeslaſt auf 
ihn drucke.) Daß nun der Herr zuweilen unſern Glauben 
zu prüfen pflegt, damit er kräftiger und rühmlicher werde 
febrt ung auch das Beiſpiel jenes Hauptmanns im Evan⸗ 
gelium.) Obwohl der Herr wußte, daß er deffen Knecht 
immerhin duch die Macht feines Wortes beilen könne, 
wollte er doch lieber feine leibliche Gegenwart anbieten 
und ſprach: „Ich werde kommen und ihn beilen.“ Da 
aber jener in der Glut eines [ebendigern Glaubens über 
diefes Anerbieten hinwegaing und fagte: „O Herr, ich bir 
nicht würdig, daß bu eingebeft unter mein Dach, fondern 
fprih nur ein Wort und mein Knecht wird gefund:" — 
da bewundert und lobt ihn der Herr und zieht ihn allen 
Senen, welche aus Iſraels Volk geglaubt hatten, vor mit 
ven Worten: „Wahrlich, ich fage euch, einen ſolchen Glau⸗ 
ben babe ih im Ifrael nicht gefunden.“ Es wäre wohl 
fein Lob und Verdienſt, wenn Chriftus in ihm Das ausge⸗ 
zeichnet hätte, was er felbft gegeben hatte; ba bätte er ja 
wohl gefagt: „Ich gab nicht folchen Glauben in Iſrael.“ 
Mir leſen, daB die göttliche Gerechtigkeit diefe Glaubens⸗ 
prüfung auh in jenem herrlichen Patriarchen angeoronet 
babe, da es heißt:) „Und es geſchah nach diefen Worten, 
daß Gott den Abraham verfuchte.“ Nicht jenen Glauben 
nämlich wollte die göttliche Gerechtigkeit erproben , den ter 


1) Hier ſpricht Caſſian feine Irrthümer mit faft unerträg« 
licher Deutlichteit und Entſchiedenheit ans. — Wie ganz andere 
Yautet. die dritte Unterredung 17 & 

2) Matth. 8, 5—13. — 3) Gen. 22, 1. 
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‚Herr ihm eingeflößt hatte, ſondern jenen, ven er nach ver 
- Berufung und Erleuchtung durch feine Willensfreiheit bier 
ten konnte. Deßhalb wird nicht mit Unrecht feine Stand» 
Gaftigfeit im Glauben anerkannt, und da ihm die Gnade 
Gottes, die ihn zur Prüfung ein wenig vwerlaffen hatte, 
wieder naht, wird zu ihm gefagt: „Lege nicht Hand an ven 
Raben, noch füge ihm Etwas zu; denn jeßt weiß ich, daß 
du den Herrn fürdhteft und deines geliebten Sohnes nicht 
ſchonteſt um meinetwillen.“ Daß dieſe Art der Berfuhung 
auch uns zu Verdienſt und Bewährung begegnen fünne, wird 
teutlich genug von dem Gejeßgeber im Deuteronomium 
erklärt, der da ſagt:) „Wenn unter euch ein Prophet auf⸗ 
‚geftanden fein wird oder Einer, der fagt, er Habe ein 
Traumbild geſehen, und ber nun Zeichen und Wunder 
‚angibt — und es trifft ein, was er fagte; — er ſpräche 
aber zu dir: Wir wollen hingehen und fremden Göttern 
dienen, die ihr nicht kennt: fo böre nicht auf die Worte 
dieſes Propheten oder Träumers, weil Gott der Herr dich 
‚nit der Verfuchung erproben will, ob bu ihn liebſt von 
‘deinem ganzen Herzen, und ob bu feine Gebote hältſt oder 
nicht.” Wie nun? Wenn Gott zuläßt, daß ein folcher 
Prophet oder Träumer aufftehe, muß man bann glauben, 
er werde Die, deren Blauben er zu prüfen befchloß, fo unter- 
Hüßen, daß er ihrem freien Willen durchaus feinen Raum 
{äßt, in eigener Kraft mit dem Berfucher zu flreiten? Und 
wozu ift ed nöthin, Daß Diejenigen geprüft werben, vie er 
als fo fchwach und gebrechlich kennt, daß fie durchaus nicht 
mit eigener Kraft dem Verſucher zu widerftehen vermögen ? 
Und in ver That hätte die Gerechtigkeit des Herrn bie 
Berfuhung nicht geftattet, wenn fie nicht gewußt hätte, 
daß Jenen eine angemeflene Kraft des Widerſtandes inne- 
wohne, nach der fie in gerechtem Urtheil entweder für fchul- 
dig ober für lobwürdig Könnten erffärt werten, je nachdem fie e8 
verdient. So ift e8 auch mit dem Ausfpruche des Apo- 


1) Deuteron, 13, 1 ff. 
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ſtels: ) „Wer alſo zu flehen glaubt, ver febe zu, daß er 
nicht falle. Berfuhung mag euch nicht befallen aufler 
menfchlihe. Treu iſt aber Gott, der nicht geftatten wird, 
daß ihr verfucht werdet über eure Kraft, fondern ber mit 
der Berfuhung auch einen Ausweg fchaffen wird, bamit 
ihr beftehen könnet.“ Denn wenn erfagt: „Wer ftebt, febe 
zu, daß ex nicht falle,” fo regt er die Freiheit des Willens 
auf, von der er wohl weiß, daß fie nah Empfang der 
Gnade entweder durch ihren Eifer ftehen oder durch ihre 
Nachläſſigkeit fallen könne. Wenn er aber beifügt: „Ver: 
fuhung mag euch nit befallen, auffer eine menfchliche,” 
fo hält er ihnen die Schwähe und Unbeſtändigkeit des 
noch nicht erſtarkten Geiftes vor, in Folge deren fie noch 
nicht angegriffen werden durften von den Stürmen jener 
böfen Geifter, gegen welche, wie er mußte, fowohl er felbft 
täglich fämpfte als auch jene VBolllommenen, von denen 
er zu den Ephefern ſagt:) „Wir haben nicht mehr bloß 
den Kampf gegen Fleiſch und Blut, fondern ‚gegen die Herr- 
ſchaften und Gewalten, gegen die Beherricher der Welt 
diefer Finſterniß, gegen die Geifter der Bosheit in ben 
Lüften.” Wenn er aber beifügt: „Doch treu ift Gott, der 
euch nicht wird verfucht werden laſſen über eure Kraft,” 
— fo wünfcht er wahrhaftig nicht, daß Gott fie nicht möge 
verfucht werden laſſen, fondern nur, daß fie nicht verſucht 
werben über das hinaus, was fie ertragen könnten. Denn 
Jenes?) beweilt die Fähigkeit der menſchlichen Freiheit, 
Dieſes aber die Gnade des Herrn, der die Kämpfe der Ver— 
ſuchungen mäßigt. In al Dem beflätigt es ſich, daß bie 
göttliche Gnade den freien Willen des Menſchen immer ſo 
anrege und ihn in Allem ſo beſchütze und vertheidige, daß 
ſie ihn auch mit eigenen Verſuchen gegen die geiſtigen Feinde 
kämpfen läßt, wodurch er entweder als Sieger die Gnade9 


1) I. Kor. 10, 12, 18. — 2) Epheſ. 6, 12. 
2 Si —— * a a 
edoch Caſſian ſtets fo vorfichtig und richtig gefpro- 
hen wie im biefen paar Baren!" — ara 
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- Gottes oder als Beſiegter bie eigene Schwäche einfehen 
und fo lernen könne, nicht auf feine Kraft, Sondern immer 
auf die göttliche Hilfe zu bauen und beftändig zu feinem 
Beſchützer Zuflucht zu nehmen. Damit nun Das nicht 
 purch unfere Meinung, fondern durd bie fräftigern Beug- 
niffe der bI. Schrift beftätigt werde, wollen wir dag, was 
in Iefus Nave!) ſteht, wieder durchnehmen. Es heißt 
dort: „Diefe Völker ließ der Herr (und wollte fie nicht 
vernichten), um an ihnen Iſrael zu prüfen (ob es beobachte 
die Gebote des Herrn feines Gottes), und damit fie eine 
Übung bätten, mit den Feinden zu fampfen.” Und nun 
wollen wir mit ber unvergleichlihen Güte unferes Schö— 
Ffers etwas Sterbliches vergleichen, nicht wie e@ nach der 
vollen Ehrfurcht fein müßte, ſondern wie e8 bie AÄbnlichkeit 
in Etwa erlaubt. Eine liebevolle und beſorgte Mutter 
trägt ihren Kleinen lange am Bufen, bis fie ihn einmal 
geben lehrt; dann läßt fie ihn zuerſt kriechen, richtet ihn 
dann auf und hält ihn mit ver Kraft ihrer Rechten, damit 
er in wechfeindem hritte fich mühe; bald läßt fie ihn ein 
wenig allein, ergreift ihn fogleich, wenn fie ibn wanken 
fieht, erfaßt ven Taumelnden, richtet den Gefallenen auf 
und hindert ihm entweder am neuen Fall oder läßt ihn 
auch leicht binfinfen und hebt ihn erft darnah auf. Wenn 
ihn aber die Erſtarkung ind Rnaben- over Jünglingsalter 
geführt bat, fo fügt fie einige Laſten ober Mühen binzu, 
durch die er nicht erbrüdt, ſondern geübt werde, und laßt 
ihn mit Gegnern fümpfen. Wie viel mebr weiß nun jener 
bimmlifche Vater Aller, wen er an dem Bufen feiner Gnade 
tragen , wen er vor feinen Augen durch bie Entſcheidung 
des freien Willens in der Tugend üben ſollel Und fo 
Hilft er dem Mühevollen, erhört den Rufenden, verläßt nicht 
ven Suchenden, reißt aus der Gefahr zuweilen auch ben, 
der nicht darum weiß.?) 








1) Joſue. Die Stelle fiebt aber nicht im Buche Joſue, ſon⸗ 
dern Richt. 3, 1. 2. Das Eitat ift nicht wörtlid. . 
2) Cafftan gibt fih viele Mühe, mit den Beifpielen don 
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15. Über die vielfache Gnade der Berufungen. 


Hierin zeigt fih auch deutlich, wie unerforfchlich die 
Katbichlüffe Gottes find und wie unausfpürbar feine 
PMWege ,*) durch die er das menfchliche Geſchlecht zum Heile 
zieht.” Das können wir auch durdy die Beispiele der Be— 
rufungen im Evangelium erbärten. Den Andreas nemlich 
und Petrus, fowie die übrigen Apoftel erwählte er im 


Job, dem Hauptmann von Capharnaum, Abraham und anderen 
. Zeugniffen der hl. Schrift Etwas zu bemeifen, was die katholiſche 
Lehre nie läugnete und ebenfo wenig jein heimlich gemeinter 
Gegner, der bl. Auguftin, nämlich die Freiheit des menſchlichen 
Willens. Es ift ja Mar, daß Gott in feinen Prüfungen bieje 
Freiheit erproben will und nicht feine Gnade; aber braucht man 
deßhalb das gejchöpfliche Wirken fo fehlechthin neben und ohne 
die Gnade binzuftelen, wie das Caffian thut? Auguftin hält 
überall feft, Daß unfere Freiheit eine wahre ſei; aber er faßt fie 
ftets in ihrem geheimmißvollen Sneinanderjein mit der Gnade 
auf; und das muß fein. Nach unferm „beihränften endlichen 
Denten endet freilich nothwendig das Eine, damit ein Anderes 
anfangen faun, und fo ftehen fie äuſſerlich neben einander; aber 
das darf und kaun doch nicht fein, wenn der eine Faltor Das 
Unendliche ift, das eben nirgend aufhören kann, jo Daß Nichts 
al8 neben ihm fiehend gedacht werden fan. Es wäre ja frei« 
lich leichter, entweder in moraliſchem Pantheismus das Abjolute 
Alles thun zu laffen und die menſchliche Freiheit ſchlechthin zu 
negiren, oder in dem beiftifchen Nationalismus des pelagianiſchen 
Borftellens die Freiheit zu wahren, fie aber neben das Abjolute 
in einer unmöglichen Selbfiftändigkeit zu ſtellen. Das ift aber 
Beides metaphyſiſch und faktiſch unwahr, und die Wahrheit kann 
bei einer Verhältnißbeſtimmung folder Faktoren nur in einem 
Geheimniſſe liegen, nämlich in dem, daß bie Freiheit zwar be» 
fteht, aber in jedem Punkte ihrer ganzen Linie bewirkt, gehalten 
und getragen fein muß von der Gnade, wenn eszu einem tugend⸗ 
haften Handeln kommen fol. Cine jo bloß äufferlihe Guadeu— 
unterftlügung und „Mäßigung des Kampfes”, wie fie Caffian im 
dieſem Kapitel lehrt, widerſpricht feinen eigenen früheren Dar- 
ftellungen. 


1) Röm. 11, 83, 
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- Boraus durch die Freie Herablaffung feiner Gnade, obne 
daß fie über das Mittel zu ihrem Heile nachdachten. Den 
Zahäus, ver ſich treulich abmübt, den Heren zu fehen, und 
die Kleinheit feiner Geſtalt durch die Höhe des Teigen- 
baumes unterftäßt, nimmt er nicht nur auf, fondern zeich⸗ 
net ihn auch durch die Gnade der Einkehr aus. Gegen 
feinen Willen zieht er den wiperftrebenden Paulus an. 
Einen Andern heißt er To unzertrennlidh ihm anhängen, 
daß er ibm nicht einmal einen ganz kurzen Auffchub zur 
Begrabung feines Vaters geftattet. Dem Cornelius.) der 
beftändig im Gebet und Almofen eifrig if, wird der Weg 
des Heils gleichſam al8 Belohnung gezeigt, unt es wird 
ihm durch die Erfcheinung eines Engels geboten, daß er 
ven Petrus berbeirufe und von ihm die Worte des Heiles 
erfahre, durch die er ſammt all ven Seinen gerettet würde. 
Und fo ordnet jene vielgeſtaltige Weisheit Gottes das Heil 
der Menſchen in vielfacher und unerforſchlicher Liebe und 
theilt die Gnade ihrer Freigebigkeit nach ber Faſſungskraft 
ver Einzelnen aus, wie fie auch die Heilungen nicht nach 
ver einfachen Macht ihrer Majeftät, ſondern nach dem Maße 
des Glaubens wirken wollte, in welchem fie ven Einzelnen 
traf, oder das fie felbft ihm zugetheilt batte.) Denjenigen 
nämlich, der da nlaubte,) daß zur Reinigung feines Aus» 
fates der Wille Ehrifti allein hinreiche, machte er nur durch 
die Beiftimmung feine® Willene gefund, indem er fagte: 
„Ich will, fei rein!“ Einem Andern 4) ver bat, er möge 
fommen und durch Auflegung der Hände feine verftorbene 
Tochter erweden, ging er in's Haus und verlieh ihm in 
derfelben Weife, in der er gehofft hatte, das Erbetene. 
Einem Dritten, der glaubte, daß alles Heil in der Aus- 
ſprache eines Wortes von ibm liege, und der antwortete; 


1) Apoftelg. 10. t 

2) Wieder der Irrthum, ale jei es nicht Gott, der Allen 
die Gnade tes Glaubens gibt, und ohne deſſen Heimfudhung fie 
Keiner aus eigener Kraft haben Tann. 

3) Matth. 8, 2. — 4) Matth. 9, 18. 
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„Sprih nur ein Wort, und mein Knecht wird geſund“ — 
ftärfte er die erfchlafften Glieder (des Dienerd) mit ber 
frühen Kraft, indem erfprad: „Geb, und wie du geglaubt 
haft, fo geſchehe dir.“) Anderen, die von ber Berührung 
feines Kleidfaumes Heilung hofften, gab er reichlich das 
Geſchenk ver Gefundheit. Den Einen verlieh er Hilfe für 
ihre Krankheit auf ihre Bitten, Andern gab er fie aus ei- 
genem Antrieb. Die Einen ermahnte et zur Hoffnung, in- 
dem er fagte:*) „Wilft du gefund werben ?"— Anderen, bie 
nicht bofften, balf er freiwillig. Bei den Einen fragte er 
nah ihren Wünfchen, ehe er ihrem Willen Genüge leiftete, 
und fprah:?) „Was wollt ihr, daß ich euch thue?“ — Einer 
Andern, die den Weg nicht wußte, auf welchem fie das er- 
reichen follte, was fie wünſchte, zeigte er dieſen gütig und 
ſagte: „Wenn du gluubft, wirft du die Herrlichkeit des 
Herrn feben.” Bei den Einen goß er die Kraft der Heilung 
überreich aus, fo daß der Evangelift davon fagt: „Und er 
beilte alle ihre Kranten;" bei Andern aber war jener un» 
ermebliche Abarund der Wohlthaten Chriſti fo verichloffen, 
daß e8 beißt: „Und nicht konnte Jeſus unter ihnen Wun- 
der thun wegen ihrer Ungläubigfeit.” Und fo geftaltet fich 
felbit die Freigebigteit Gottes nach der Faflungstraft ‚des 
menfchlichen Glaubens , fo daß fie Diefem Tagt: „ES ge: 
fchehe dir nad deinem Glauben“ — und Senem: „Gebe, 
und e8 gefchebe dir, wie du geglaubt haft,” einem Andern 
aber: „Dir geſchehe wie du willſt,“ und wieder einem Drit- 
ten: „Dein Glaube bat dich gerettet.” 


16. Bon der Gnade Gottes, infofern fie die en» 
gen Öränzen des menfhlihen Glaubens über» 
fhreitet, 


Niemand aber möge glauben, daß wir Dieß Vorbringen, 

1) Mattb. 8, 5 ff. — 2) Joh. 5, 6 fi. — 3) Matth. 20, 32. 

vit — ar Sa do; für das — ſuͤhe bei Matth. die Ra 
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um die Behauptung feſtzuhalten, es beftebe der Grund un- 
feres Heiles in der Macht unferes Glaubens, nach der un⸗ 
heiligen Meinung Einiger, die Alles dem freien Willen 
zufchreiben und lehren, die Gnade Gottes werde nad dem 
Berbienfte eines Zeven zugetheill. Nein, wir erklären für 
unfere beftimmte Meinung, daß die Gnade Gottes zuwei— 
len!) die engen Grenzen des menſchlichen Unglaubens über- 
firöme und überfteige. Das geſchah, wie wir und erinnern, 
an jenem Königsbeamten des Evangeliums, *) der in dem 
Glauben, daß e8 leichter fei, feinen franten Sohn zu hei— 
Ien, als ibn nach dem Tode aufzuerweden, eilends um bie 
Nähe des Herrn flebt und fagt: „Herr, komm, bevor mein 
Sohn ſtirbt.“ Chriftus tadelte zwar feinen Unglouben, 
indem er fagte: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
fehet, glaubet ihr nicht;“ aber er entfaltete doch in Rüdficht 
auf die Schwäche diefes Glaubens die Gnade feiner Gott- 
heit und vertrieb die tödtlichen Fieber, wenn auch nicht 
durch feine Gegenwart, wie Jener geglaubt hatte, fo doch 
durch das Wort feiner Macht und Sprach: „Geb, dein Sobn 
lebt.“ Diefen Überfluß ver Gnade bat, wie wir lefen, ber 
Herr auch bei der Heilung des Gichtbrüchigen ausggegoflen, 
da er ibm, der nur um Heilung der Krankheit bat, durch 
die der Körper geſchwächt war, zuvor die Gefundheit ber 
Seele verlieh, indem er fagte:?) „Sei getroft, mein Sohn, 
deine Sünden find bir vergeben." Hierauf erft, um ben 
Unglauben ver Schriftgelehrten,, die nicht annehmen woll- 
ten, daß er die Sünden ber Dienfchen vergeben fönne, zu 
beſchämen, ftärkte er durch die Macht feines Wortes auch 
die Glieder des Kranken, welche durch die Gicht gelähmt 
waren, und ſprach: „Was denkt ihr Böſes in euern Her⸗ 








1) Caſſtan thut ſich wahrhaftig ohne Grund Etwas darauf 
zu gui, daß er in ganz wilfürlicher Weile „zumweilen” dev Gnade 
das zufchreibt, was ihr immer gehört, den Anfang bes Helles; 
wie die Fülle und das Ende beejelben. 

2) Joh. 4, 46 ff. — 3) Matth. 9, 2 fi. 
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zen?“ Was iſt leichter zu ſagen: „Deine Sünden ſind 
dir erlaſſen, oder zu fagen: Steh auf und geb? Damit ihr 
aber wiffet, daß des Menfhen Sohn Macht bat auf Er- 
den, Suͤnden zu vergeben:” fo ſprach er zu dem Gichtbrü- 
chigen: „Steh auf, nimm dein Bett und geb in dein Haug!" 
Hhnlich zeigte er bei Ienem ,') ver acht und vreiffig Jahre 
vergebens am Rande des Teiches gelegen war und von ber 
Erregung des Waſſers Heilung gehofft hatte, ven Reichthum 
einer ungebetenen Freigebigkeit. Denn als er in der Abr 
ſicht, Diefen für die Heilsmittel anzuregen, ihn gefragt hatte: 
„Willſt du gefund werden?" — und ald Jener über ven Man— 
gel menfchlicher Beihilfe Hagte und ſprach: „Sch babe fei- 
nen Menfchen, ver mich, wenn das Waſſer bewegt wird, 
in den Teich bringen würde:“ da war er nacdhjfichtig mit 
dem Unglauben und der Unmwiffenbeit vesfelben und gab 
ihm die frühere Gefundheit wieder zurüd, aber nicht auf 
dem Mege, auf weldhem Jener gehofft Hatte, ſondern wie 
der Herr in feiner Erbarmung es wollte, indem er fpradh: 
„Steh auf, nimm dein Bett und geh nad Haufe!” Und 
warum fol man fih wundern, wenn erzählt wird, daß 
Solches durch die Macht des Herrn gefcheben fei, da ja 
die göttliche Gnade Ähnliches durch ihre Diener gewirkt 
bat? Denn als?) beim Eintritte des Petrus und Johannes 
in den Tempel jener vom Meutterleibe aus Rahme, der das 
Geben gar nicht konnte, fie um Almofen bat, ſchenkten 
Jene nicht das elende Erz, welches ber Kranke verlangte, 
Sondern als Liebesgabe das Gehen und bereicherten fo den 
auf eine ganz Meine Unterftäßung Hoffenden mit der Gabe 
der Gefundheit, indem Petrus ſprach: „Silber und Gold 
babe ich nicht; was ich aber babe, gebe ih dir: Im Namen 

Jeſu Chrifti von Nazareth fteh auf und geb!“ ’ 


17. Bon der unerforfhlihen Anordnung Gottes. 


Aus diefen Beifpielen nun, die wir aus den evange- 


1) Job. 5, 5 ff. — 2) Apoftelg. 8,2 ff. - 
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liſchen Urkunden beigebracht haben, können wir ganz deutlich 
abnehmen, daß Gott auf verfchiedene und unzählige Weiſen 
und nach unerforfchlichen Wegen für das Heil des menſch⸗ 
ichen Geſchlechtes forge; daß er bei Einigen, die verlangen 
und bürften, ven Lauf zu größerer Heftigfeit anrege, An- 
dere aber gegen ihren Willen antreibe; daß er jetzt Hilfe 
feifte, damit Das, was er nützlich von und erſehnt fieht, 
erfüllt werben fönne; ein ander Mal aber felbft die An- 
fänge der bl. Begierde einflöße und fo entweber den Be⸗ 
ginn des guten Werkes oder bie Beharrlichkeit ſchenke. 
Daber kommt es, daß wir im Gebete den Herrn nicht bloß 
als Beichüter und Erlöfer; fonvdern auch ale Helfer und 
Zuflucht anrufen. Denn darin, daß er uns zuerft ruft 
und ung ohne unfer Wiſſen und Wollen zum Heile. zieht, 
ift er unſer Beſchützer und Erlöfer; darin aber, daß er 
uns in unferm Streben zu helfen und bie zu ihm Fliehen⸗ 
den aufzunehmen und zu ſchützen pflegt, heißt er unſer 
Erhalter und unfere Zuflucht. Kurz, da ber bl. Apoſtel 
diefe vielfache Freigebigfeit des göttlichen Waltens im Geifte 
erwägt und nun fieht, daß er in ein unermeßliches, unbe⸗ 
grenztes Meer göttlicher Liebe geftürzt fei, ruft er aus:?) 
„D Tiefe des Reichthums der Weisheit und des Wiſſens 
Gottes, wie unerforſchlich ſind ſeine Rathſchlüſſe und wie 
unausfpürbar feine Wege! Denn wer bat erkannt dei 
Sinn des Herrn?“ Diele bewunderungsmürbige Erfennt- 
niß nun, vor welcher jener fo berrlihe und große Bölter- 
lehrer erichauerte, ſucht nichtig zu machen, wer immer 
glaubt, daß er die Tiefe jenes unberechenbaren Abgrundes 
mit menschlicher Vernunft ermeflen fünne. Denn wer fi 


1) Er glaubt diefen traurigen Irrthum voll Willie und 
Gedaukenloſigkeit noch einmal wiederholen zu ſollen. Es gibt 
nach ihm alſo zweierlei Menſchen im ber Kirche: bie in Folge 
ihres Willens und die gegen ihren Willen Geretteten; und Chri⸗ 
Aus ift nur file Die Iegtern Exlöfer, für die andern nur, Helfer! 
Wie irrig ! 

2) Röm. 11, 83. 
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zutraut, die Anordnungen Gottes, nach denen er das Heil 
unter ven Menſchen wirft, entweder vollſtändig im Geiſte 
zu erfaſſen oder varftellen zu können, ber erklärt offenbar 
mit unbeiliger Kühnheit im Wiverfpruche gegen die Wahr- 
beit des apoftolifchen Wortes, daß Gottes Rathſchlüſſe er⸗ 
forſchlich und feine Wege erfindbar feien, während boch ber 
Herr felbft Folgendes bezeugt:) „Meine Gevanfen find 
nicht eure Gedanken, und eure Wege find nicht meine Wege. 
fpricht der Herr; denn fo hoch der Himmel ſteht über ver 
Erde, fo hoch ftehen meine Wege über den euern und meine 
Gedanken über euern Gedanken.“ Diefes fein Liebeswalten, 
wie er ed und mit unermübeter Zärtlichfeit zu erweiſen 
fih berabläßt, will der Herr mit der Aufwallung einer 
menſchlichen Neigung darftelen, und da er in diefer Ge- 
Schöpflichkeit feinen Kiebesaffeft findet, mit welchem er es 
entfprechenver vergleichen könnte, fo ftellt er es zufammen 
mit dem fo zärtlichen Herzen einer liebevollen Mutter und 
bebient fich dieſes Beiſpieles, weil ein  lieberes in ber 
Menfchennatur nicht gefunden werben fann, und fagt:®) 
„Kann eine Mutter vergeflen ihres Kindes, fo daß fie fich 
nicht erbarmte über den Sohn ihres Schooßes?“ Aber 
nicht zufrieden mit diefer Bergleichung überbietet er dieſelbe 
fogleich und fügt bei: „Und wenn jene vergeflen hätte, ich 
jedoch werde beiner nicht vergeſſen.“ 


18, Lehrbeftimmung ver Bäter darüber, daß der 
freie Wille nihtim Stande fei, ung zu retten. 


Daraus ſchließen nun mit feſtem Beweisgrund Jene, 
welche nicht nach Redſeligkeit, ſondern nach der Lehre der 
Erfahrung entweder die Größe der Onade oder das kleine 
Maaß der menſchlichen Freiheit meſſen: daß nicht den 
Leichtfüßigen der Lauf, nicht den Starken der Kampf, nicht 
den Weiſen das Brod oder den Klugen der Reichthum und 





1) Iſ. 55, 8. 9. — 2) Iſ. 49, 15. 
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den Wiſſenden die Gnade zuzufchreiben ift, ſondern daß 
Dieß alles ein und derfelbe Geift wirkt, ver einem Jeden aus“ 
tbeilt, wie er will. Und debhalb ift es burch unzweifel⸗ 
Hafte Glaubwürdigkeit und fo zu fangen durch handgreifliche 
Erfahrung bewährt, daß ber Gott des Weltalld wie ber 
zärtlichfte Vater und gütigfte Arzt nach dem Apoſtel obne 
Unterfhied Alles in Allen wirke,) und daß er num die 
Anfänge des Heiles einflöße und Jedem die Inbrunft des 
guten Willens gebe; nun aber die Verwirklichung der That 
und die Vollendung der Tugenden fchenfe und dann wieder 
Andere ohne ihr Willen und Wollen von dem fchon ganz 
naben Sturze und jäben Falle zurückziehe; daß er ferner 
Gelegenbeiten und günftige Umflände des Heiles berbeiführe 
und übereilte,, gewaltige Verſuche an ihrem todbringenden 
Walten binvere; daB er die Einen nad) ihrem Wollen und 
Laufen aufnehme, Andere aber gegen ihr MWolen und 
MWiderfireben anziehe und zum guten Willen zwinge.‘) Daß 
aber nicht Dieß alles ven immer Wiverftrebenden und bes 
harrlich Nichtwollenden von der Gottheit zugeftanden werde, 
und daß die Hauptfache unferes Heiles nicht dem Verdienſte 
unferer Werte, ſondein der göttlihen Gnade zuzuſchreiben 
fei, lehrt ung das Wort des Herrn wie folgt:*) „Und ihr 
werdet gebenfen eurer Wege und all eurer Laſter, in denen 
ibr euch befleckt habt, und ihr werdet Abfcheu haben vor 
euch felbft wegen all der Bosheit, die ibr getban, und wer⸗ 
det erkennen, daß ich der Herr bin, wenn ih euch werde 
Gutes erzeigt haben um meines Namen? willen, nicht ger 
mäß eurer böfen Wege und nicht nad euren argen Raftern, 


1) I. Kor. 12, 6. 11. Wenn Gott obne Unterſchied Alles 
in Allen wirft, warum macht dann Caſſtan doch einen Unter» 
ſchied, indem er Einige ausnimmt, im denen Gott niht Alles 
wirkt, befonders nicht den Anfang bed Hals? / 

2) Das ift zu viel, Die Gnade kann den gufen Willen er- 
zeugen, aber fie „awingt“ Niemanden bazu; Das hieße ja nicht 
„Wollen erzeugen”, 

8) Czech. 20, 48. 44. 
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o Haus Iſrael!“ Und io wird denn von allen katholiſchen 
Bätern, welche die Vollkommenheit des Herzens nicht durch 
eitles Gerede, Sondern in That und Wahrheit gelernt ba- 
ben, feftgefeßt, e8 fei Sache des göttlichen Gnadengeſchenkes: 
erftens, daß Jeder zum Berlangen nad allem Guten ent- 
Hammt werde, jedoch fo, daß die Entſcheidung des freien 
Willens nach beiden Seiten hin vollfländig bemahıt bleibe. 
So ſei ed ferner zweitens Sache der Gnade Gottes, daß: 
die befagte Übung der Tugenden verwirklicht werden könne, 
aber fo, daß die Möglichkeit der Freibeit nicht unterprüdt 
werde. Drittens gehöre ed zu ven Gnadengaben Gottes, 
daß die Bebarrlichkeit in der erworbenen Tugend bewahrt: 
werde, jedoch fo, daß die uns gefchentte Freiheit feine Ge— 
fangenfchaft fühle. Denn man muß glauben, daß der Gott 
des Weltalls fo Alles in Allen wirkte, daß er anregt, be- 
ſchützt und ftärft, nicht aber fo, daß er bie Freiheit der 
Wahl, welche er felbft nun einmal zugeftanvden bat, bin» 
wegnehme. Wenn wirklich Etwas, was menfchliche Beweis- 
führung und VBernunftarbeit gar zu fein ausgedacht bat, 
diefem Sinne zu widerfprechen fcheint, fo muß man es viel: 
eber vermeiden als zur Zerfidrung des Glaubens bervor- 
ziehen; denn wir erwerben nicht ven Glauben durch Die 
Einſicht, fondern die Einficht durch den Glauben, wie ge- 
fchrieben fteht:") „Wenn ihr nicht glaubet, werdet ihr nicht 
einſehen.“ Kann ja dody nad) meiner Meinung mit menjch- 
lihyem Sinn und PVerftand nicht volllommen erfaßt wer- 
den, wie einerfeit3 Gott Alles in uns wirke, anderſeits 
wieder Alles dem freien Willen zugelchrieben werde, dem: 
gefagt wird:?) „Wenn ihr wollt und auf mich hört, fo follt 
ihr das Beſte der Erde eſſen.““ Mit diefer (geiftigen): 


1) 3. 7,9. Septuag.: ovde un awvjte!! 

2) Si. 1,19 

3) Hier, vor ben paar Schlußworten jchaltete der große 
Theoioge Dionys der Karthäufer in jeiner „Paraphraſe der 
Eollationen” eine 3 Folio-Seiten lange Recapitulation der gan- 
zen 18, Unterredung ein, in welder er Die guten Stellen: 
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Speife ſtärlte und der .gottfelige Chäremon und bewirkte, 
daß wir die Mühe des unwegſamen Marfches nicht fühlten. 


Caſſians beibehielt, die irrigen aber durch korrekte Darſtellungen 
erſetzte. J. Lavardin, der vor ungefähr 250 Jahren die Unter- 
redungen in's Franzöſiſche überfegte, nahm ſtatt der ganzen 
13, Coll. nur dieſe Rekapitulation auf. Diefe Vorſicht war ſehr 
weiſe, aber er hatte ein anderes Publikum zu berücfichtigen als 
wir, und jo ift fie für ung wohl unnöthig, wie aud) jede fernere 
Mahnung, es möge fi Niemand beirren laſſen durch die häre- 
tiſchen ————— Chäremons, die ja doch nur bei oberflächlichem 
Denfen verfänglich fein Können. Leider ift auch Betrug Ciaconius, 
ber vor unſerm Alardus Gazäus die Collationen mit Anmert- 
ungen herausgab, in feiner Verehrung und Bertheidigung Eajflans 
zu weit gegangen, fo daß feine Bemerkungen oft fo häretiſch find 
als der det bäremone. Es fei hiemit vor ihm gewarnt. 


en ah 
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Vierzehnte Unterredung, 
welche die erſte des Ubles Neſteros iſt, über die 
geiſtliche Wiſſenſchaft. 


1. Einleitung. 


Die Reihenfolge unſeres Verſprechens und unſerer 
Reife fordert, daß jetzt die Lehre des Abtes Nefteros, eines 
in jeder Hinficht ausgezeichneten Mannes von hböchſter 
Wiſſenſchaft, folge. Als diefer gemerkt hatte, daß wir Ei- 
niges aud ven bi. Schriften dem Gedächtniſſe eingeprägt 
hatten und nun nad) dem Verſtändniſſe vesfelben uns fehn- 
ten, vebete er ung mit folgenden Worten an: Es gibt in 
dieſer Welt viele Arten von Wiſſenſchaften, und ihre Ber- 
ſchiedenheit iſt fo groß als bie ver Künfte und Lehrgegen- 
ſtände. Aber obwohl alle entweder ganz unnüß find oder 
doh nur den Interefien des gegenwärtigen Rebens bienen, 
fo ift doch feine, die nicht eine eigene Stufenfolge und Art 
ihrer Lehre hätte, durch bie fie von ben Forfchenden erreicht 
werben kann. Wenn fih nun biefe Kuͤnſte bei ihrer Er⸗ 
lernung nach beftimmten und eigenen Tinten richten, um wie 
viel mehr wird das Lehrſyſtem und bie Wiſſenſchaft unſe⸗ 
rer Religion, welche darnach ſtrebt, das Verborgene der un⸗ 


u ee 


as 
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Achtbaren Geheimniſſe zu fchauen, und die micht nach ber 
Vergeltung mit gegenwärtigem Gewinn, fondern mit ewi- 
gem Lohne ringt, an einer beftimmten Reihenfolge und 
Weife feftbalten! Es gibt num von ihr ein boppeltes Wif- 
fen: erftens ein praftifches oder thätiges, welches in ver 
Beflerung der Sitten und der Reinigung von Laftern gie 
pfelt; zweitens ein befchauliches, das nemlich in der Be. 
ſchauung der göttlichen Dinge und in der Erfenntniß der 


verborgenſten Sinne beftebt. 


2. Welches der Weg fei zur Beihauung? ' 


Wer immer nun zur Befchauung gelangen will, muß 
zuerſt mit aller Mühe und Kraft das praktiſche Wiſſen er- 
reihen. Denn dieſes kann man ohne dag theoretifche be- 
figen, die Befchauung aber kann ohne jenes durchaus nicht 
erreicht werden. Denn es find gewille Stufen fo gereiht 
und unterfchieden, daß Die menschliche Nieprigfeit zum Hohen 
auffteigen kann; wenn biefe nun in ver befagten Weife 
aufeinanderfolgen, fo kann man zur Höhe gelangen, aber 
nicht nach Hinwegnahme der erften Stufe zu ihr hinauf: 
fliegen. Alſo ſtrebt Der vergebens nach der Anfchauung 
Gottes, welcher ver Beflekung mit ven Laftern nicht aus— 
weicht, Denn: ) „Der Geift Gottes flieht die Heuchelei und 
wohnt nicht in einem der Sünde ergebenen Leibe.“ 


% Daß die Bollfommenbeit des thätigen Le— 
bens in zweifadher Beziehung beftehe. 


Diefe praktiſche Vollkommenheit nun beftebt auf zmeier- 


‚lei Aıt. Ihre erfte Weile ift, daß bie Natur aller Lafter 


und die Art ihrer Heilung erkannt werde; vie zweite, baf 
bie Ordnung der Tugenden fo unterfchieden und unfer 
Geift in ihrer Vollkommenheit fo gebildet werbe, daß er 


1) Weieh, 1, 5. 4. 





109 | Seges 


ihnen nicht wie gezwungen und von gewaltſamem Befehl 
unterworfen diene, ſondern ſich an ibnen wie an ſeinem 
naturgemäßen Gute erfreue und weide und fo jenen rauben 
und engen Weg mit Wonne wandle. Denn wie foll Der- 
ienige die Weile der Tugenden, wie es ber zweite Grad 
in der Lehre vom Handeln ift, erreichen können oder gar 
die Gebeimnifie der geiftigen und bimmlifchen Dinge, welche 
‚auf ver höhern Stufe der Beſchauung ſich finden, der bie 
Natur feiner Lafier nicht einfehen konnte und nicht beitrebt 
war, fie angzurotten? Denn folgerichtig behauptet man, daß 
Derjenige nicht zum Höhern vorfchreiten könne, welcher 
das mehr in der Ebene Liegende nicht überwunden bat; und 
viel weniger wird Einer Das, was aufler ihm ift, ergreifen, 
wenn ex nicht verftehen konnte, was ihm eingeboren ifl. 
Man muß aber willen, daß wir in doppelter Richtung ber 
Arbeit ung abmühen müffen, fowohl bei der Austreibung 
der Rafter als bei der Erwerbung der Tugenden. Das neh» 
men wir nicht ans eigener Erfchließung ab, fondern wer» 
den barüber belehrt durch den Ausspruch Desjenigen, der 
allein die Kräfte und die Art feines Wirkens erfennt und 
fagt:‘) „Siehe, ich fette dich heute über Völker und Reiche, 
daß du ausreiſſeſt und zerftöreft, vernichteft und zerſtreueſt. 
aufbaueft und pflanzeſt.“ Ex bezeichnet alfo in ver Aus- 
rottung fchädlicher Dinge ein Vierfaches als nöthig, nem 
lich ausreiffen und zerftören , vernichten und zeritreuen; in 
der Vollendung der Tugenden aber und in ver Erwerbung 
deſſen, was zur Gerechtigkeit gehört, nur das Aufbauen 
und Pflanzen. Daraus erhellt Har, daß viel fehwerer bie 
veralteten Leidenſchaften des Leibes und der Seele vernich- 
tet und entwurzelt werben, als die geiftlichen Tugenden ſich 
aufbauen und anpflanzen Laffen. 


4 Daß das thätige Leben ſich in viele Berufs. 
arten und Strebungen tbeilt. 
Diefes thätige Keben nun, welches wie gefagt in zwei 
1) Serem. 1, 10. 
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Sauptweiſen beſteht, theilt ſich in viele Berufsarten und 
Strebungen. Denn Einige richten ihr Hauptaugenmerk 
auf die Verborgenheit in der Wüſte und bie Reinheit des 
Herzens, wie wir ja feben, daß in der Vergangenheit Elias 
und Eliſäus, in unferer Zeit aber ver bi. Antonius und 
andere Anhänger derſelben Lebensweife Gott auf das 
Snnigfte durch die Stille der Einöde anbiengen. Andere 
widmeten der Unterweifung der Brüder und der wachfamen 
Auffiht über die Klöfter alle Sorgfalt ihres Strebens, 
"wie wir und erinnern, daß neuerer Zeit der Abt Fohannes,t) 
der in der Nähe der Stadt Thmuis?) einem großen Klo— 
fter vorſtand, und einige Männer von gleichem Verdienſte 
dur apoflolifche Wunderzeichen glänzten. Einige erfreut 
der Liebesdienſt der Herberge und Gaftfreunpfchaft, wo⸗ 
duch, wie wir wiflen, in der Vergangenheit Abraham und 
Lot dem Herrn gefielen, in der Neuzeit ver hl. Makarius, 
ein Mann von aufferorbentliher Sanftmuth und Geduld, 
der dem Fremdenhaufe in Alerandria fo vorftand, daß man 
nicht glauben darf, er fei irgend Einem, der die Verborgen- 
beit der Wüſte fuchte, nacdhgeftanden. Einige erwählen fich 
bie Pflege ver Kranken, Andere üben die Bitte für Arme 
und Bedrückte, oder fie befleiffen fih der Lehrthätigkeit 
‚oder tbeilen den Dürftigen Almofen aus und glänzen fo 
unter ven großen und größten Männern gemäß ihrer Nei- 
gung und Frömmigkeit., 


5 Bon der Beharrlidfeit in der angenomme- 
nen Lebensweiſe. 


So ift e8 denn für Jeden nützlich und paflend, baß er 
gemäß dem Vorſatze, ven er faßte, oder der Gnade, bie er 


1) Sohannes, fiehe 19. Unterrebung. 

2) Thmuis, eine Stadt in der ägyptiſchen Provinz Schythia; 
Thmuis — hircus, Bock, wie bie meiſten ägypt. Städtenamen 
von Thieren hergenommen wurden. 
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erhielt, mit größtem Eifer und Fleiß zu ver Vollendung 
des ergriffenen Werkes zu gelangen eile; und daß er zwar 
die Tugenden Anderer lobend anerfenne und bewunbere, 


aber durchaus nicht von feinem einmal erwählten Berufe 


abgehe, da er weiß, daß nach dem Apoflel!) der Leib ber 
Kirche zwar einer ift, die Glieder aber viele, und daß er 
verfchiedene Begabungen habe je nad) ver Gnade, bie und 
verliehen ift, entweder die Prophezie nach dem VBerbältnifle 
des Glaubens, oder die Beichäftigung in der Dienftleiftung, 
oder wer lehrt, im Kehren, wer ermahnt, in ver Ermah— 
nung, ober wer ſpendet, in der Einfalt, wer vorfteht, in 
der Sorgfalt, oder wer Erbarmen übt, in der Freubigkeit, 
Denn kein Glied fann die Dienftleiftung der andern Glie— 
der fih herausnehmen, weil weder die Augen die Ver— 
richtungen der Hände haben, noch die Nafe die der Obren; 
deßhalb find nicht Alle Apoftel, nicht Alle Propheten, nicht 
Alle Lehrer, nicht Alle haben die Gabe der Krankenheilung, 
nicht Alle fprechen in Sprachen, nicht Alle legen aus. 


6, Über die Veränderlichkeit ver Shwaden. 


Es pflegen nemlich Jene, melche in dem Berufe, den 
fie ergriffen haben, noch nicht feit gegründet find, Sobald 
fie hören, wie Andere in diefen oder jenen Beftrebungen 
und Tugenden gerühmt werben, fo von deren Lob entflammt 
zu werben, daß fie voll Geſchäftigkeit ihr Fach fogleich 
nachahmen wollen, wobei bie menſchliche Schwäche noth- 
wenbig vergebliche Anftrengungen macht. Denn es ift un» 
möglich, daß ein und verfelbe Menfch zugleih in all ven 
oben zufammengefaßten Tugenden glänze. Wenn Einer 
dieſe zugleich anflveben wollte, fo müßte er nothwendig ba= 
bin gerathen, daß er, während er allen nachläuft, keine 
vollſtändig erreicht und bei dieſer Veränderung und Ber 
fplitterung mehr Aufwand bat ald Gewinn. Dean kann 


1) Rom. 12, 4. 


men fei. 
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ja auf vielen Wegen zu Gott kommen, und deßhalb vollende . 
Jeder den einmal betretenen mit unveränderlicher Richtung 
feines Laufes, damit er in irgend einem Fache vollkom⸗ 


7. Ein Beifpiel der Keuſchheit, an welhem ge» - 
lehrt wird, daß nicht Alles von Allen nachzu— 
i abmen Sei. RE IE 


Auffer jenem Berlufte, durch welchen, wie gefagt, ein 
Mönch betroffen wird, ver in ber Veränderlichkeit feines 
Beiftes zu verſchiedenen Strebungen überzugehen verlangt, 
läuft man auch dadurch Gefahr zu Grunde zu gehen, daB 
zuweilen Dinge, bie von Einigen mit Recht gethan wur« 
den, von Andern in übler Nachahmung angemaßt werben 
und fo, was ben Einen gut von GStatten ging, von den 
Andern ald verberblich erfannt wird. Um nun Etwas als 
Beifpiel vorzubringen, fo ift das gerade, wie wenn Einer 
Die Tugend jenes Mannes nahahmen wollte, welche ber 
Abt Fohannes nicht als Beifpiel ver Nachahmung, ſondern 
nur zur Bewunderung zu erwähnen pflest. Als nemlich 
Einer in weltlicher Kleidung zu dem befagten Greife kam 
und ihm einige Erftlinge feiner Früchte brachte, fand er 
port einen von dem furchtbarſten Dämon Befeflenen vor. 
Während der Teufel nun die Beſchwörungen und Befehle 
des Abtes Johannes verachtete und verficherte, er werbe 
nie auf fein Geheiß von dem Körper, ven ex befeflen hatte, 
auswandern, wurde er durch die Ankunft dieſes (Weltlichen) 
erſchreckt und wich, ehrfurchtsnoift feinen Namen nennend, 
von dannen. Als nun der Bater nicht wenig erflaunt war 
über bie fo fihhtbare Gnadengabe dieſes Mannes, um fo 
mehr, al® er ihn in weltficher Kleidung vor fi) ſah, fieng 
er an, ihn um die Orbnung feines Lebens und Berufes 
genau zu fragen. Da er nun fagte, daß er weltlich und 
durch das ehelihe Band gebunden fei, forfchte der gottſelige 
Sohannes, ganz eingenommen von dem Gedanken an eine 
fo herrliche Tugend und Gnade, noch aufmerkſamer nach 
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feinem Wandel. Jener erflärte, daß er ein Landmann fet, 
mit der täglichen Arbeit feiner Hände den Febensunterhalt 
fuche und nichts Gutes an fich wifje, als daß er Morgens 
nie zur Verrichtung der Feldarbeit gehe noch Abends nad 
Haufe fehre, bevor er in der Rirhe für ven Nabrungs- 
bedarf des täglichen Lebens Gott, dem Geber vesfelben, 
Dank gefagt babe; und daß er fich nie von feinen Früchten 
Etwas angeeignet babe, ehe er nicht Gott die Erfilinge da» 
von und ben Zehnten dargebracht; daß er ferner feine Och» 
fen nie an ber Grenze fremder Ernte vorbeiführe, obne 
ihnen zuvor dag Maul zu fchließen, damit ja der Nächfte 
nicht den geringftien Schaden durch feine Nachläffigkeit er> 
leide. Als nun das dem Abte Johannes noch nicht geeig⸗ 
net jchten zur Erklärung einer foldyen Gnade, kon der er 
fih übertroffen fab, und er Jenen nun eingehend fragte, 
was denn Das fei, mas mit den einer foldhen Gnade ent» 
fprechenden Berbienften verglichen werden könne, wurde 
verfelbe durch die Beftärzung über dieſe genaue Unterfuch» 

ung verwirrt und befannte, daß er vor eilf Fahren, ba er 
eigentlich Mönch werben wollte, durch Befehl und Zwang 
der Eltern genöthigt worben fei, eine Gattin zu nehmen, 
bie noch jet von ihm, ohne daß es Jemand wifle, wie eine 
Schweſter als Jungfrau bewahrt werde. . Ald Dieb ber 
Abt gehört hatte, wurde er von ſolcher Bewunderung er» 
griffen, daß er vor Jenem laut ausrief: „Nicht ohne Grund 
babe ver Teufel, der ihm verachtet hatte, die Gegenwart 
Desienigen nicht ertragen, deſſen Tugend er weder in der 
beiffen Jugendzeit noch auch jet anzugreifen wage, da er 
feine Reufchheit nicht gefährben fünne,” Obwohl der Abt 
Johannes diefe Thatfache mit höchſter Bewunderung er« 
zählte, fo ermahnte er doch Keinen der Mönche, Dasfelbe 
zu verfuchen, da er wohl mußte, daß viele gute Thaten 
der Einen Anbern, die fie nachahmen, großes Unglüd 
brachten, und daß nicht Alle fich aneignen dürfen, was der 
Herr nur Wenigen aus befonderer Gnade verlieh. 
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8. Bon der geiftlihden Wiffenfhaft. 


Laßt ung aber zu der Erflärung der Wiffenfchaft zurüd- 
kehren, von welcher wir unfere Rede begannen. Wie wir 
alſo oben gejagt haben, theilt fich die Praxis in viele Be» 
rufsarten und Strebungen ab. Die Befchauung aber zer- 
fällt im zwei Theile, nemlich in die hiftorifche Auslegung 
und in das geiftige Verſtändniß. Debhalb fügt auch Sa— 
lomon, ba er bie vielfachen Gnaden der Kirche aufzählt, 
bei:*) !,Denn Alle, vie bei ihr find, doppelt find fie bes 
leidet.” Die Arten der geiftigen Erfenniniß aber find: 
die Tropologie , die Allegorie, die Anagoge , von welcher 
es in den Sprühmörtern Heißt:) „Du aber fchreibe fie 
dir dreifach über vie Fläche deines Herzens!" So umfaßt. 
alfo die Geſchichte die Kenntniß der vergangenen und ficht* 
baren Dinge, was von dem Apoftel fo angeführt wird :°) 
„Denn es fteht gefchrieben, daß Abraham zwei Söhne 
batte, einen von der Magd und einen vom ber Freien; 
aber ver von der Magd war dem Fleifche nach geboren 
worden, ber von der Freien nach der Verheiſſung.“ Was 
nun folgt, gehört zu der Allegorie, weil von dem, was in 
Wirklichkeit geſchah, geſagt wird, daß es das Vorbild eines 
andern Geheimniffes darftelle. Denn er fagt: „Das find 
die zwei Teftamente: das eine vom Berge Sina, das zur 
Rnechtfchaft erzeugt, alfo Agar; denn Sina ift ein Berg in 
Hrabien, der in gleicher Reihe fteht mit dem jeßigen Jeru⸗ 
Salem, und es ift dienfibar mit feinen Kindern.“ ALS eine 
Anagoge ferner, welche von geiftlihen Myfterien zu ges 
wiffen höhern und dunklern Geheimniſſen des Himmels 
auffteigt, wird vom Apoſtel beigefügt: „Jenes obere Jeru- 
Salem aber ift frei, und das ift unfere Mutter; denn ed 
fieht gefchrieben:*) Freue dich, Unfruchtbare, bie du nicht 
gebierft; frohlode und juble, die du nicht Wehen haft, weil - 


1) Sprühw. 31, 21.— 2) Sprüchw. 22, 20. — 3) Galat. 4, 
2 fi. — 4) 3. 54,1. 
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zahlreich ſind die Kinder der Einſamen, mehr als die Je— 
ner, welche einen Mann bat." Die Topologie ift mora- 
fifche Auslegung, auf die Beflerung bes Rebens und bie 
Yinterweifung im Handeln gerichtet, gerabe wie wenn wir 
unter dieſen beiden Teſtamenten bie praftifche und befchau- 
Yiche Übung verftehen würben ; oder wenigftens wie wenn 
wir Serufalem oder Sion als vie Seele des Menſchen 
auffaffen wollten, nach jener. Stelle: ) Lobe, Jeruſalem, den 
Herrn; lobe, o Sion, deinen Gott!" Es gehen alſo dieſe 
vier Figuren, wenn wir wollen, fo auf Eins zufammen, 
daß wir ein⸗ und vasfelbe Ierufalem im vierfaher Weile 
auffafen können: nach der Geſchichte ald Stadt ber Juden, 
nad der Allegorie als Kirche Chriſti, nach der Anagoge 
als jene himmliſche Gottesſtadt, welche die Mutter von uns 
allen ift, vach der Tropologie als Seele des Menſchen, 
welhe häufig. vom Heren unter biefem Namen entmeber 
hart angelaffen oder gelobt wird, Bon. biefen vier Arten 
der Auslegungen fagt der Apoftel ſo:) „Nun aber, ‚Brüs 
. der, wenn ich zu euch fomme in Sprachen redend, was 
werde ich euch nüßen, wenn ich nicht zu euch rede, entweder 
in Dffenbarungen over in Wiſſenſchaft oder in Prophe⸗ 
zeiung oder Lehre?“ Die Offenbarung nemlich bezieht ſich 
auf die Allegorie, durch welche das, was die bloße Erzäh- 
lung birgt, durch geiftige Einfiht und Auslegung erſchloſſen 
wird; wie 3. B. wenn wir das eröffnen wollen, wie unfere 
Bäter alle unter der Wolfe waren und alle auf Moſes 
getauft wurden in der Wolke und im Meere, und wie alle 
biefelbe geiftige Speife genoſſen haben und benfelben gei- 
Rigen Trank: getrunfen von dem ihnen nachfolgenden Bel 
fen; ber Fels aber war Chriftus.?) Diefe Darlegung, die 
einem Vorbilde des Leibes und Blutes Chrifti oleich fommt. 
was wir täglich einpfangen, bat die Art ver Allegorie. Die 
Wiſſenſchaft aber, die gleichfalls vom Apoſtel ermühnt 
wird, ift die Tropologie, durch die wir in Muger Prüfung 


1) Bi. 147,1. — 2) I. Kor. 14. — 8) I. Kor. 10,1 fl. 
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Alles unterfcheiden, was zur praltifchen Klugheit sehört, 
ob Etwas nüglich oder anftändig ift, wie 3. B. wenn ung 
befohlen wird, felbft zu beurtbeilen , ob es für ein Weib 
ſchicklich fet, mit unverhülltem Haupte zu Gott zu beten.) 


Diefe Art enthält, wie aefagt, eine moralifche Erkenntniß. 


So bedeutet die Prophezie, welche der Apoftel an dritter 
Stelle anführt, die Anagoge, durch melde eine Rede auf 

das Unfichtbare und Zufünftige übertragen wird, wie das - 
der Fall ift in Folgendem:?) „Wir wollen nicht, daß ihr, 
o Brüder, in Unwiſſenheit feiv Betreffs der Entfchlafenen, 

damit ihr nicht troſtlos ſeid wie Die Übrigen, welche keine 

Hoffnung haben. Denn wenn wir glauben, daß Chriftus- 
ftarb und auferftand, fo wird Gott ebenſo auch Ferne, welche 

entfchlafen find, durch Jeſum mit ihm herbeiführen; denn 

das ſagen wir euch im Worte des Herrn, daß wir, die da 
leben, die übrig ſind, bei der Ankunft des Herrn nicht vor 
denen kommen werden, die entſchlafen ſind, weil der Herr 
ſelbſt bei dem Aufrufe und der Stimme des Erzengels und 
der Poſaune Gottes herabſteigen wird vom Himmel, und 
die Todten in Chriſto werden zuerſt auferſtehen.“ In die— 
fer Art der Ermahnung zeigt ſich die Figur der Anagoge.“) 
Die Lehre aber breitet die einfache Folge der Hiftorifchen 
Darlegung aus, worin fein tiefer liegender Sinn, ald ber 
aus ven Worten Klingt, enthalten ift, wie bort, wo es heißt:*) 
„Sch lehrte euch befonvers, was ich auch überkam, daß 
Chriſtus geftorben ift für unfere Sünden, nach ven Schrif- 
ten, und daß er begraben wurde und am dritten Tage auf- 
erftand und dem Cephas erſchien.“ „Und es ſandte Gott 
feinen Sohn, der geworben ift aus dem Weibe, geworden 
unter dem ®efeß, damit er Diejenigen, welche unter dem 
Geſetze ftanden, erlöfe.”?) Ober: *) „Höre, Iſrael, der Herr 
dein Gott ift Einer.” 


1) I. or. 11. — 2) I Theſſ. 4, 12 ff. 
3) Das Beifpiel dürfte ne FÜR fein ! 
)I. Kor. 5,3. — 5) © 4. — Deut. 6, 4, 
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9. Daß man von der Wiffenfchaft des thätigen 
Rebens zu der geiftlihen fomme. 


Wenn euch nun daran liegt, zu dem Lichte ver geiftlichen 
Wiſſenſchaft zu gelangen , nicht in lafterbafter eitler Prah⸗ 
lerei, ſondern durch die Gnade der Neinigung , fo entflam⸗ 
met euch zuerft mit der Begierde nach jener Seligkeit, von 

der e8 heißt: „Selig find, die ein reines ‚Herz haben, denn 
fie werden Gott ſchauen;“ damit ihr auch zu jener gelan⸗ 
gen künnet, von welcher der Engel zu Daniel ſagt: ) „Die 
aber gelehrt waren, werben leuchten wie ber Glanz des 
Firmamentes, und bie Viele zur Gerechtigkeit anleiten, wie 
Sterne in alle Ewigkeit." Und bei einem andern Propber 
ten heißt e8:°) „Erleuchtet euch mit dem Lichte der Wiſſen⸗ 
Schaft, fo Lange e8 Zeit iſt.“ Haltet allo den Fleiß in ber 
Leſung, den ihr, wie ich merke, habt, feſt und trachtet mit 
allem Eifer die praftifche, d. i. die ethiſche Wiflenfchaft fo 
bald als möglich zu erfaſſen. Ohne dieſe kann nemlich 
jene beſagte Reinheit der Beſchauung nicht erreicht werden, 
und erlangen ſie alſo nur die, welche nicht durch fremdes 
Lehrwort, ſondern durch die Tugendkraft der eigenen Hand⸗ 
{ungen vollkommen geworben find, nad vielem Aufwand 
von Mübe und Arbeit endlich zum Lohne. Denn da fie 
die Einfiht nicht dur Nachdenken über das Gefet, fon« 
dern ala Frucht ihres Thuns erlangten, fingen fie mit dem 
Pialmiften:?) „Bon deinen Geboten ber ward mir Einficht;“ 
und nach Ausbrennung aller Leidenſchaften fagen fie voll 
Zuverfiht:) „Ich will lobfingen und einfeben auf unbe 
flecktem Wege." Denn jener Singende verfteht, was ges 
fungen wird, der mit dem Wandel eines veinen Herzens 
nah unbeflediem Wege ftrebt. Und wenn ihr alfo ver 
geiftlihen Wiflenfhaft in eurem Herzen ein bl. Zelt ber 


1) Dan, 12, 3. 

2) Dfe. 10, 12. Der Nachſatz auch nicht in der Septua⸗ 
ginta. Vulgata ganz verjchieden. 

3) Pi. 118, 104. — 4) Pf. 100, 1. 2: 
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reiten wollt, fo reiniget euch von aller Befleckung der Las 
fer und legt ab die Sorgen für das diesfeitige Leben! Denn: 
es ift unmöglich, daß eine Seele, welche von weltlichen Zer- 
fireuungen auch nur leihthin eingenommen ift, die Gabe 
der Wiflenfchaft erlange, oder daß fie neiftige Einficht ge— 
bäre ober beharrlich werde in heiliger Leſung. Damit nun 
bie eifrige Lefung und das fehnfuchtsvole Mühen durch 
eitle Selbftüberbebung nicht unfrucchtbar gemacht werde, fo beob⸗ 
achtet vor Allem, beſonders du Johannes, den zur Be- 
wahrung beflen, was ich fage, noch mehr das jugendlichere 
Alter beftimmen muß, daß ihr eurem Munde das tieffte 
Stillſchweigen auferleget; denn das ift der erfte Eintritt in 
bie praftifche Übung. Iſt ja „alles Mühen des Menfchen 
für feinen Mund,“) und darum folft du die Lehren und 
Ausfprüche aller Alten mit aufmerkſamem Herzen und faft 
ſtummem Munde aufnehmen, forgfältig in deiner Bruft 
verbergen und dich mehr bemühen, fie zu thun als fie zu 
lehren; denn aus dem Letztern fproßt die verberbliche An— 
maßung der Ruhmſucht, aus dem Erftern aber die Frucht 
der geiftlichen Wiſſenſchaft. Du folft alfo in der Unter» 
rebung mit den Alten Nichts vorzubringen wagen , als die 
Fragen, zu melchen dich entweder ſchädliche Unwiſſenheit 
treibt oder der Grund einer nothwendigen Erkenntniß , da 
Mande, von der Liebe zu eitlem Ruhme eingenommen, nur 
um ihre Gelehrfamfeit zu zeigen, in Verſtellung Das frar 
sen, was fie ganz gut fchon willen. Es ift aber unmög— 
lich, daß Einer, der mit dem Vorhaben, Menfchenlob zu ers 
werben, der eifrigen Lefung obliegt, die Gabe ver wahren 
Wiſſenſchaft erlange. Denn wer von bdiefer Feinenfchaft 
überwunden ift, muß nothwendig auch von andern Laſtern 
und befonders dem des Hochmuths gebunden fein, und fo 
wird er, in dem praftifchen und ethifchen Kampfe gefchla- 
gen, die geiftliche Wiflenfchaft, die aus jenem entipringt, 
nie erlangen. Sei alfo durchweg fehnell zum Hören, lang 








1) red. 6, 7. 
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ſam zum Reden, damit nicht bei dir die Bemerkung Salo⸗ 
mons zutreffe: ) „Wenn bu einen Mann ſiehſt, der ſchnell 
beim Reden ift, fo wiſſe, daß ein Thor mehr Hoffnung bat 
als diefer.“ Wage auch ja nicht, irgend Einen durch Worte 
Etwas zu lehren, was bu nicht vorher durch die That ges 
feiftet haft. Denn daß wir diefe Orbnung einhalten müflen, 
zeigt ung durch fein Beiſpiel auch der Herr Selbft, von dem 
e8 heißt:) „Was Jeſus anfteng zu tbun und, zu lehren.“ 
Hüte dich alfo, daß du nicht durch folches Überſpringen 
zum Lehren vor der That unter bie Zahl Jener gerechnet 
werbeft, von denen der Herr im Evangelium zu feinen 
Züngern fagt:?) „Was fte euch fagen, das haltet und thut; 
aber nach ihren Werken wollet euch nicht richten; denn fie 
reden und thun nicht darnach. Sie binden aber ſchwere 
und unerträgliche Laſten und legen dieſelben auf die Schul⸗ 
tern der Menſchen; fie ſelbſt aber wollen dieſelben nicht 
mit einem Finger berühren.” Wenn nun Derjenige, wele 
cher eines der Hleinften Gebote verlegt und To bie Mens 
fchen ehrt, der Geringfte genannt wird im Himmelreiche, 
fo wird folgerichtig Der, welcher Vieles und Großes vers 
nachläffigt und ſich doch berausnimmt, zu lehren, nicht für 
den Geringiten im Himmelreiche, ſondern für den Größten 
in der Höllenftrafe gehalten werben. Hüte dich alfo, daß 
du nicht zum Lehren angereizt werdeſt durch die Beilpiele 
Sener, welche Disputirfunft und Wortreichtbum ſich er» 
worben haben, und von denen nun Solche, welche die Kraft 
und Natur der aeiftlichen- Wiſſenſchaft nicht unterfcheiden 
{ernten, olauben, fie befäßen viefelbe, weil fie Allee, was 
fie nur wollen, zierlich und breit darlegen fünnen. Es tft 
ja etwas Anderes, die Gewandtheit der Zunge und ben 
Glanz der Sprache zu beißen, und etwas Anderes, auf bie 
Adern und das Mark der bimmlifchen Ausfprüche einzue 
dringen und bietiefen und verborgenen Geheimnifje mit dem 
reinften Herzensauge zu betrachten, was durchaus nicht Die 
} e Sprüchw. 29, 20. — 2) Apoſtelg. 1, 1. — 3) Matth. 
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menſchliche Selebrfamteit und weltliche Bildung, fondern 
nur die innerliche Keinheit durch die nt des heil, 


Geiſtes erreichen wird, 


10, Daß man indie Schule der wahren Wiffen- 
fhafttreten müffe 


Wenn du alfo zur wahren Wiſſenſchaft der Schriften 


tommen willſt, fo mußt du dich beſtreben, vor Allem eine 


unveränberlibe Demuth des Herzens zu erlangen, bamit 
du nicht zu jenem Wiſſen geführt werdeſt, das aufbläht, 
fondern zu jenem, das erleuchtet durch die Vollendung ber 


Liebe; denn es ift unmöglich, daß ein unreiner Geift die 


Gabe ver geiftlichen Wilfenfchaft erlange. Vermeide alfo 
mit aller Borficht, Daß dir aus der eifrigen Lefung ftatt des 
Lichtes der Wilfenfchaft und jener Ölorie, die der erleudy« 
teten Gelehrtheit verfprocdhen wird, nicht ein Werkzeug. des 
Berverbens entftehe duch die Eitelleit der Anmaßung, 
Dann mußt du auf jede Weile darnach fireben, Daß nad 
Austreibung alles Sorgend und irbifchen Denkens du Dich 
eifrig, ja vielmehr immerwährend ver bi. Leſung bingebeft, 
bis die beflänpige Betrachtung deinen Geiſt durchdringt 
und ihn gleichlam nad ſich umbildet, indem fie gewifler- 
mafen eine’ Lade des Teflamentes aus ihm macht, bie im 
fich die zwei fleinernen Tafeln enthält, d. i. die ewige Fe— 


ſiigkeit beider Gefeße; ferner auch das goldene Gefäß, d. i. 


ein reines, lauteres Gedächtniß, welches mit unaufbörlicher 
Beharrlichkeit das Manna in fich birgt, nemlich die immer» 
währende und himmliſche Süßigkeit geiftlicher Gedanken 
und jenes Engelbrobes; ebenfo ven Zweig Yarons, d. i. bie 
Heilsfahne unſers wahren und oberften Hobenprieſters 
Jeſu Chrifii, die in dem Grün unfterblicyer Erinnerung 
blüht. Das ift nemlich ver Zweig, ber abgejchnitten von 
der Wurzel Jeſſe nah feinem Abfterben nur um fo leb» 
bafter wieder aufblüht. Das .alles aber wird durch bie 
zwei Cherubim, d. i. duch die Fülle des biftoriichen und 
geiftlichen Willens geſchützt. Cherubim beißt nemlich jo 
viel als Menge der Wiſſenſchaft, und biefe werben das 
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Sühnezelt Gottes, d. i. den Frieden deiner Bruſt beſtändig 
beſchuͤhen und gegen alle Angriffe ver böfen Geifter deden. 
Wenn fo dein Geift nicht nur zur Lade bed göttlichen Bun- 
des, fondern auch zu einem priefterlichen Königreiche erho⸗ 
ben ift durch die unauflösbare Liebe zur-Reinigleit, und 
wenn er gleichlam aufgegangen ift in den geiftlichen Kennt» 
niffen, fo wird er jenes bobepriefterliche Gebot erfüllen, 
das von dem Gefetsgeber fo vorgeichrieben wird: ) „Die 
Hl. Räume fol er nicht verlaſſen, damit er nicht das Heilig⸗ 
thum Gottes verunreinige“ d. i. ſein Herz, in welchem der 
Herr beſtändig zu wohnen verſpricht, da er ſagt:) „Sch 
werbe bei ihnen wohnen und unter ihnen wandeln.” Deß⸗ 
Halb muß man die Sammlung ver bl. Schriften fleilfig 
dem Gedächtniffe einprägen und unaufbörlich wieder durch⸗ 
nehmen: denn dieſe Beftändigfeit ber Meditation bringt 
und eine doppelte Frucht. Die erfle ift, daß ver Geift, 
während feine Aufmerkfamteit auf die Refung und Bear» 
beitung der Lektionen gerichtet ift, notbwendig von feinen 
Fallſtricken ſchädlicher Gedanken gefangen werden kann. 
Die zweite iſt. daß wir Das, was wir in häufiger Mieder- 
bolung durchgingen, um ed dem Gedächtniſſe einzuprägen, 
was wir aber zu ber Zeit gerade wegen des beichäftigten 
GSeiftes nicht einfehen Tonnten, nachher, wenn wir von 
allen Störungen der Geſchäfte und fihtbaren Dinge befreit 
e8 im nächtlichen Schweigen und Denten wieder hernehmen, 
Harer fehen, fo daß uns -in der Ruhe und faft in der 
Schlaftrunkenheit Einfiht in die verborgenften Sinne er* 
Öffnet wird, welche wir im Wachen kaum mit oberflächlicher 
Bermuthung zu erfaffen vermochten. 


11, Bon dem vielfahen Berftändniffe der gött— 
liden Schriften. 


Wenn nun dur diefes Streben die Erneuerung eures 


1) III. Mof 21,12. — 2) III. Moſ. 26, 11. 12; II. Kor. 6, 16. 
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Geiſtes wächst, fo wird fich auch das Ausfehen der Schrif⸗ 
ten zu erneuern beginnen, und bie Schönheit eines einge— 
meibtern Verſtändniſſes wird mit eurem Fortſchritt wach⸗ 
fen. Denn die Seftalt jener paßt fich ver Fähigkeit ver 
menschlichen Verſtandeskräfte an und zeiot fich entweder irbifch 
den Fleifchlichen oder göttlich ven Geiftigen , ſo daß Die- 
jenigen, welchen fie vorher wie mit dichten Nebeln einge- 
hüllt fchten, weder ihre Feinheit zu erfaffen noch ihren 
Glanz auszuhalten vermögen: Damit nun aber Das, mas 
wir zu behaupten fuchen, durch irgend ein Beifpiel Marer 
gemacht werbe, fo möge ed genügen, ein Zeugniß des Ge: 
ſetzes anzuführen, durch welches wir beweilen wollen, daß 
alle himmliſchen Gebote fih auf jede Gattung von Men» 
fchen erftreden, je nach dem Maaße unferes Zuſtandes. 
Es fteht im Geſetze aefchrieben: „Du ſollſt nicht Unzucht 
treiben.“ Das wird nun von jenem Menschen, ver noch in 
die Leidenſchaften ver fleifchlichen Gemeinheiten verftridt 
ift, zu feinem Heile nach dem einfachen Wortlaut gehalten. 
Bon jenem aber, ber. fhon von diefer unfaubern Hande 
lungsweife und unreinen Neigung abließ, muß es nothwen⸗ 
dig geiftig beachtet werben, daß er fich nemlich nicht nur 
von den Gebräuchen des Götzendienſtes, fondern audy von 
allem Aberglauben ver Heiden und Wahrfager und von 
aller Beobachtung von Zeichen, Tagen und Zeiten losmache 
und ſich auch nicht mit Deutungen von Worten und Namen 
abgebe, welche vie Einfalt unferes Glaubens befleden. Von 
diefer Unzucht war auch Serufalem, wie gejagt ift, gefchän« 
det, da es buhlte auf jeder Hügelböhe und unter jever Baum- 
krone. Und wieder grollt e8 der Herr durch den Prophe— 
ten an und fagt:') „Stellen mögen fih und dich retten 
die Himmelsdeuter, welche nach ven Sternen fchauen und 
die Monde ausrechnen, um daraus beine Zukunft zu weit» 
fagen.” Diefer Unzucht beſchuldigt fie Gott auch an an⸗ 
derer Stelle und ſagt:) „Der Geiſt der Unzucht hat fie 


5 Iſ. 47, 18. SA aber von Babylon geſagt. 
2} Sie. 4, 12. ' 
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verführt, und fie buhlten, treulos ihrem Gott." Wer aber 
von diefer doppelten Unzucht abgelaffen hat, ver hat noch 
eine britte zu meiden, bie im (alten) Geſetze und dem Aber- 
glauben des Judaismus befteht. Davon fagt der Avoftel:*) 
Ihr beobachtet Tage und Monden, Zeiten und Jahre;“ 
und wieder:) „Rühre nicht an, koſte nicht und faſſe nicht!” 
Es ift fein Zweifel, daß Dieß von dem abergläubifchen 
Feftbalten am Gefege aefagt wurde, und wenn Jemand 
darein fiel, fo bat er ficher die Ehe mit Chrifto gebrochen 
und verdient nicht vom Apoftel zu bören:?) „Denn ich ver» 
lobte euch einem Manne, eine feufhe Jungfrau Chriſto 
darzubieten;" fondern an ihn wird in der Rede desſelben 
Apoſtels das gleich Folgende gerichtet fein: „Ich fürchte 
aber, daß, wie die Schlange Eva verführt hat durch ihre 
Schlaubeit, fo auch euer Sinn verberbt und entfrembet 
werden möchte der Einfalt, welche ift in Chriftus." MWenn 
man nun auch der Unreinigkeit diefer Buhlerei entgangen 
ift, fo bat man eine vierte vor fich, welche durch den Ehebruch 
des häretifhen Dogmas begangen wird. Bon viefer jagt der» 
felbe bi. Apoftel:*) „Ich weiß, e3 werben nach meinen 
Weggange reifiende Wölfe unter euch fommen, welche die 
Heerde nicht fchonen. Und aus euch felbit werden Männer 
aufftehen, die Verkehrtes reden, um die Jüngern nach ſich 
fortzureiflen." Wer nun auch diefer ausweichen konnte, der 
hüte fih, daß er nicht durch eine feinere Sünde in das 
Rafter der Unzucht falle, die nemlich in dem Umberfchweifen 
der Gedanken befteht, da jeder nicht nur unreine, ſondern 
auch jeder müßige und von Gott, wenn auch nody fo wer 
nig, abweichende Gedanke von dem volllommenen Manne 
für die unreinfte Buhleret gehalten wird, 


12, Frage, wie man zum Bergeffen der welt» 
lihen Lieder flommen könne. 
* Germanus: Darauf ſprach ich, zuerſt von heimlicher 


1) Gal. 4, 10. — 2) Kolofſ. 2, 21. — 3) IL Kor. 11, 2. 
— 4) Apoſtelg. 20, 29. 
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Betrübniß ergriffen und dann Schwer auffeufzend: „Das 
alles, was du fo reichhaltig auseinander geſetzt haft, hat 
mir nur größern Zuwachs der Verzweiflung gebracht, als 
ich bisher zu tragen hatte. Kommt doch bei mir, aufler je» 
nen allgemeinen Lähmungen, von denen, wie ich nicht zweifle, 
alle Schwachen von auffen ber getroffen werden, noch ein 
befonderes Hinderniß des Heiles hinzu duch jene Kennt. 
niß der Literatur, die ich ein wenig erlangt zu haben 
fcheine, und womit mich theils der Eifer des Lehrers, theils 
der beftändige Fleiß im Lefen fo durchdrungen hat, daB 
jet mein Geift, wie angeftedt von den Liedern der Dichter, 
jene Tändeleien ver Fabeln und die Kriegsgeichichten, worin 
er von Rinpheit auf feit. ven erften Anfängen der Studien 
unterrichtet wurde, auch zur Zeit des Gebetes überdenkt. 
So geſchieht es, daß mir beim Pfalliven oder beim Gebete 
um Nachlaß der Sünden entweder die freche Erinnerung 
an die Gedichte vorgeführt wird oder das Bild der käm⸗ 
pfenden Helven vor Augen fchmebt, und vie Vorftellung 
ſolcher Bhantafieen, vie mich immer neckt, läßt weber mei⸗ 
nen Geift für höheres Schauen ſich erheben, noch fann fie 
durch meine täglichen Thränen gebannt werben.“ 


33, Antwort, wodurd wir bie Erinnerungan 
Solches vernichten können. 


Neſteros: Für dieſe Dinge, wegen deren dir die größte 
Verzweiflung an der Reinigung entſteht, wird ein binläng- 
Lich fchnelles und wirkſames Mittel gefunden fein, wenn bu 
venfelben Fleiß und Eifer, welchen du , wie du fagteft, auf 
diefe weltlichen Studien verwendet haft, jet auf vie Leſung 
und Betrachtung der geiftlihen Schriften übertragen willft. 
Denn dein Geift muß nothwendig fo lange von dieſen Ge— 
dichten eingenommen fein, als er ſich nicht mit gleicher Ans» 
firengung und Bebarrlichfeit Etwas verichafft, was er in 
ſich felbft bearbeiten kann, jo daß er ſtatt des Unfruchtbaren 
and Irdiſchen Geifliges und Göttliches gebäre.. Wenn er 
Das nah Höhe und Tiefe erfaßt und fih damit genährt 
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bat, wird das Frühere allmälig entweder gebannt ober ver- 
nichtet werben fünnen. Denn ber menfchliche Geift kann 
nicht ganz ohne Gedanken fein und wird alfo, fo lange er 
fih nicht mit geiftlichen Studien befchäftigt, nothwendig von 
Dem erfällt, was er früher gelernt bat. So lange er neme 
{ih feine andere Zuflucht hat und nicht unermüdet fich be— 
went, muß er in Das, was ihm von Kindheit auf beige» 
bracht wurde, zurückfallen und immer wieder Das hernehmen, 
was er in langem Üben und Denken erfaßt hat. Damit 
alſo dieſe geiſtliche Wiſſenſchaft in dir zu dauernder Feſtig— 
keit erſtarke und du fie nicht bloß zeitweilig genießeſt wie 
Jene, welche fie nicht durch eigenes Studium, fondern durch 
Borfagen Anderer erlangen und ſo zu fagen faftnur etwas 
Duft und Geruch von ihr befommen, — fondern damit 
fie gewiffermaßen in das Eingeweide deiner Geiftesfräfte 
bringe und als durchſchaute und handgreiflicde bewahrt 
werbe, fo mußt du mit aller Aufmerkſamkeit Das einhalten, 
daß, obgleich du vielleicht in der Uinterredung Etwas vor» 
bringen hörſt, was du ganz gut weißt, du dasſelbe body 
nicht geringfchäßenn und wiberwillig binnehmeft, weil es 
dir ſchon befunnt ift, fonvdern es deinem Herzen mit jener 
Begierde nahe legeft, mit welcher unaufbörlich bie Jo ver- 
langenswerthen Worte des Heiles unfern Ohren eingeneben 
oder von unfern Wunde vorgetragen werden müflen. Den 
wenn auch bie Beſprechung heiliger Dinge noch fo häufig 
gefchieht, fo wird doch einer Seele, die wirklich Durft nad 
der wahren Willenfchaft leidet, die Sättigung niemals Efel 
bereiten, fonvern fie wird viefelben täglich al nen und er— 
wünfcht aufnehmen und um fo gieriger zubören oder reden, 
ie öfter fie Thon gehört bat, fo daß fie aus der Wieder— 
bolung mehr eine Befeftigung der ſchon erlangten Wiſſen⸗ 
ſchaft gewinnt, als irgend einen Überbruß aus der häufigen 
Unterredung. Es ift nemlich ein deutliches Zeichen eines 
lauen und hochmüthigen ®eiftes, wenn er das Mittel beile 
famer Worte, mag e8 auch mit zu viel Eifer der Beftän- 
vigfeit dargeboten fein, überdrüſſig und nadhläffte aufnimmt. 
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Denn!) „eine Seele, die fatt if, verachtet Honigfeim , aber 
einer Hungernden Seele fcheint auch das Bittere ſüß.“ 
Wenn alfo diefe fleiffig aufgenommen, in der Tiefe des 
Geiftes verborgen und hinterlegt und mit Berfchwiegenheit 
befiegelt find, dann werden fie fpäter wie füß duftender 
und das Menfchenberz erfreuender Wein, der durch das 
Öreifenalter der Einfiht und die Langmuth der Geduld 
ausgegohren ift, mit großer Glut aus dem Gefäße deiner 
Bruft hervorgebracht werden und wie eine ewige Duelle 
aus ben Adern der Erfahrung und ben Wafferbeiten der 
Tugenden bervorftrömen, ja befländige Fluten wie aus 
einem Abgrunde deines Herzens ausgießen. Denn es wird 
in dir Das eintreffen, was in den Sprüchwörtern zu Jenem 
gelagt wird, der dieſe Dinge in der That vollbradhte: *) 
„Zrinte Waller aus deiner Ciſterne und was entquillt dei— 
nem Brunnen; herausfließen mögen deine Duellen nad 
auffen, und auf deine Straßen mögen deine Waffer über- 
gehen." Und nad dem Propheten Iſaias?) wirft du fein 
„wie ein bewäflerter Garten und wie eine Wafferquelle, de— 
ren Flut nicht verfiegt; es werden erbauet werden in bir 
die Ruinen der Vorzeit, Grundfeften von Geſchlecht zu 
Geſchlecht wirft du aufrichten und wirft genannt werben: 
Erbauer der Umhegung, der entfernt die Wege der Unge— 
rechtigfeit.” Auch wird dir bie Seligfeit werben, welche 
ebenberfelbe Prophet verſpricht:) „Und nicht wird ber 
Herr in Zulunft deinen Lehrer von dir weichen laflen, und 
deine Augen werben fchauen veinen Meifter, und deine Oh— 
ren werden hören das Wort des Ermahners, ber hinter bir 
ſteht: Das ift ver Weg; wandelt auf ihm, weder rechts 
noch links von ihm!” Und fo wird es gefchehen, daß nicht 
nur die ganze Richtung und Betrachtung deines Herzens, 
fondern auch alle Abfchweifungen und Bewegungen beiner 


1) Sprädmw. 97,7. — g, sad 5, 15.16, — 3) 9. 
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Bevanten für dich eine heilige und unaufhörliche Erwägung 
des göttlichen Geſetzes find. 


14. Daß eine unreine Seele diegeiftlihe Wiffen- 
Ihaft weder lehren noh auch nur empfangen 
tann. 


Es iſt aberunmdalih, daß ein Unerfahrener diefe Dinge 
erkenne oder lehre, wie ich Schon gefagt habe. Und wer 
nicht einmal zur Aufnahme verfelben fähig ift, wie foll ber 
tauglich fein zum Kehren? Wenn ein Solder body fih an» 
maßt, Etwas bievon zu lehren, fo wird ohne Zweifel fein 
unwirffames und unnütes Wort nur bis zu den Obren 
der Zuhörer dringen, nicht aber in ihr Herz, da ed ja nur 
hervorgebracht ift ohne Eifer der That durch feine unfrucht- 
bare Eitelfeit, nicht genommen aus dem Schaße eines gu— 
ten Gewiſſens, ſondern aus der eitfen Anmaßung der Prabls 
fucht. Denn es ift unmöglich, daß eine unreine Seele, fie 
mag ſich noch fo fehr in eifriger Lefung abmühen, die geift- 
liche Wiflenfchaft erlange. Gießt ja doch Niemand eine 
edle Salbe oder trefflichen Honig oder irgend Etwas von 
toftbarem Safte in ein unreines, verborbenes Gefäß. Denn 
Teichter verderbt eine Schale, die einmal von abſcheulichem 
Geruche durchdrungen ift, auch die wohlriechendſte Salbe, 
als daß fie felbft von deren Xieblichleit und Duft Etwas 
annehme, weil viel ſchneller das Neine verborben wird, ale 
das Verborbene gereinigt. So verdient auch nicht das Ge- 
Faß unferer Bruſt, wenn es nicht zuvor von dem fo übel- 
viechenden Schmutze ber Laſter ganz gereinigt ift, jene Salbe 
des Segend zu empfangen, von der e8 beim Propheten 
beißt:)) „Wie Sulböl auf dem Haupte, das herniederfließt 
auf den Bart, ven Bart Aarons , das herniederfließt auf 
den Saum feines Kleides.“ Auch wird fie nicht jene geift- 
liche Wiflenfchaft und die Ausſprüche der Schriften, die 


1) Pſ. 132, 2. 
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füßer find al® Honig und Honigfeinr, unbefledt bewahren; 
venn welchen Theil bat die Gerechtigkeit mit ver Ruchloſig⸗ 
keit, oder welche Gemeinfchaft das Licht mit der Finfterniß, 
und wo ift eine Übereinkunft zwifchen Chriftus und Belial? 


15. Einwurf, daß viele Unreine die Wiffenfhaft 
baben und Heilige fie nicht befißen. 


Germanus: Jene Lehre ftügt fih, wie und feheint, 
keineswegs auf Wahrheit, noch fußt fie auf einem annehm- 
baren Grunde, Denn da es offenbar ift, daß Alle, welche 
ven Glauben Chrifti entweder gar nicht annehmen over 
ibn durch ruchlofe Fälſchung der Dogmen verberben, un— 
reinen Herzens find, wie haben dann viele Juden und Hä— 
retifer oder auch Katholiken, vie in verfchievenen Laſtern 
fih wälzen, eine volllommene Kenntniß der Schriften er» 
langt und rühmen fich der Größe ihrer geiftlichen Wiſſen— 
ſchaft, während eine unzählige Menge beiliger Männer, ber 
ren Herz von aller Beflefung ver Sünden gereinigt ift, fich 
begnügt mit der Reinheit des einfältigen Glaubens und bie 
Geheimniffe einer tiefen Wiſſenſchaft nicht fennt? Wie foll 
alfo jene Lehre Stand halten können, welche bie geiftliche 
Wiſſenſchaft nur der Herzensreinheit zutheilt ? 


16, Antwort, daß die Böfen eine wahre Wilfen- 
haft niht haben können, 


Neſteros: Wer nicht genau alle Worte eines gegebenen 
Ausipruches erwägt, prüft die Kraft einer Lehrbeſtimmung 
nicht recht. Wir haben memlich oben gefagt, daß ſolche 
Menſchen nur übung im Disputiren haben und den Schmud 
der Rede, daß fie.aber in die Adern der Schriften und in 
vie Geheimniffe des geiftigen Sinnes nicht einzubringen ver- 
mögen. Denn die wahre Wiſſenſchaft fann nur von den 
wahren Gottesverehrern in Belit genommen werben, und 
bat fie alfo jenes Volk nidyt, dem gefagt wird:) „Höre, 
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thörichtes Volk, das kein Herz bat; die ihr Augen habt 
und nicht fehet, Obren und nicht höret;“ und wieber:') 
„Weil du die Wiffenfchaft verworfen baft, fo werde ich auch 
dich verwerfen, daß du das Priefterthum mir nicht verwal⸗ 
teft!" Denn da e3 heißt, daß in Chrifto alle Schäße ver 
MWeisheit und Willenfhaft verborgen feien, wie fann man 
glauben, daß Derienige die wahre Wiffenfchaft erlangt habe, 
. der es verſchmähte, Chriftum zu finden, oder der den Ges 
funvdenen mit ſalrilegiſcher Zunge läfterte oder doch den 
katholiſchen Glauben durch unreine Werke befledte? „Der 
bl. Geiſt ver Zucht flieht die Heuchelei und wohnt nicht in 
einem Körper, welcher der Sünde verfallen ift.") Man 
gelangt alfo nicht anders zu ver geiftlihen Willenichaft als 
in jener Ordnung, welche einer der Propheten berrlih aus- 
drüct, va er ſagt:) „Säet für euch zur Gerechtigkeit, ern- 
tet die Hoffnung des Lebens, erleuchtet euch mit dem Lichte 
der Wiſſenſchaft!“ Zuerſt alfo müflen wir ſäen zur Ge 
rechtigkeit, d. i. wir follen die fittliche Vervolllommnung 
durch Werke ver Gerechtigfeit weiter führen. Dann müflen 
wir die Hoffnung des Lebens ernten, d. t. die Früchte ber 
geifligen Tugenden nach Austreibung der fleifchlichen Lafter 
ſammeln, und fo werden wir ung das Licht der Wiflen- 
ſchaft anzünden. fünnen. Daß diefe Orbnung eingehalten 
werben müffe, Iehrt auch der Pialmift, indem er fagt:*) 
„Selig find, deren Weg undefledt ift, die da wandeln im 
Geſetze des Herrn; felig, die erforfchen feine Zeugnifle.“ 
Denn er fagt nicht zuerſt: „Selig, die erforfchen feine Zeug- 
niffe" und fügt daun bei: „Selig find die, deren Weg un- 
befleckt ift," ſondern zuerſt fagt er: „Selig 2." Dadurch 
zeigt er veutlih, daß Niemand in vechter Weile zur Er⸗ 


1) Oſe. 4, 6. — 2) Weish. 1, 4. 5. 


3) Oſe. 10, 12. Vulgata ſehr verſchieden, aber auch nad 
——— iſt das Citat etwas frei (Tovyroare Eis xapndv 
—2 


4) Bi. 118, 1. 
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forſchung der Zeugniſſe Gottes gelange, wenn er nicht zu⸗ 
exit vurd die tbätige Übung auf dem Wege Chriſti unbe— 
Het einherfchreite. Jene alfo, welche du genannt haft, 
befigen nicht dieſe Wiſſenſchaft, welche die Unreinen nicht 
haben können, Sondern eine fälſchlich ſo genannte, von wel⸗ 
cher der bi. Ayoftel ſagt:) „O Timotheus, bewahre das 
- Hinterlegte und vermeide bie unbeiligen Neuerungen in 
Worten und die Gegenreven einer fälſchlich To genannten 
Wiſſenſchaft,“ was im Griechifchen beißt: „ERTOETTOWEVOS 
zus Beßykovs nvogwviag zul ayudsosıs Ti wevöwvunov 
yrocewe.“ Von Solhen nun, welde ein gewiſſes Gleiche 
Bild der Wiſſenſchaft zu erlangen Tcheinen, ober von Jenen, 
welche zwar der Pefung der bi. Schriften und dem Aus- 
wendiglernen derſelben mit allem Fleiße obliegen, aber die 
- Hleifchlichen Laſier nicht verlaſſen, heißt e8 in den Sprüch⸗ 
wörtern gar Ichön:?) „Wie ein goltener Ring in Schweines 
Nafe, fo ift bet einem Schlecht gearteten Weibe die Schön» 
beit.” Denn was nüßt es, wenn Einer den Schmuck ber 
Himmlifchen Ausfprüche und die fo koftbare Schönheit der 
Schriften erlangt, aber dur Anbänglichkeit an ſchmutzige 
Wertke oder Sinnlichkeit fie wie bie unreinſte Erbe zerwühlt 
und zerftäßt oder fie in den Kothpfügen feiner Rafter be» 
Het? Denn ed wird gefcheben, daß Das, was beim rech⸗ 
ten Gebrauche immer zum Schmude ift, Jene nit nur 
nicht fchmücden ann, ſondern durch immer ärgere Belprib- 
ung mit Roth Ichmußig wird. Denn „aus dem Munde 
des Sünbers ift nicht ſchön das Lob.“) Ihm wird buch 
den Bropheten gefant:*) „Was zählit du meine Gebote auf 
und nimmft mein Gefeß in deinen Mund?" Bon folden 
Seelen, welche feineswez8 bebarrlich die Furcht Gottes be» 
figen, — e8 heißt aber von biefer: „Die Furcht des Herrn 
ift Zucht und Weisheit“ — und bie num boch durch beftän- 


1) I. Tim. 6, 20. — 2) Sprädw. 11, 22. — 3) Sir. 15, 
9. — 4) Pſ. 49, 16. 
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diges Nachdenken den Sinn der Schriften zu finden fuchen, 
ſteht ganz zutreffend inden Sprühmörtern:') „Was nüßen 
Reichthümer dem Thoren? Es wird ja ver Herzlofe die 
Meisheit nicht befigen fönnen.“ Soweit aber entfernt fidy 

die wahre und geiftliche Wiffenfchaft von jener weltlichen 
Gelehrſamkeit, die dvurh den Schmuß der Laſter befledt ift, 
daß fie, wie wir wiffen, in einigen Wortarmen und fafl 
ganz Ungebildeten wunderbar blühte. Das bewährt fi 
ganz fihtbar bei den Apofteln und nodh vielen heiligen Män- 
nern, die fich nicht an dem eiteln Prunfe ver Philoſophen 
ergößten, fondern mit den wahren Früchten der geiftlichen 
Wiſſenſchaft ſich beluden. Bon vielen ſteht auch in der 
Apoftelgefchichte gefchrieben:?) „Da fie nun aber die Stand- 
baftigfeit des Petrus und Johannes fahen und erfahren 
batten, daß es Männer ohne Schulbildung und Willen 
. feien, wunderten fie ſich.“ Wenn dir alfo daran liegt, für 
fie mit unauslöfchliher Glut zu entbrennen, fo gib dir zu⸗ 
erſt alle Mühe, vom Herrn die unbefledte Keuſchheit zu er- 
langen. Denn feiner, in welchem, noch der Trieb der 
fleifchlichen Leivenfchaften und befonders ver Unzucht herrfcht, 
kann die geiftliche Wiffenfchaft befiten.) „Im einem guten 
Herzen wird die Weisheit wohnen und wer Gott fürchtet, 
wird die Wiffenfchaft mit der Gerechtigkeit finden.” Daß 
man aber in der von uns oben genannten Stufenfolge zu 
ver geiftlihen Wiſſenſchaft gelange, lehrt au der hl. Ayo» 
el. Denn da er nicht bloß ein Verzeichniß all feiner Tu- 
genden zufammenftellen, ſondern auch ihre Ordnung dar⸗ 
ftellen wollte, fo führt er, um zu zeigen, welche der anderen 
folge, und weldye die andere erzeuge, Folgendes an:‘) „In 
Nachtwachen, in Keuſchheit, in Wiffenfchaft, in Langmuth 
“und Sanftmutb, im bi. Geifte und ungebeuchelter Liebe,“ 
In dieſer Verbindung der Tugenden will er uns offenbar 
unterrichten, daß man von Nachtwachen und Faſten zur 


1) Sprüchw. 17, 16. — 2) Apoftelg. 4, 18, — 3 h 
14, 38. — 4) II. Kor. 6, 6, ) Apoftelg ) Sprüdw 
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Keufchbeit, von dieſer zur Wiſſenſchaft, von der Wiſſen⸗ 
Schaft zur Langmuth, von diefer zur Sanftmuth, dann zum 
BL. Geifte und zum Siegespreife der ungeheuchelten Liebe 
gelange. Wenn nun au du durch dieſe Schule und in 
diefer Reihenfolge zur geiftlichen Wiſſenſchaft gelangt fein 
wirft, fo wirft du ohne Zweifel, wie gefagt, weber eine un⸗ 
fruchtbare noch träge, Tondern eine lebendige und frucht- 
bare Gelehrfamteit haben und den Samen des heilfamen 
Wortes. Wenn bu diefen ven Herzen der Zuhörer anver- 
traut haben wirft, fo wird der reichliche, nachfolgende Re— 
gen des hi. Geiſtes es fruchtbringend maden , und wie ber 
Prophet verheiffen hat ,*) „wird Negen gegeben werben dei⸗ 
nem Samen, wo immer bu auf Erden geſät haft, und das 
Brod von ven Früchten deines Landes wird reichlih und 
täftig fein.” 


17. Welchen die vollfommene Lebensweiſe fund 
gemadht werden müjfe? 


Hüte dich auch, daß du nicht Das, was du in Refung 
und mühevoller Erfahrung gelernt haft, wenn dich das rei⸗ 
fere Alter zum Lehren führt, aus eitler Ruhmſucht ohne 
Unterfchied felbft unreinen Menfchen vortrageft und fo in 
Das falleft, was ver fo weife Salomon verboten bat:?) ° 
„Führe nicht den Gottlofen auf die Weide des Gerechten 
und laß dich nicht verleiten durch bie Sattheit des Reibes !” 
„Denn®) nicht nüßen dem Thoren bie Freuden,“ und‘) 
„Weisheit ift nicht Bedürfniß, wo ber Verſtand fehlt; 
höher wird ja die Thorheit geſchätzt,“ denn 5) „ein hariköpfi⸗ 
ger Knecht wird nicht durch Worte gebeflert; denn wenn er 
dih auch verfianden bat, wird er nicht gehorchen;“ fer⸗ 
ner:e) „Sage doch Nichts in das Ohr des Thoren, damit 


1) Iſ. 30, 23. — 2) Sprüchw. 24, 15. — 3) Sprüdw. 19, 
10. — 4) Sprüädmw. 18, 2. — 5) Sprüchw. 29, 1% 

6) Sprüchw. 233, 9. Die Vulgata iſt in all dieſen Stellen 
ſehr abweichend. 
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er nicht beine meifen Heben verlache;“ und:) „Gebet 
nicht das Heilige den Hunden und werfet eure Perlen nicht 
vor die Schweine, damit fie diefelben nicht mit ihren Füßen 
zertreten und fih ummenden, euch zu zerreifien." Du 
mußt alfo vor foldhen Menfchen vie Geheimniffe des gei- 
ftigen Sinnes verbergen und nachbrüdlich ſagen:) „In 
meinem Herzen berge ich deine Worte, um nicht zu fün« 
digen vor bir.” Aber du fagft vielleicht: „Welchen find 
dann nun bie Geheimnifle ver bl. Schriften mitzutheilen ?" 
Es belehrt dich hierüber der weife Salomon:) „Gebet 
ſtarkes Getränke denen, bie in Traurigkeit find, und Wein 
den Schmerzbelavdenen, damit fie vergeflen ihrer Armutb 
und der Schmerzen nicht fürder gedenken,“ d. h. Denen, 
welche in Neue über ihre frühern Thaten von Schmerz 
und Trauer gebrüdt werden, giehet bie Wonne ver geifts 
lihen Wiſſenſchaft wie Wein, der das Menfchenherz er 
freut, veichlich ein und erquidet fie mit der Trunkenheit 
bes Heilswortes, damit Solche nicht in beftändigen Schmerz 
und tödtliche Berzweiflung ſinken und von zu großer Trauer 
verzehrt werben. Bon Jenen aber, bie fih in Lauheit und 
Nacyläffigfeit befinden und von feiner Herzenspein gequält 
werben, heißt es:“ „Wer wohlig und ohne Schmerz ift, 
wird in Armuth fein.” Verhüte alfo mit aller Vorficht, 
baß du nicht etwa von eitler Ruhmſucht bingehalten feinen 
Theil mit Jenem habeft, ven der Prophet lobt, weil er?) 
„ſein Geld nicht auf Wucher lieh“. Es heißt von ben 
Ausiprüchen Gottes:‘) „Die Worte des Herrn find feufche 
Worte, im Teuer geläutertes Silber, bewährt der Erde 
und fiebenfach gereinigt.” Wer nun immer die Worte 
Gottes aus Sucht nah Menfchenlob mittheilt, der gibt 
fein Geld auf Wucher und wird für diefes Yob nicht nur 
feinen Lohn, fondern fogar Strafe empfangen. Denn 
dazu wollte er das Geld Gottes verfchwenden, daß er felbſi 


1) Matth. 7, 6. — 2) Pi. 118, 11. — 3) Sprüchw. 31, 6. 
— 4) Sprägw. 21, 5. — 5) Bf. 14, 5. — 6) Pi. 11, 7. 
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dafür zeitlichen Lohn erhalte, nicht daß, wie gefchrieben, 
ſteht, der ‚Herr, wenn er kommt, mit Zins wieder be- 
fomme, was fein ift. 


18, Aus welchen Urſachen die geiftliche Wiffen- 
j {haft unfrudtbar fei? — 


Es ſteht nun aber feſt, daß die Belehrung in ben 
geiftlihen Dingen aus zwei Urfachen unwirkfam fer. Ent- 
weder trägt Der, welcher lehrt, vor, was er nicht erfahren 
bat, und ſucht mit leerem Wortichwall den Zuhörer zu 
unterrichten ; oder ein böfer und Laftervoller Zuhörer kann 
bie heilige und heilfame Lehre eines geiftlichen Mannes 
wegen jeiner Herzensverhärtung nicht aufnehmen. Bon 
Diefen beißt es beim Propheten:) „Berblenvet ift das 
Herz dieſes Volles; fchwer hören fie mit den Obren, und 
ihre Augen haben fie geichloffen, damit fie ja nicht feben 
mit den Yugen und nicht hören mit den Ohren, nicht ver= 
fteben im Herzen und fich belehren und ich fie heile!“ 


19, Daß häufig auch Unwürdige die Gabe der 
beilfamen Rede erhalten. 


: Dft aber wird es durch die reiche Freigebigfeit Gottes, 

unferes Önabenfpenders, ber da will, daß alle Menſchen 
gerettet werben und zur Erkenntniß ver Wahrheit gelangen, 
zugelaffen, daß Einer, der fih der evangelifchen Predigt 
durch tadeldmertben Wandel unwürdig gezeiat bat, um be: 
Heiles der Menge willen, die geifiliche Lehrgabe erlangt. 
Auf weldye Weife aber die Gnadengabe der Heilungen zu 
Austreibung der Teufel vom Herrn verliehen werde, muß. 
nun folgerichtig in einer ähnlichen Unterrebung augeinanber> 
gejeßt werden, vie wir auf den Abend verfchieben wollen, 
da wir jeßt zur Mahlzeit neben müffen; denn immer wird 
wirffamer in unfern Innern erfaßt, was uns allmälig und 
ohne zu große Anftrengung des Körpers nahe gelegt wird. 


1) 31.6, 10. 
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Fünfzehnte Unterredung, 


welche die zweite des WUbles Wefleros if, über die 
götflihen Gnadengaben. 


—NñN 


1. Eintheilung der Charismen und die Gründe 
ihrer Verleihung. 


Nach der abendlichen Gebetsverſammlung ſetzten wir 
uns wieder, voll Begierde nach der verſprochenen Unter⸗ 
redung, dem Brauche gemäß auf die Pſiathien (Matten). 
Da wir aus Ehrfurcht vor dem Greiſe eine Zeit lang 
Schweigen beobachteten, brach er zuvorlommend unſere 
ſchüchterne Stille mit folgender Rede: Der Verlauf der 
vorigen Unterredung führte uns bis zur Darlegung des 
Grundes der geiſtlichen Gnadengaben, und dieſer iſt, wie 
wir der Überlieferung der Vorfahren entnehmen, ein Drei» 
facher. Die erfte Urſache der Heilgabe nemlich ift e8, wenn 
irgend welchen auserwählten und gerechten Männern, je 
nah dem Verdienſte ihrer Heiligkeit, die Gabe der Wunder 
zur Geite fteht. So ift e8 ganz befannt, daß die Apoftel 
und viele Heilige auf die Autorität des Herrn bin Zeichen 
und Wunder thaten, da er ja fagte: „Heilet die Kranken, 
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erwedet Todte, reinigt die Ausfägigen und treifet die Teu⸗ 
fel aus; umfonft habt ihr e8 erhalten, umfonft gebtes!" — 
Die zweite Urfache ift e8, wenn zur Erbauung der Kirche 
oder wegen des Glaubens Jener, welche vie Kranken brin⸗ 
gen, oder auch ver zu Heilenden die Kraft ver Heilung auch 
von Sündern und Unwürdigen ausgeht. Bon diefen ſagt 
der Erlöfer im Evangelium:!) „Viele werden an jenem 
Tage zu mir jagen: Herr, Herr, baben wir denn nicht in 
deinem Namen prophezeit, in deinem Namen Teufel aus- 
getrieben und in deinem Namen viele Wunder gethan? Und 
dann werbe ich thnen fagen: Ich habe euch nie gekannt; 
weichet von mir, ihr Übelthäter !" Anderfeit8 aber, wenn 
bei Jenen, welche die Kranken bringen, oder bei diefen felbft 
der Glaube fehlt, läßt er auch Die, welchen die Gabe der 
Heilung verliehen ift, die gefundmachende Kraft nicht aus— 
üben. Hievon fagt der Evangeliſt Lukas:) „Und nicht 
‚ Tonnte Jeſus unter ihnen Wunder wirken wegen ihres Un— 
glaubens.“ Deßhalb fagt verfelbe Herr:?) „Viele Aus» 
fäßige waren in Ifrael zur Zeit des Propheten Eliſäus, 
und feiner von ihnen wurde gereinigt, als Naaman, ber 
Syrer.“ — Run wird noch eine dritte Art von Heilgabe 
durch des Teufels Trug und Umtrieb vorgefpiegelt, damit, 
wenn ein offenbar in Laſter verſtrickter Menſch von den über 
feine Wunder Erftaunten für einen Heiligen und Diener 
Gottes gehalten wird, aud die Nachahmung feiner Lafter 
fih empfehle und fo, wenn den Feinden ver Religion eine 
Blöße erichlofien ift, auch die Heiligkeit dieſer felbft in 
Berruf komme. Dover ed foll doch wenigftend Derjenige, 
melcher die Heilgnade zu haben glaubt, durch Hochmuth des 
Herzens ſich überbeben und fo zu fchwererem Falle gebracht 
werden. Daher gefchieht es, daß die Teufel die Namen 
Solcher anrufen, bei welchen fie gar keine Berbienfte ber 
Heiligkeit und keine geiftlihen Erfolge fehen, und nun heus 
cheln, als litten fie durch deren Bervienfte brennende Schmer⸗ 





1) Matth. 7, 22. — 2) Matth. 13, 58. — 3) Sul, 4, 27. 
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zen und würben von ben befeflenen Körpern ausgetrieben. 
Bon Solchen heißt e8 im Deuteronomium:') „Wenn in dei- 
ner Mitte ein Prophet aufgeſtanden iſt oder Einer, ber 
fagt, ex habe ein Traumbild gefehen, und ber Zeihen und 
Wunder vorausfagt, und bei dem auch eintrifft, was er faat; 
aber er fagt dir: „Kommt, wir wollen fremben Göttern 
folgen, die du nicht fennft, und wir wollen ihnen dienen:“ 
fo höre nicht auf die Worte dieſes Propheten oder Träus 
ers, weil euch der Herr euer Oott verſucht, damit offene 
Bar werde, ob ihr ihn liebet oder nicht von ganzem Herzen 
und mit ganzer Seele," Und im Evangelium wird geſagt:) 
Es werben falſche Chriſtus aufſtehen und falſche Pro⸗ 
pheten und werden große Zeichen und Wunder thun, fo daß, 
Ban es möglich wäre, felbft die Auserwäblten irre geführt 
würden.” 


2, Worin man die HL. Männer bewundern müfſe. 


Mir müffen alfo Jene, weldhe Solches zur Schau tra- 
gen, nie wegen dieſer Macht bewundern, fondern vielmehr 
darauf fehen, ob fie durch Ausrottung aller Lafter und 
Befferung der Sitten vollfommen ſeien. Das wird in alle 
weg nicht nach dem Glauben eines Andern und nicht aus 
verfchiedenen Ürſachen, Tondern gerade nach dem Eifer eines 
Jeden durch die Gnadenſpendung Gottes verlieben. Denn 
diefe Wiffenfchaft der That, die mit einem andern Worte 
vom Apoftel Liebe genannt wird, ift allen Sprachen ber 
Menfhen und Engel, jener Fülle des Glaubens, pie felbft 
Berge verfett, und aller Wiſſenſchaft und Prophezie und 
ver Austheilung alles Vermögens, ja endlich fogar dem 
glorreiben Martertbum durch apoftolifche Autorität vorge 
zogen. Denn nachdem er alle Arten der Gnadengaben auf⸗ 
gezählt und geſagt batte:?) „Dem Einen wird durch ben. 


1) Deuter. 18, 1.35: — 2; Matth. 24, 24. — 3: I, Rot. 
22. 8 ff. 
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Geiſt gegeben das Wort der Weidheit, dem Andern das 
Wort der Wiffenfehaft, vem Einen der Glaube, einem An- 
dern die Gabe zu heilen, dem Dritten die Kraft, Wunder 
zu wirkten” u. ſ. f. — da will er über die Liebe reden, und nun 
merket furz, wie er fie allen Charismen vorzieht. Er fagt:*) 
„sh will euch noch einen über das Maß berrlichern Weg 
aeigen.“ Dadurch wird augenscheinlich gezeigt, daß die Haupt- 
ſache der Bollfommenheit und Seligkeit nicht in der Aus> 
übung jener wunderbaren Dinge, fondern in der Reinheit 
ver Liebe beflebe. Und” mit Recht; denn all Ienes muß 
verfhwinten und zu Nichte werden; bie Liebe aber wird 
ewig dauern. Debhalb fehen wir, daß unfere Väter jene 
Wunderwerfe nicht zur Schau trugen; ja fie wollten die- 
felben, wenn fie durch die Gnade des hl. Geiftes in deren 
Beſitz waren, niemals ausüben, wenn nicht gerade eine fehr 
große und unvermeidliche Noth fie zwang. 


3 Bon dem Todten, der von dem Abte Malarius 
auferwedt worden. 


So erinnern wir uns, daß von dem Abte Makarius, 
der zuerft Wohnung in der ſeythiſchen Wüfte fand, ein 
Todter erwedt worden fei. Als nemlich ein Häretifer, 
ver fich zu dem Abfall des Eunomius befannte, die Rein- 
beit des Fatholifchen Glaubens durch bialektifche Künſte zu 
trüben trachtete und fchon eine aroße Menge Menfchen 
verführt hatte, da wurde ver gottfelige Makarius von ka— 
tbolifhen Männern, welchen das Unglüd einer folchen 
Umwälzung ſchwer, zu Herzen gieng, gebeten, er möge bie 
Treue von ganz Ägypten vor dem Schiffbruche des Un- 
glaubens bewahren, und fam. Als ibn der Häretifer nun 
mit feiner dialektiſchen Kunſt angriff und den Unkundigen 
mit ariftoteliihen Spibfindigkeiten in bie Irre führen 
wollte, va machte der hl. Mafarius feinem vielen Oerede 


"13 E: Kor, 12, 31; 13, 1 ff. 
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mit apoſtoliſcher Kürze ein Ente und ſprach: „Das Reich 
Gottes liegt nicht im Worte, Tondern in der Kraft. Wir 
wollen alfo zu den Gräbern geben, den Namen des Heren 
über den Todten, der zuerft fich findet, anrufen, und, wie 
gefehrieben ftebt, unfern Slauben durch die Werfe zeigen. 
Es follen dann die Beweiſe des wahren Glaubens durch 
fein Beugniß feftgeftellt werden, und wir wollen fo die offen» 
bare Wahrheit nicht durch leeren Wortftreit bewähren, fon- 
dern durch die Kraft der Wunder und jenes Kennzeichen, 
das unträgfi tft." Nachdem Der Häretiler Dieb gehört 
hatte, gab er, voll Verwirrung und Scham vor dem um⸗ 
ftehenden Bolfe, für ven Augenblid vor, daß er in die ger 
fiellte Bedingung einwillige, und verſprach, daß er am fol- 
genden Tage da fein werde. ALS ihn aber am folgenden 
Tage Alle erwarteten, bie aus Neugier nach einem ſolchen 
Schauſpiel übereifrig an dem beftimmten Ort zuſammen⸗ 
geſtrömt waren, da floh er, erſchreckt durch das Bewußtſein 
feines Unglaubens, und verließ ſogleich ganz Aaypten. Nad- 
dem der bi. Malarius mit dem Volke bis zur neunten 
Stunde auf ihn gewartet batte, ſah er, daß Jener wegen 
feines ſchlechten Gewiſſens entwichen fei, und nahm die 
von ibm verführte Menge zu den beſtimmten Gräbern mit. 
Es hat aber bei den Nayptern wegen der Befchaffenbeit 
des Nilflußbettes die Sitte fich gebilvet, daß die Leichname 
der Verftorbenen, mit ſtark riechennen Gewürzen ein- 
balfamirt, in höber gelegenen Zellen beigefeßt werben, 
weil die ganze Weite jenes Landes geraume Zeit des 
Jahres ‚hindurch wie ein großes Meer von ber gewöhn⸗ 
ſichen Überflathung des Waſſers bedeckt wird, fo daß 
dann Niemand im Stande iſt, einen menſchlichen Kör— 
per zu begraben, bis nicht die Überfchwenmung abgelaufen 
ift; denn ber beftändig getränfte, feuchte Boden des Yan- 
des verhindert die Pflichtleiftung der Beerdigung. Wenn 
er auch begrabene Leichname aufgenommen bat, To zwingt 
ibm doch die übergroße Fluth, fie wieder am die Oberfläche 
zu geben. Als nun ver bl. Malarius bei einem febr alten 
Reichname ftand, ſprach er: „DO Menſch, wenn jener häre⸗ 
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tiſche Sohn des Verderbens mit mir hieher gekommen 
wäre und ich in feiner Gegenwart ven Namen Chriſti 
meines Gottes angeflebt und dich Herausgerufen hätte, 
fage, wäreft bu vor Diefen, welche durch feinen Trua 
beinahe verführt worden find, auferflanden?" Da ftand 
Jener auf und antwortete mit bejahender Rede. Da 
fragte ihn der Abt Makarius, was er einft gewefen fer, als 
er dieſes Lebens genoß, ober in welder Zeit er gelebt 
und ob er ven Namen Ehrifli damals gekannt babe. Jener 
antwortete, daß er unter ven Alteflen Königen gelebt habe, 
und verficherte, daß er zu jenen Zeiten ven Namen Chrifti 
nicht einmal gebört habe. Da fagte ihm wieder der Abt 
Makarius: „Schlafe im Frieden mit den Andern, wie es 
für dich gehört, da du von Chriſtus am Ende der Zeiten 
wirft auferweckt werben." Alſo diefe feine Kraft und Gnade 
wäre, fo viel an ihm lag, vielleicht immer in ihm verbor- 
gen gelegen, wenn ihn nicht die Bedrängniß einer ganzen 
gefährdeten Provinz und bie volle Verehrung und aufrich— 
tige Liebe zu Chriftus angetrieben hätten, dieſes Wunder 
zu wirken. Gewiß alfo hat nicht ruhmfüchtige Vrableret 
ihn bezwungen, daß Dieß von ihm geſchah, fondern bie 
Siebe zu Chriftus und der Nuten des ganzen Volkes, wie 
uns ja auch die Pefung im Buche der Könige zeigt, daß ber 
bi. Elias ebenfo getban, da er über die aufgelegten Opfer 
zein nur deßhalb Feuer vom Himmel rief, damit er den 
durch die Blenpwerke ver falſchen Propheten bevrohten 
Glauben des ganzen Volles reite. 

4 Bon dem Wunder, welhes Abt Abrabam an 

den Brüften eines Weibesg that. 

Mas fol ich nun nody die That des Abtes Abraham 
anführen, der ais genannt wird, d. i. ber Einfältige, wer 
gen der Einfalt der Sitten und feiner Unſchuld? Als die— 
fer in den Tagen der Duinquagefima der Ernte wegen 
aus der Wüfte nah Ägypten gezogen war,!) wurde er. von 


1) Er zog alfo, meil dieſe Väter Überhaupt viel auf ſtrenge 
Händearbeit hielten, in der Ouinquagefima, d. i. in ber Zeit von 
g% 
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einem Weide mit Thränen und Bitten angebalten, indem 
fie ihm ihren Kleinen zutrug, der wegen Mangel ber Milk 
ſchon abgezehrt und halbtodt war. Er gab ihr nun einen 
Becher Waffer, nachdem er das Kreuszeichen darüber ge- 
macht, zu trinten, und als fie ihn gefchlürft hatte, da floßen 
ylöglich in wunderbarer Weife die faſt ganz ausgetrodneten 
Brüfte von reichliher Menge der Milch. 


5. Bon der Heilung eines Lahmen, welche Eben⸗ 
derſelbe wirkte. 


Als Ebenderſelbe ein ander Mal nach einem Dorfe 
ging, wurde er von Schaaren von Spöttern umringt, die 
unter höhniſchen Geberden ihm einen Menſchen zeigten,äver 
wegen zufammengefrümmter Kniee ſchon viele Jahre lang 
zum Gehen unfähig war und in der veralteten Krankheit 
daherfroh. Da verfuchten fie ihn nun und fagten: „Beige, 
Bater Abrabam, ob du ein Diener Gottes bift, und gib 
diefen der frühern Geſundheit zurüd, damit wir nicht glau— 
ben, daß der Name Chriſti, ven du verebrit, eitel fei.” Da 
bückte ſich dieſer fogleih unter Anrufung des Namens 
Chriſti, ergriff und 309 den vertrodneten Fuß des Mannes, 
und bei feinem Zuge wurde plötzlich das trodene und frumme 
Knie gerade, und jener ging nach wiebererlangter Yübig- 
feit zu gehen, an die er fich wegen der langen Krankhbeit 
kaum mehr erinnerte, fröhlich von dannen. 


6 Daf man das PVerdienft eines Jeden nicht 
nach den Wunderzeichen abſchätzen müſſe. 


— 53 

Diefe Männer alfo nahmen ſich wegen diefer Wunder— 
kraft Nichte heraus, weil fie befannten, daß Dieß nicht duch 
ihr Verdienſt gefchebe, Sondern durch die Barmherzigkeit 


Oſtern bis Pfingften, aus der Thebais oder Oberägypten nad; 
ae aubien, um bei den Erntearbeiten zu belfen, die bort jo 
ud. 
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des Herrn, und fie wiefen mit apoftolifhen Worten ven 
Kuba ter Menfchen, welche dieſe Zeichen bewunderten, 
zuräd. „Männer, Brüder,” fagen fie,') „was wundert ihr 
euch hierüber, oder warum fehet ihr ung an, ale hätten wir 
aus eigener Kraft und Macht bewirkt, daß Diefer geben 
Tann?“ Sie glaubten auch, daß Keiner wegen der Gaben 
und Wundergnaben Gottes zu preifen fei, Tonbern vielmehr 
wegen der eigenen Tugendfrüchte, die Durch den Eifer des 
Geiftes und die Kraft der Werke erzeugt werden. Denn 
häufig treiben, wie fehon oben gefagt, Menfchen von ver- 


dorbenem Geiſte und verwerflichem Glauben Teufel aus 
im Namen des Herrn und, wirfen bie größten Wunder. - 


iiber folche Hagten vie Apoftel und fagten:”) „Meifter ! 
Wir faben Einen, ber in deinen Namen Teufel austrieb, 
und wehrten es ihm, weil er nicht mit ung folgt.” Für 
damals antwortete Chriftuß freilich: „Wollet e8 nicht weh- 
ven; denn wer nicht gegen euch ift, ift für euch.” Wenn 
aber Sole am Ende fagen werden: ) „Herr, Herr! Haben 
wir nicht in deinem Namen propbezeit und in beinem Na⸗ 
men viele Wunder gethan?“ — dann wird ber Herr, wie 
er bezeugte, antworten: „Niemals kannte ich euch; weichet 
von mir, ihr Übelthäter!" Deßhalb ermahnt er auch Jene, 
welchen er dieſe Ehre der Zeichen und Wunder wegen des 
Berbienftes ihrer Heiligkeit ſelbſt zugeſtand, fie ſollten ſich 
hierin nicht überheben, und fagt:*) „Freuet euch nicht 
darüber, daß euch die Teufel unterworfen find, ſondern 
darüber freuet euch, daß eure Namen eingefchrieben find im 
Himmel!” 


7. Daß die Tugend bei den Gnadengaben nicht 
in den Wundern, fondern in der Demuth be> 
ftebe. 


Endlich bat der Urheber aller Zeichen und Wunder, 





1) Üpoftelg. 3, 12. — 2) Luk. 9, 49. — 8) Matth. 7, 22. 
— 4) Lu. 10, 20, 
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als er die Jünger zur Verkündigung feiner Lehre berief, 
deutlich gezeigt, wa8 feine wahren und auserwählten Nach» 
folger befonders von ibm lernen follten:') „Kommet“, fagt 
er, „und Iernet von mir," wahrhaftig nicht, daß ihr bie 
Teufel mit bimmlifher Macht austreibet, nicht die Aus— 
fäßigen rein oder die Blinden fehend zu machen oder Todte 
zu erweden. Denn wenn ich Dieß auch durch einige meiner 
Diener wirke, fo kann fi doch ter Antheil tes Menfchen: 
nicht mit dem Ruhme Gottes verbinden, und der Diener 
und Knecht kann ſich dort feinen Theil nehmen, wo nur die 
Herrlichkeit der Gottheit if. „Ihr aber,” fagt er, „Iernet 
das von mir, daß ich ſanftmüthig bin und demüthig von 
Herzen.” Denn Das ift es, was Alle insgeſammt lernen 
und ausüben können; aber die Zeichen und Wunderwerke 
find weder immer nothwendig, noch find fie Allen verliehen.. 
Die Demuth ift alfo die Meifterin aller Tugenden, fie ift 
die feftefte Grundlage des bimmlifchen Gebäudes, die eigent= 
liche, berrlihe Gabe des Erlöſers. Durch fie wirft alle 
Wunder, welche Chriftus getban bat, ohne Gefahr der Übers 
hebung, wer immer dem fanften Herrn nicht in der Er» 
babenheit der Zeichen, fondern in der Tugend der Geduld 
und Demuth nachfolgt. Wer aber die Herrichaft über die 
böfen Geiſter oder die Verleihung der Geſundheit an Kranke 
oder irgend ein MWunderzeichen den Leuten zur Schau tra- 
gen will, der ift, obwohl er bei feinen Prahlereien ven Na: 
men Chrifti anruft, doch fern von Chriftus, weil er dem 
Lehrer der Demuth mit feinem hochmüthigen Geifte nicht 
folgt. Denn auch ala diefer zum Vater ging und fo zu 
lagen ein Teftament machte, hinterließ er das den Süngern, 
daß er ſagte:) „Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr 
einander liebet.“ Und fogleich fügt er hinzu: „Daran wer: 
den Alle erkennen, daß ihr meine Jünger feid, wenn ihr 
Kiebe zu einander habt.” Er fagt nicht, wenn ihr Zeichen 
und Wunter gleich mir thut, ſondern wenn ibr eine wür- 


1) Matth. 11, 29. — 2) Joh. &3, 34. 35, 
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dige Kiebe zu einander babt, welche ganz gewiß nur die 
Sanftmütbhigen und Demütbigen ‚bewahren fünnen. Deß⸗ 
bald fagten unfere Vorfahren nie, daß Diejenigen recht⸗ 
ſchaffene Mönche ſeien und frei von der Krankheit der 
Ruhmfucht, welche ſich ſelbſt bei den Leuten als Beſchwö— 
rer vorftellen und nun dieſe Gabe, welche fie entweder ver⸗ 
dienten oder ſich anmaßten, unter Schaaren von Bewun⸗ 
derern mit prahleriſcher Schauſtellung fund geben; aber 
vergeblich! „Denn wer fih auf Lügen flüßt, ber meibet 
Winde, ja ex folgt felbft fliegenden Vögeln.“ ) Ohne Zwei- 
fel wird Diefen begegnen, was in den Sprüchwörtern ge 
fant iſt:) „Wie Wind und Wollen und Regen gar fichtbar 
find, fo ift Einer, der fich rühmt mit einer falihen Gabe.” 
Wenn alfo Jemand Etwas von foldhen Dingen vor uns 
tbut, fo darf er nicht wegen der bewunderungswürbigen 
Zeichen uns lobwürbig fein, fordern wegen des Schmudes 
feiner Sitten; und wir dürfen nicht fragen, ob ihm bie 
Teufel unterworfen find, fondern ob er die Beftanntbeile 
der Liebe beſitze, welche ver Apoſtel aufzählt. 


8. Daß es wunderbarer fei, aus ſich felbft die 
Rafter ausgetoßen zu haben, als aus einem Ans 
dern die Teufel. 


Und in ver That ift es ein größeres Wunder, aud dem 
eigenen Fleiſche ven Zunder ber Luft herauszureiſſen, als 
die unreinen Geifter aus fremden Körpern zu treiben; und 
es ift ein herrlicheres Zeichen, durch die Tugend ber Ge⸗ 
duld die wilden Bewegungen des Zornes im Zaume zu 
halten, als den Herrfchaften ver Luft zu gebieten. Ebenſo 
ift e8 mehr, vie fo gefräßigen Krankheiten der Traurigfeit 
aus tem eigenen Herzen ausgeſchloſſen au haben, als bie 
Krankheit eines Andern und die körperlichen Fieber zu ver» 


1) Sprüdm. 10, 4 — 2) Sprüdmw. 25, 41. Anders bie 
Vulgata. 
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treiben. Endlich iſt es eine um viele Grade erhabenere 
Tugend und höherer Erfolg, die Schwächen der eigenen 
Seele zu heilen, als die eines fremden Körpers. Denn um 
wie viel jene höher iſt als das Fleiſch, um fo viel werth— 
voller ift ibe Heil; und um wie viel foftbarer und ausge— 
zeichneter ihre Subftanz ift, um fo viel fchwerer und ver- 
derblicher ift ihr Kuin. 


% Wie fehr die Rechtſchaffenheit des Lebens 
ſich auszeihne vor den Wundermwerfen. 


Bon diefen Heilungen wird den bl. Apofteln geſagt: 
„Freuet euch nicht darüber, daß euch die Teufel untermor« 
fen find;" denn das that nicht ihre Macht, fondern die 
Kraft des angerufenen göttlichen Namens, und deßhalb 
werben fie ermahnt, daß fie nicht wagen follten, fich we— 
gen biefer Dinge, die nur durch Gottes Kraft und Macht 
geſchehen, Etwas an Freude oder Ruhm zuzufchreiben, 
fondern nur aus jener innern Neinbeit ihres Lebens und 
Herzens, wegen deren ihre Namen verdienen, eingefchrieben 
zu fein im Himmel. 


10, Offenbarung über eine Probe ver volllom- 
menen Keuſchheit. 


Damit wir nun das Gefagte entweder durch Zeugniſſe 
ber Alten oter durch göttliche Wahrſprüche beftätigen, 
wollen wir, was der bl. Baphnutius theils über die Bewun— 
berung der Zeichen, theils über die Gnade der Reinheit 
gedacht bat, over vielmehr, was er durch Offenbarung eines 
Engels erfannt bat, am beften mit feinen eigenen Worten 
und Erprobungen varftellen. Diefer hatte nemlich fo viele 
Jahre mit befonderer Strenge gelebt, daß er glaubte, ex 
fet von ben Feſſeln der fleifchlichen Begierde vollkommen 
befreit, weil er ja fühlte, er habe bei allen Anfechtungen 
ver Teufel, mit denen er lange und fichtbar gelämpft hatte, 
die Oberhand erhalten. Als er nun einmal bei ver Ans 
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kunft beiliger Männer ein Linfenmuß, was Jene Athera 
nennen, bereitete, wurbe feine Hand im Dfen verbrannt, 
weil das Feuer, wie es zu geichehen pflegt, überſchlug. 
Dadurch betrübt fing er an, ſehr bei fih ſelbſt und ſchwei⸗ 
gend hin- und herzudenken, und fagte: „Warum hat das 
Feuer nit Friede mit mir, da mir doh vie härteren 
Kämpfe der Teufel gewichen find? Oder wenn ich an je- 
nem fürchterlihen Tage des Gerichted durch das unaus- 
Löfchliche Feuer gehe, wie, wird es mich nicht fefthalten und all 
meine Berdienfte unterfuchen, da mich jett dieſes zeitliche 
und Meine Feuer. von auffen nicht ſchonte?“ Als ihn num 
über diefem quälendem Gedanken umd dieſer Traurigfeit 
plötzlich Schlaf befiel, da fam ein Engel. des Herrn und 
fprah: „Warum, o Paphnutius, bift du traurig darüber, 
daß diefes irdifche Feuer noch nicht in Friede mit bir ift, 
da body in deinen Gliedern die noch nicht bis zur Reinheit 
ausgebrannte Aufregung der fleifchlichen Bewegungen wohnt? 
So lange in deinem Marf die Wurzeln verfelben lebendig 
find, werben fie nicht zulaflen, daß jenes körperliche Feuer 
mit dir verföhnt fei. Du wirft viefes nicht anders ohne 
Schaden fühlen fönnen, ald wenn du durch folgendes Kenn— 
zeihen alle innern Bewegungen in bir erlofchen finbeft: 
Geh und nimm eine nadte und fehr Schöne Sungfrau, und 
wenn bu fie haltend fühlft, daß die Ruhe deines Herzens 
unbewegt und die fleifchliche Glut in dir im Frieden bleibe, 
dann wird dich auch die Berührung dieſer fihtbaren Flamme 
fanft und unſchädlich ftreicheln wie die Drei Jünglinge von 
Babylon." Der Greis nun, durch diefe Offenbarung er- 
fchüttert, verfuchte zwar nicht die Gefahr der von oben 
gezeigten Probe, fondern er befragte fein Gewiflen und er> 
forſchte die Reinheit feines Herzens, und da er zum Schluſſe 
kam, daß das Gewicht ſeiner Keuſchheit ſich noch nicht mit 
dem Gewichte einer ſolchen Probe ausgleiche, ſagte er: 
„Ea iſt fein Wunder, wenn ich auch nach dem Aufhören 
des Kampfes mit den unreinen Geiſtern den Brand dieſes 
Feuers, den ich für fo viel geringer bielt als die grauſamen 
Angriffe ver Teufel, doch noch gegen mich wüthen fühle. 


* 
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Denn es iſt eine größere Tugend und höhere Gnade, die 
innerliche Begierlichkeit des Fleiſches auszulöſchen, als die 
von auſſen anſtürmenden böfen Geiſter mit dem Zeichen 
des Herrn und der mächtigen Kraft des Allerhöchſten zu 
unterjochen oder fie von befeffenen Körpern dur die An- 
rufung des göttlichen Namens auszutreiben." — Damit en» 
dete Abt Nefteros feine Rede über die wahre Bethätigung 
der Charismen und hatte ung, die wir zur Zelle des Grei— 
ſes Joſeph eilten, welche von der feinen faft ſechs Meilen ?) 
entfernt ift, mit feinem belehrenden Unterrichte begleitet. 


1) Siehe 3. Unterredung 1. Anmerkung. 





— 


Sechzehnte Unterredung, 


weldje die erſte des Abtes Dofeph if, über die Tireund- 
(daft. 


—ñ—N ꝰ, 


1. Abt Joſephs Herkommen und Bildung. 


Der gottſelige Joſeph, deſſen Unterweiſungen und 
Lehren jetzt vorzulegen ſind, Einer von den Dreien, deren 
wir in ber erften Unterredung Erwähnung gethan, war 
von einer fehr vornehmen Familie und der Angefehenfte 
in jener ägyptiſchen Stabt, welche Thmuis heißt. Er hatte 
fih nicht nur in der ägyptiſchen, fondern auch in der grie- 
chiſchen Sprache fo gründlich gebilvet, daß er ſowohl mit 
ung al® mit Ienen, welche das Aqyptiſche gar nicht ver 
Htanden, trefflih bisputirte, nicht wie bie Übrigen durch 
einen Dollmeticher, fondern allein. Als er merkte, daß 
wir von ihm Belehrung wünfchten, fragte er zuerſt. ob wir 
Yeibliche Brüder feien, und al® er nun von uns hörte, daB 
wir nicht durch fleifchliche, fondern durch geiftige Bruder⸗ 
ſchaft verbunden ſeien, und daß wir vom Anfange unferer 
Entfagung an fomwohl auf der Wanderung, die von Beiden 
um bed geiftlihen Kampfes willen unternommen worden 
war, als au in den Beflrebungen bed Klofters immer 
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burdy untrennbare Gemeinſchaftlichkeit verbunden geweſen 
feien. — da nahm er folgenden Anfang zu feiner Rede. 


2, Abhandlung besfelben Breifes über eine 
treulofe Art von Freundſchaften. 


Es gibt viele Arten von Freundſchaft und Genofien- 
Schaft, welche auf verfchierene Weile das menſchliche Ger 
ſchlecht zur Einheit der Liebe verbinden. Einige nemlich 
ließ eine vorausgegangene Empfehlung zuerft Beziehungen 
der Belanntichaft, dann auch der Freundſchaft eingeben. 
In Manchen Hat ein gewiffer Vertrag oder die Abmachung 
des Gebens und Empfangens den Bund der Liebe ge- 
Schloffen. Andere bat die Ahnlichfeit oder Gemeinfamteit 
der Gefchäfte, des Kriegsdienſtes, der Kunft oder Wiflen- 
Schaft mit ven Banden ber Freundfchaft verkettet, und durch 
diefe werden ja felbft wilde Gemütber ſanft gegen einander, 
fo daß fogar Jene, welde in Wäldern und Bergen ihre 
Freude am Näuberleben haben und mit Wohlgefallen 
Menihenblut vergiefien, doch die Genofien ihrer Lafter- 
thaten hegen und pflegen. Es gibt auch eine andere Art 
der Liebesverbindung, welche durch den Trieb ver Natur 
oder das Gefeß der Blutsverwandtichaft geflochten wird, 
und gemäß welcher Stammesaenoffen, Gatten. Eltern oder 
Brüder und Söhne von Natur aus den Übrigen vorgezogen 
werden, was, wie wir finden, nicht nur beim menfchlichen 
Geſchlechte, Sondern auch bei allen Vögeln und andern 
Thieren fo der Fall ift. Denn fie befhüten und vertbei- 
digen ihre Brut oder ihre Jungen, vom Naturtriebe ge— 
drängt, fo, daß ſie ſich oft nicht fchenen, Gefahren oder 
dem Tode fih auszuſetzen. Ja Sogar jene Arten der Be— 
ftien oder Schlangen und Vögel, welche ihre unerträgliche 
Wildheit oder ihr tödtliches Gift von Allen ttennt und 
fcheidet, wie der Baftlisf, das Einhorn, der Greif — fie 
find, obwohl fie Allen ſchon durch ihren Blick verderblich 
ſein ſollen, doch unter ſich im Zuſammenleben nach Stamm 
und Naturtrieb friedlich und unſchädlich. Aber wie wir 
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feben, daß alle diefe Arten der Liebe den Böfen und Gu- 
ten, ja den Beftien und Schlangen gemeinfam feien, fo ift 
auch gewiß, daß fie nicht bis and Ende dauern können. 
Denn häufig unterbricht und trennt fie örtliche Entfernung 
oder zeitliche Vergeſſenheit, ein gegebenes Wort oder ber 

Abſchluß von Gefhäft und Handel. Wie fie nemlih durch 
verfchiedene Gemeinschaft des Gewinnes, der Luft, der Ver⸗ 
wandtſchaft und mannigfacher Bebürfniffe erworben zu 
werben pflegen, fo löfen fie fich, wenn irgend eine Gelegen- 
beit zur Trennung lommt, auch wieder auf. 


3. Woher eine unauflöslihe Freundſchaft 
fomme? 


Unter all viefen ift nur eine Art der Liebe unauflöge 
lich, die weder irgend eine Empfehlung noch die Größe 
einer Leiftung oder Gabe noh die Befchaffenheit eines 
Bertraged oder der Drang der Natur vereinigt, fondern 
nur die Ähnlichkeit ver Tugenden. Diele, fage ich, ift es, 
welche in feinem Falle zerreißt, und pie nicht nur durch 
keine Kluft von Raum und Zeit aufgelöft und vernichtet 
zu werden vermag, fondern bie nicht einmal der Tod felbft 
trennt. Das ift die wahre und unauflösliche Liebe, welche 
durch die beiderfeitige Tugend und Vollkommenheit ber 
Freunde entfteht. Ihren Bund, einmal eingegangen, wird 
weder die Verſchiedenheit der Wünfche noch bie fidy wider- 
fireitende Willensrichtung auflöfen. Übrigens haben wir 
Biele gefannt, welche ſich Diefed vorgenommen hatten, und 
die num, obwohl fie aus Xiebe zu Chriſtus in ver wärmften 
Freundfchaft verbunden waren, body biefelde nicht be— 
Händig und ununterbrochen wahren konnten; weil fie zwar 
im guten Anfang des Bundes feft landen, aber nicht mit 
vemfelben und gleichen: Eifer das begonnene Borhaben ein- 
Bielten; und fo befland unter ihnen eine gemifle zeitliche 
Neigung, weil fie nicht durch die gleiche Tugend Beiber, 
fondern nur durch die Geduld des Einen bewahrt wurde. 
Obgleich diefe von dem Einen großherzig und unermäbet 
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feftgebalten wird, fo muß fie doch durch bie Kleinlichkeit 
des Andern zerreiffen. Die Schwächen nemlich Jener, welche 
zu lau nach der Gefunpbeit der Volltommenbeit ftreben, 
mögen mit noch fo großer Geduld von ben Starken ge 
puldet werden, von den Schwachen felbft werben fie doch 
nicht ertragen. Denn fie baben eingemurzelte Urſachen zur 
Hufregung, welche fie nicht ruhig fein laſſen, mie Jene, 
welche von leiblicher Krankheit beläftigt find, den von ihrem 
Magen und ihrem Unwoblſein herkommenden Efel ber 
Nachläffigkeit ver Köche und Diener anzurechnen pflegen 
und, obwohl ihnen vie größte Sorgfalt der Pflegenden zu 
Gebote fteht, doch den Gefunden die Urfachen ihrer Auf- 
vegung zufchreiben , {weil fie nicht merken, daß dieſe durch 
einen Fehler ihres Körperlihen Befindens in ihnen ſelbſt 
liegen. Es iſt deßhalb, wie wir geſagt haben, nur jene Freund» 
ſchaftsverbindung feft und unauflöslich, welche durch Gleich- 
beit der Tugenden gefchloffen wird, bean’) „ber Herr läßt 
wohnen in einem Haufe, bie gleicher Sitte find“. Und 
deßhalb kann nur in Jenen eine ununterbrochene Liebe 
bleiben, in welchen ein und terfelbe Vorſatz und Wille, 
gleiches Wollen und Nihtmollen fih findet. Wenn ihr 
alfo eine folche unverlegt bewahren wollet, fo müßt ihr 
euch ſehr angelegen fein laſſen, nach Austreibung der Later 
den eigenen Willen abzutödten und burh Vereinigung 
euered Strebens und Vornehmens eifrig Dad zu erreichen, 
was den Propheten fo entzüdt:*) „Siehe, wie gut es iſt 
und wie lieblich, wenn Brüder in Eintracht wohnen.“ Das 
muß man nicht vom Dite, fondern vom Geifte verflehen. 
Denn e8 nützt Nichts, wenn Sole, bie in Sitten und 
Vorhaben von einander abweichen, durch eine Wohnung 
vereinigt werben, und ed ſchadet den im gleiher Tugend 
Segründeten nicht, durch die Entfernung der Orte getrennt 
zu fein. Bor Gott nämlich vereint die Gemeinfamteit der 
Sitten, nicht der Orte die Brüder zu einer Wohnung; 


1) Bf. 67, 7. — 9) Bi. 182, 1. 
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und nie fann der Friebe. ungetrübt bewahrt werben, wo fich 
widerſprechende Willendrichtungen finden. 


4. Srage, ob etwas Nützliches uch gegen ben 
Wunſch dee Bruders ausgeführt werden müffe. 


Sermanus: Wie nun, wenn der Eine Etwas tbun 
will, was er vor Gott ald vortheilbaft und heilfam er- 
‚tannt bat, der Andere aber feine Zuftimmung nicht gibt: 
muß man es dann auch gesen den Wunfch des Bruders 
durchführen oder feinem Urtheile entfprechend unterlaflen? 


35 Antwort, daß eine unaufbörlide Freund- 
Ihaft nur unter Vollkommenen befteben könne, 


Joſeph: Gerade deßhalb haben wir gefagt, daß die 
volle und volllommene Freundſchaftsgunſt nur unter volle 
fommenen Männern von gleicher Tugend Beftand haben 
tönne, bei weldyen derfelbe Wille und das gleiche Ziel ent» 
weder .nie oder doch felten buldet, daß fie verſchiedener An— 
fiht find oder in vem, was zum Fortfchritt des aeifllichen 
Lebens gehört, von einander abweichen. Wenn fie anfangen, 
fih in lebhaften Streitrevden zu erhigen, fo ift Mar, daß fie 
nie nach der von ung oben angeführten Negel einträchtia 
waren. Weil aber Niemand ven Anfang der Vollkommen⸗ 
beit haben fann, wenn er- nicht von ihrer Grundlage aus» 
gebt, und weil ihr nicht fraget, welches ihre Größe fei, 
fondern wie man zu ihr gelangen tönne, fo halte ich es 
für nöthig , euch in Kurzem eine Kegel verfelben und einen 
Pfad zu zeigen, auf welchem eure Schritte die rechte Richt- 
ung befommen, fo daß ihr ven Schaß der Gebuld und bes 
Friedens feichter erlangen könnet. 


6, Auf welhe Weife eine Berbinbung unver- 
legt bewahrt werben könne. 


Die erfien Grundlagen nun einer wahren Freundſchaft 
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heſtehen in der Berachtung der weltlichen Güter und in der 
Seringfhäßung aller Dinge, die wir haben. Denn es ift 
doch zu unrecht und lieblos, wenn, nachdem man der Eitel: 
feit ver Welt und alles Deflen, was in ihr ift, entſagt bat. 
ver fo kofibaren Bruderliebe irgend ein ganz geringes Ge: 
räthe, das übrig blieb, vorgezogen wird. Das Zweite iſt, 
dah ein Jeder feine eigenen Willensneigungen fo befchneibz, 
daß er nicht, in der Meinung , wie weife und wohlberatben 
er fei, lieber feinen Entfcheivungen folge ald venen des 
Nächten. Das Dritte ift, daß Einer wife, Alles, auch 
was er für nüslich und nothwendig hält, müfje dem Gute 
ver Liebe und des Friedens nachaefeßt werben. Das Vierte, 
daß er olaube, man dürfe weder aus gerechten noch unge- 
rechten Urfachen ganz in Zorn fein. Das Fünfte, daß er 
ven Zorn des Bruders, den derfelbe gegen ibn auch obne 
Srund gefaßt hat, ebenfo zu heilen verlange wie den eige- 
nen, da er ja weiß, daß ihm der Wiberwille des Andern 
ebenfo gefährlich fei, alg wenn er felbft gegen Andere ſich 
aufrege, wenn er ihn nicht, fo viel er fan, auch von dem 
Geiſte des Bruders vertreibt. Das Leite ift überhaupt das 
Bernihtungsmittel aller after, daß er nämlich glaube, jeden 
Tag von der Welt geben zu müſſen. Diefe Meinung läßt 
nicht nur feine Traurigkeit im Herzen weilen, ſondern unter- 
drüdt auch alle Begierlichleit und die Regungen aller La— 
fer. Wer nun viele Punkte feftbält, kann die Bitterkeit 
de8 Zornes und der Zwietracht weder erleiden noch binzu- 
fünen. Sobald aber diefe abgeben und jener Nebenbuhler 
der Liebe!) das Gift ver Verſtimmung allmälig den Herzen 
der Freunde eingeträufelt bat, fo wird er nothwendig Durch 
häufige Zäntereien nach und nach vie Liebe erfälten und 
vie lange verwundeten Gemüther der Liebenden einmal tren= 
nen. Denn wie follte von Demjenigen ein Same der Zwie- 
tracht ausgeben, der in der Richtung des angegebenen We⸗ 


5 2 Der Teufel oder die Begierlichkeit, won welder er ſpäter 
redet. 
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ges wandelt, auf welchem er mit feinem Freunde nie fich 
entzweien fann; der auch die erfle Urſache ber Streitig« 
feiten,, die fich in Heinen Dingen und elenden Materien zu 
ergeben pflegt, mit der Wurzel ausrottet ‚weil er Nichts 
für fih in Anfpruch nimmt; der ferner mit aller Anftreng- 
ung wahrt, was wir in der Apofielgefchichte von der Eine 
Beit der Gläubigen Iefen:)) „Die Menge aber. der Gläus 
bigen war ein Herz und eine Seele, und Keiner nannte 
Etwas von dem, was er befaß, fein eigen, fondern Alles 
war ihnen gemeinfam;“ endlich wie follte ein folder Same 
ausgehen von Dem, der nicht feinem eigenen Willen dient, 
fondern dem des Bruders und ein Nachahmer feines Herrn 
und Schöpfers geworben ift, ver im Namen der Menſchen⸗ 
natur, die er trug, redete und ſprach: ) „Ich bin nicht ges 
fommen, meinen Willen zu thun, fondern ven Willen Des⸗ 
jenigen, ber mich geſandt bat“? Auf welche Weife dann 
tönnte Der irgend einen Zündſtoff des Streites anfachen, 
welcher in Betreff feines Berftändniffes und feiner Einficht 
nicht Sowohl feinem eigenen Urtheil als ver Prüfung des 
Bruders ſich zu fügen entfchloffen ift, indem er nemlich 
nad) deſſen Entfcheidung feine neuen Gebanfen entweder 
billigt oder verwirft und durch die Demuth feines frommen 
Herzens jenes evangelifche Wort erfüllt:*) „Aber nicht wie 
ih will, ſondern wie du wilft"? Oder wie wird Der Et- 
was zulafien, wodurd ein Bruder betrübt würbe, ber va 
glaubt, va Nichts koftbarer fei ald das Gut des Friedens, 
eingedenk jenes Wortes des Herrn: „Daran werden Alle 
erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, wenn ihr Liebe zu 
einander habt"? Durch diefe follte man nah dem Willen 
Ehrifii wie an einem geiftigen Siegel die Heerde feiner 
Schafe in der Welt erfennen, und durch diefes Kennzeichen 
follten fie fi von den Übrigen unterſcheiden. Warum 
follte Der es ertragen können, die Herbe der Verſtimmung 


1) Apoftelg. 4. — 2) Joh. 6, 38. — 3) Matth. 26, 39, — 
4) Joh. 13, 35. 
Caſſian's Schriften II. Bo. 10 
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entweder in ſich aufzunehmen oder in einem Andern weilen 
zu laffen, dem es eine Hauptlehre iſt, daß es feine gerech- 
ten Urfachen ver Zornfucht geben fünne, ba fie verberblich 
und unerlaubt ift, und daß er ebenſowenig beten fönne, 
wenn der Bruder über ihn aufgebracht ift, als wenn er 
felbſt dem Bruder zürmt, nach dem von dem Herrn und 
Erlöfer ung auferlegten Gelee, das er ftet8 in demüthigem 
Herzen bewahrt:') „Wenn bu deine Gabe zum Altare 
bringft und erinnerft dich dort, daß dein Bruder Etwas 
gegen dich habe, fo laß dein Opfer vor dem Altare und 
gebe, dich zuerft mit deinem Bruder zu verföhnen; dann 
erft fomm und opfere reine Gabe!“ Denn e8 nütt Nichte, 
wenn du zwar fagft, du zürneft nicht, und glaubft, du er- 
füllen jenes Gebot, nach welchem es heißt:) „Die Sonne 
folk nicht untergehen über eurem Zorn” und:?) „Wer ſei⸗ 
nem Bruder zürnt, ift des Gerichtes ſchuldig;“ aber du 
verachten mit hartnädigem Herzen den Unwillen des An» 
dern, den du burch deine Sanftmuth mildern könnteſt. Du 
wirft auf gleiche Weile wegen Übertretung des göttlichen 
Gebotes befiraft werden. Denn der Nämliche, welcher fagte, 
du vuͤrfeſt nicht zürmen gegen den Andern, bat auch geſagt, 
daß die Betrübniß des Andern nicht verachtet werden dürfe; 
denn bei Gott, der ale Menſchen gerettet willen will, macht 
e3 keinen Unterfchien, ob du dich felbft oder irgend einen 
Andern zu Grunde richte. Gebt ihm ja doch der gleiche 
Verluſt durch den Untergang eines Jeden zu; und ebenſo 
wird Jenem, welchem die Vernichtung Aller erwünſcht iſt, 
der gleiche Gewinn verſchafft durch deinen oder des Bruders 
Tod. Endlich, wie wird Derjenige auch nur eine kleine 
Mißſtimmung gegen den Bruder zurückbehalten können, ber 
ba ſich ernftlich borftellt, daß er täglich, ja fogleih aus 
diefer Welt ſcheiden werbe? 


1) Matth. 5,23. — 2) Epheſ. 4, 26. — 3) Maith. 5, 22. 
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7. Dat man der Liebe Nichts vorziehen und der 
x Zornſucht Nichts nadfeten müſſe. 
Wie man alſo der Liebe Nichts vorziehen fol, fo muß 


man auch anderfeits der Wuth und Zornfucht Nichts nach: 
ſetzen. Alles alfo, wie nützlich und nothwendig es auch 


ſcheinen möge, iſt doch zu verachten, damit die Verwirrung 


des Zornes vermieden werde; und Alles , auch was man 
für ungünftig hält, muß man auf fich nehmen und ertragen, 
damit die Ruhe der Liebe und des Friedens unverminbert 


. bewahrt werde; weil man nicht glauben fol, dah irgend 


Etwas verberblicher fei als Zorn und Mißmuth, oder nüt« 
licher als die Liebe. 


8 Aus welchen Urfadhen unter geifilihen Ber: 
fonen Uneinigfeit entftehe? 


Wie nun der befannte Feind die noch fleifchlichen und 
ſchwachen Brüder wegen eines elenden, irbifchen Gegen- 
ſtandes fchnell entzweit, To erzeugt er auch Zwietradht un- 
ter den geiftlihen nach der Verſchiedenheit der Einficht. 
Aus ihr entftehen ohne Zweifel meift Streitigkeiten und 
Wortgesänte, welche ver Ap oftel verwirft, und fo fireut der 
neidifche und bösartige Feind Zerwürfniffe unter einträch- 
tige Brüder; denn wahr ift jener Ausſpruch des fo weifen 
Salomon:*) „Haß erzeugt den Streit; Alle aber, vie nicht 
ftreiten, befhüßt die Freundſchaft.“ 


9, Daß man aud die geiftlichen Urfaden der 
Streitigleiten vermeiden foll. 


Es nüßt alfo zur Bewahrung einer ewigen und unge- 
tbeilten Liebe Nichts, vie erfte Urfache des Streites abge- 
Ichnitten zu haben, die aus vergänglichen und irdiſchen 


1) Sprüchw. 10, 12. 
10* 
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Dingen zu entſtehen pflegt, ober auch alles Fleiſchliche zu 
verachten und in allen Dingen, deren wir zum Gebrauche 
bedürfen, ohne Unterſchied den Brüdern Gemeinſchaft zu 
erlauben , wenn wir nicht in gleicher Weiſe auch die zweite 
abfehneiden, die unter dem Scheine geiftiger Anfichten fi 
zu erzeugen pflegt, und in allen Dingen einen vemütbigen 
Sinn und einträchtigen Willen und erwerben. 


10. Über die befte Erforfhung der Wahrbeit. 


Ich erinnere mich nemlich aus jener Zeit. in welcher 
mich meine Jugend noch anwies, mich der Geſellſchaft der 
Brüder anzufchließen, daB uns oft fowohl in der Sitten- 
lehre als in den hl. Schriften eine folhe Einſicht einge» 
geben wurbe, daß wir Nichts für wahrer, Nichts Für ver- 
wünftiger bielten als gerade dieſe. Wenn wir aber dann 
zufammenfamen und anftengen, unfere Meinungen aufzus 
fprechen, da wurde Manches, nachdem es in gemeinfamer 
Prüfung durchgenommen war, zuerft von einem Andern 
- al falſch und gefährlich bezeichnet und bald darauf durch 
gemeinfames Urtheil als verderblich erklärt und verworfen. 
Das war nun vorher vom Teufel eingegeben worden und 
hatte in ſolchem Lichte geleuchtet, daB es leicht Zwietracht 
hätte erzeugen können, wenn wir nicht von allem Streiten 
wären abgehalten worden durch ein von den Vätern gege> 
benes Gebot, das wie ein göttlicher Wahrſpruch beachtet 
wurde, und in weldyem gefeßlich von jenen vorgelchrieben 
war, daß Reiner von und mebr feinem eigenen Urtbeile als 
dem bed Bruders glauben folle, wenn er nie durch die 
Schlauheit des Teufels wolle bethört werben. 


11. Daß es Solchen, die auf ihr eigenes Urtbeil 
vertrauen, unmöglich Sei, niht vom Teufel 
trug getäufht zu werden. 


Es hat fich nun oft bewahrheitet, daß es ſo geht, wie 


N 
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der Apoftel ſagt:) „Denn er feldft, der Satan, geftaltet 
fih um in einen Engel des Lichts," Damit er die dunkle, 
tägliche Finfterniß der Sinne für das wahre Licht der 
Wiſſenſchaft trügerifch ausgiefe. Wenn wir dann Derar- 


tige nicht mit demütbigem und ftillem Herzen aufneh- 


men und ed nicht der Prüfung des erfahrenflen Bruders 
oder bewährteften Baters überlaflen, damit es von diefen 
fleiffig durchſucht und dann von ung entweder verworfen 
oder angenommen werde: — Jo werden wir ohne Zmeifel 
in unfern Gedanken ftatt eines Engels des Lichtes den der 
Finfterniß verehren und mit ſchwerem Untergange geftraft 
werden. Diefes Verderben kann Einer unmöglich vermei- 
den, wenn er auf fein eigenes Uxtheil vertraut und nicht 
in Übung und Liebe der wahren Demuth mit aller Zer- 
knirſchung des Herzens Das erfüllt, was der Apoftel fo 
ſehr wünſcht.) „Wenn olfo”, fagt er, „irgend ein Troft in 
Chriſto, wenn eine Tröftung in ver Liebe ift , wenn irgend 
ein Herz zum Erbarmen (in euch), fo machet meine Freude 
voll,dadurch, daß ihr Dasfelbe venfet, die gleiche Liebe habt, 
einträchtig-da8 Gleiche meinet; Nichts in Streit, Nichts in 
eitlem Rühmen, fordern in Demuth ein Feder den Andern 
für höher baltend als ſich.“ Ebenſo vie Stelle:?) „Roms 
met mit Chrerweifung einander Zuvor!” fo daß ein Geber 
feinem Genoſſen mehr Wiffenfchaft und Heiligfeit zus 
fchreibe und glaube, es Iiege der volle Gehalt der wahren 
Klugheit mehr in dem Urtheile des Andern als in feinem 
eigenen. 


12, Warum in der Unterredung die Shwädhern 
nit veradhtet werben pürfen? 


Oft fommt e8 nun aber vor, fei e8 durch einen Trug 
des Teufels oder durch Zutritt eines menfchlidhen Irr— 
thums, da ja Reiner in dieſem Fleifche ift, der fich nicht 


1) II.Kor. 11, 14. — 2) Philipp. 2, 1 ff. —3) Röm.12, 10. 
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täufchen könnte, daß ſowohl Jener, welcher ven ſchärfern 
Geiſt und die größere Wiſſenſchaft beſitzt, etwas Falſches 
ausdenkt, als auch daß ein Anderer von langſamerer Dent- 
fraft und geringerem Werthe Etwas richtiger und wahrer 
erfaßt. Deßhalb rede fich Keiner, wie fehr er auch mit 
Wiffenfchaft begabt fein mag, in eitler Aufgeblafenbeit ein, 
daß er kein Bedürfniß Haben könne nach einer Beſprechung 
mit dem Andern. Denn wenn ihn auch nicht teufliiche Be— 
thörung in feinem Urtheil trügt, fo wird er doch nicht den _ 
Ärgeren Schlingen der Überhebung und des Hochmutbs 
entgehen. Wer könnte ſich auch ohne ungeheuern Schaven 
io Etwas herausnehmen, da doch das Gefäß ver Auser- 
wählung, in welcher, wie er felbft befennt,!) Chriſtus ſprach, 
 betheuert ‚9 er fei nur deßhalb nach Jeruſalem binabaeftie- 
gen, um das Evangelium, das er unter Offenbarung und 
Mitwirtung des Herrn den Heiden predigte, mit feinen 
Mitapofteln in vertrauter Prüfung zu vergleihen! Daraus 
ift erfichtlich, daß nicht nur die Cinmütbigfeit und Eintracht 
durch dieſe Vorfehrift bewahrt werde, fondern daß man 
auch alle Nachftellungen und Trugnege des uns feindlichen 
Teufels nicht zu fürdten braucht. 


13, Daß die Liebe nicht bloß Etwas von Gott, 
ſondern auch Gott ſei. 


Die Tugend der Liebe endlich wird ſo ſehr erhoben, 
daß der bi. Apoſtel Johannes erklärt, ſie ſei nicht nur Et⸗ 
was von Gott, ſondern auch Gott ſelbſt, da er ſagt:) 
„Gott iſt die Liebe, und wer in ber Liebe bleibt, der bleibt 
in Gott und Gott in ibm.” Wir fehen nemlich, daß fie 
fo ſehr oöttlich fei, daß wir die lebendige Kraft jenes 
Anoftelmortes*) ganz offenbar in ung merken: .... weil 
die Liebe Gottes ausgegofien ift in unfern Herzen durch 


1) 11: ER 13, 3. — 2) Salat. 2,2. — 3) I. Joh. 4 — 
4) Rom. 5 


Stechzthute Unterredang e. 14. r 151 





den bi. Geift, der in und wohnt,“ Das iſt gerade, ald ob . 
er fage: ».... Weil Gott ausgegofien ift in unfern 
‚Herzen durch ben bi. Geift, der in ung wohnt.“ „Diefer. 
Bittet auch, da wir nicht wiſſen, um was wir beten: follen, 
für uns mit unausfpredhlichen Seufzern. Der. aber vie 
Herzen erforfcht, weiß, was der Geift verlangt, weil er nad 
Gottes Ordnung flebt für die Heiligen.” ?) 


14. Über vie Stufen der Liebe. 


Jene Liebe nun, weldhe ayonn beißt, kann man Allen 
erweifen, und von ihr fagt-der Apoflel:) „So lange wir 
alfo Zeit haben, laßt uns Gutes thun Allen, beionders 
aber den Glaubensgenoflen.” Diele muß man fo fehr 
Allen erweilen, daß wir vom Heren den Befehl haben, fie 
auch unfern Feinden angedeihen zu laflen; denn er fagt:*) 
Liebet eure Feinde!" *) Die dıadenıs aber, d. i. Zuneigung, 
- wird nur Wenigen gefchentt und zwar Solden, welde 

durch Gleichheit der Sitten und Gemeinfchaft der Tugen- 
den verbunden find, obwohl auch diefe wieder viele Unter» : 
ſchiede zu haben ſcheint. Denn anders werben die Eltern 
oder bie Gatten, anders die Brüder und anders die Söhne 
geliebt, und felbft in ber zwingenden Macht biefer Neig- 
ungen ift ein großer Abftand, denn wir finden nicht, daß 
die Riebe der Eltern zu den Kindern gleich ift. Das be 
Aätigt fich ja durch das Beilpiel des Patriarchen Jakob, 
der, obwohl er Vater von zwölf Söhnen war und alle 
mit väterlicher Liebe umfaßte, dennoch ven Joſeph mit einer 
innigern Zuneigung liebte, wie beutlich bie Schrift von 
ibm berichtet :) „E38 waren ihm aber feine Brüder neibig, 
weil ihn fein Vater liebte;“ das heißt nicht, daß dieſer ge 


1) Röm. 8, 26. 27. — 2) Gal. 6, 10. — 3) Watth. 5. 
4) *Ayarım beſonders bie Liebe, melde zeitliche Wohlthaten 
penbet. 

5) Gen. 37, 4. Freies Eitat. 
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rechte Mann und Bater nicht auch die andern Göhne ſebr 
geliebt hätte, fondern daß er der Zuneigung zu biefem, der 
ein Borbild des Herrn darftellte, mit mehr Luft und ohne 
Röckhalt ſich hingab. Das wird auch von dem Evange— 
Yiften Johannes, wie wir lefen, ganz deutlich bebauptet, 
da es von ihm heißt:) „Sener Jünger, welchen Jeſus 
liebte;“ während er doch gewiß auch die übrigen eilf gleich« 
falls Erwählten mit fo worzüglicher Liebe umfaßte, daß er 
es felbft durch das evangelifche Zeugniß beftätigt, indem 
er fagt: „Wie ich euch geliebt habe, fo liebet auch ihr einan- 
der!" Davon heißt es auch ein ander Dial: „Da er die 
Seinen liebte, die in der Welt waren, fo liebte er fie bis 
an’s Ende” Alſo dieſe Liebe zum Einen vrüdt feine Yau« 
beit der Liebe gegen die andern Jünger aus, fondern nur 
einen reichen Überfluß der Zuneigung genen diefen, was 
ihm der Vorzug der Jungfräulichleit und vie Teibliche 
Unverfehrtbeit erwarb. Diele Liebe wird deßhalb als höher 
und als Ausnahme bezeichnet, weil fie nicht durch die Ver- 
gleihung mit dem Haffe erhoben wird, ſondern durch die 
reichlichere Gnade ber überfirömenpften Zärtlichkeit. Etwas 
Ähnliches Iefen wir im hohen Liede "aus dem Munde ver 
Braut, dieda fagt:*) „Ordnet in mir die Liebe.“ Denn das 
ift die wahrhaft georbnete Liebe, welche Niemand habt, 
Einige aber wegen ihrer Verbienite mehr liebt, und bie, 
obwohl fie überhaupt Allen zugethan ift, doch ſich aus ihnen 
Solhe ausnimmt, welche fie mit. befonderer Zuneigung 
umtaffen muß, und unter den mit der ſtärkſten und vorzüg« 
lichſten Liebe Geliebten Einige fih auswählt, die in ber 
Siebe über die Andern gefest werben. 


15, Bon Jenen, welhe entweder. ihre eigene 
ober der Brüder Aufregung durch Verſtellung 
ſtärken. 


Dagegen wiſſen wir, was wir lieber nicht wüßten, 


1) Joh. 18, 28. 34. 1. — 2) Hohes Lied 2, 4 
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daß einige Brüder fo eigenfinnig und hartnädig find, daS 
fie, fobald es ihnen fühlbar wird, wie ihr eigenes Gemüth 
gegen den Bruber oder das des Bruders gegen fie aufge— 
reot ift, zur Verheimlichung der innern Berftimmung, bie 
aus dem Unwillen und ver gegenfeitigen Aufregung ent« 
ftand, hinweggehen von Jenen, welche fie durch demüthige 
Genugthuung und Anſprache bätten befänftigen follen, und 
anfangen, einige Pfalmverfe zu fingen. Während fie To 
die gefaßte Bitterfeit des Herzens zu mildern wähnen, ver- 
mehren fie durch den Hohn Das, was fie fogleich hätten 
erflicken können, wenn fie forgfamer und demüthiger hätten 
fein wollen, um durch rechtzeitige Reue ibre eigenen Herzen 
zu beilen und das Gemüth der Brüder zu befänftigen. 
Denn durch dieſe Weile ihres Kleinmutbes oder vielmehr 
ihres Hochmuthes hätfcheln fie pas Lafter und nähren mehr 
den Zündftoff des Zankes, als daß fie ihn vertilgen, un- 
eingebenf jenes Befehles des Herrn, in welchem er ſagt: ) 
„Mer feinem Bruder zürnt, wirb dem Gerichte verfallen 
fein,“ und: „Wenn du dich erinnerft, daß bein Bruder 
Etwas wider dich habe, fo laß dein Opfer beim Altare, 
und gebe, dich zuerſt mit deinem Bruder zu verſöhnen; 
und dann fomm und opfere deine Gabe!“ 


16. Daß unfere Gebetsopfer von Gott ver— 
ſchmäht werden, wenn ber Bruder irgend eine 
Berftiimmung gegen ung bat. 


So fehr will alfo unfer Gott, wir Tollen den Mißmuth 
des Andern nicht verachten, daß er, wenn der Bruder Et⸗ 
was gegen uns hat, auch unſere Gaben nicht annimmt, 
d. h. daß er ſich keine Gebete von uns darbringen läßt, 
bis wir jenem die Betrübniß durch ſchnelle Genugthuung 
vom Herzen genommen haben, er mag ſie nun gerecht oder 


1) Matth. 5, 22. 23. 24, 
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“ungerecht gefaßt baben.‘) Denn der Herr ſagt nicht: „Wenn 
bein Bruder eine wahre Klage wider dich bat, fo laß dein 
Opfer am Altare und gehe, dich zuerft mit deinem Bruder 
zu verföhnen," fondern: „Wenn du dich erinnerft,” ſagt er, 
„daß dein Bruder Etwas wider dich babe” — d. i. wenn 
es auch etwas Leichtes und Geringfügiges ift, wodurch die 
Aufregung des Bruderd gegen dich verurfacht wurde, und 
Dieß nun dein Gerächtniß mit plößlicher Erinnerung trifft, 
fo wifle, daß du die geiftigen Gaben deiner Gebete nicht 
darbringen barfft, wenn du nicht zuvor Die aus irgend- 
welcher Urfache entftandene Verfiimmung aus dein Herzen 
tes Bruders durch liebevolle Genugtbuung verbannt haft. 
Wenn alfo das evangelifhe Wort ung befiehlt, au für 
ein vergangenes und ganz Meines ober aus geringfügiger 
Urfache entitandenes Mißverſtändniß dem Zürnenden ges 
nugzuthun, was wird mit uns Elenden geſchehen, die wir 
frifche Fälle der ärgften Art, und welche durch unfere Schuld 
entſtanden, mit bartnäcdigem Überſehen verachten und von 
teufliſchem Dunfte faufgeblafen läugnen, daß wir ſchuld 
feien an dem Mißmuthe des Bruders, weil wir uns eben 
bor der Demütbigung fhämen! Mit aufrührerifchem Geifte 
weifen wir es als unwürdig ab, den Geboten des Herm 
ung zu unterwerfen, und behaupten, daß fie entweder feines» 
wegs beobachtet werden müſſen oder nicht erfüllt werben 
tönnen, So gefchieht ed, daß wir mit unſerm Urtbeil, der 
Here habe Unmdgliches oder Unpaffendes geboten, nach dem 
Worte des Apoftels?) nicht Thäter, -jondern Richter des 
Geſetzes werben. 


17. Bon Jenen, weldhe meinen, daß man mit den 


1) Wir möchten nicht, daß ängftliche Seelen ſich durch biefe 
hohen Vorſchriften verwirren lafjen. Es ift das eben zumächſt 
für die in der Müfte zufammenwohnenden Brüder, aber nicht fir 
unſer Weltleben gejagt; ift Rath, nicht Gebot. 

2) Jakob. 4, 11. 


Sechzehute Unterredung c. 17. 155 


Weltlichen mehr Geduld haben müffe ale mit 


den Brüdern. 


Wie Sehr muß man e3 auch beweinen, daß einige Brü- 
der, wenn fie durch die Beleidigung irgend eines Wortes 
erzürnt find und fih nun durch die Bitten eines Andern, 
ver fie befänftigen will, beläftiat fühlen, fobald fie hören, 
wie man gegen den Bruder durchaus feinen Zorn faflen 
oder behalten dürfe nach jener Schriftftele: „Wer feinem 
Bruder zürnt, ift dem Gerichte verfallen“ und: „Die Sonne 
fol nicht untergehen über euerm Zorn:“ daß dieſe nun, 
fage ich, fogleih ausrufen: „Wenn ein Heide oder ein 
Weltlicher Dieb gethan oder Jenes gefagt hätte, jo müßte 
e8 freilich ausgehalten werden; wer aber follte einen Bru- 
der ertragen, ber fih einer fo fchweren Schuld bewußt ift, 
der eine fo unverfhämte Schmähung von feinem Munde 
gab?” Als ob die Geduld nur den Ungläubigen und Sakri⸗ 
Iegifchen, nicht aber Allen insgeſammt zu bieten wäre, und 
al ob der. Zorn gegen ven Heiden für ſchädlich, gegen- den 
Bruder aber für nüßlich zu halten wäre, während doch in 
allweg vie hartnädige Aufregung des verftörten Geiſtes 
den gleichen Schaden bringt, gegen wen ſie nur immer 
gerichtet fein mag! Welche Hartnädigfeit, ja welchen Wahn- 
finn verrätb e8 aber, daß ein Solcher nicht einmal bie 
eigentliche Bedeutung der Worte in ber Berblüffung feines 
Aumpfen Geiftes unterſcheidet! Es wird ja doch nicht ge 
fapt: „Jeder, ber einem Fremden zürnt, ift verfallen dem 
Gerichte,“ womit vielleicht eine Ausnahme gegeben fein 
önnte Betreff der Genoffen unſers Glaubens und Man 
dels; fondern deutlich drückt fih das evangelifhe Wort 
aus, da es fagt: „ever, ber feinem Bruder zürnt, wird 
verfallen fein dem Gerichte.” Obwohl wir alfo nady ber 
Kegel der Wahrheit jeden Menfchen für einen Bruder hal⸗ 
ten müſſfen, fo ift doch an dieſer Stelle mehr ber Glaäubige 
und Berufsgenoſſe als der Heide mit dem Namen Bruder 
bezeichnet. 
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18, Bon Jenen, welhe Geduld beucheln und die 
Brüder durch ihr Schweigen zum Zorne reizen. 


Mas ift es nun aber, wenn wir zuweilen geduldig zu 
fein glauben, weil wir e8 verfchmähen nad einer Reizung 
zu antworten, während wir doch die aufgeregten Brüder 
durch dieß herbe Schweigen oder vurd Bewegung und ſpöt⸗ 
tifhe Geberde fo verhöhnen, daß wir fie mit fchweigenver 
Miene mehr zum Zorne reizen, als Dieß aufbraufende 
Schmähungen vermocht hätten? Und da meinen wir num, 
wir ſeien durchaus nicht ſchuldig vor Gott, weil wir Nichts 
mit dem Munde vorgebraht haben, was uns in dem Ur—⸗ 
theile der Menfchen hätte befleden oder verdammen können; 
als ob bei Gott nur die Worte und nicht gerade beſonders 
der Wille zur Schuld gerechnet würde und nur bie im 
Merle vollbrachte Sünde, nicht audy die Begierde und das 
Vorhaben als Verbrechen gälte, oder als ob im Gerichte 
nur unterfucht würde, mas Jever im Morte verfchuldet, 
nicht auch, was er fohmweigend zu thun aefucht babe! Es 
ift ja nicht bloß die Befchaffenheit der zugefügten Reizung, 
fondern- auch die Abficht des Reizenden ſchuldbar. Und 
deßhalb wird die wahrhafte Unterfuhung unferes Nichters 
nicht darnach forfchen, wie der Zank wirklich entſtanden ift, 
fondern durch weilen Schuld er entbrannte; denn es ift vie 
Geneigtheit zur Sünde zu betrachten, nicht die Weile 
der Verübung. Was macht ed doch für einen Unterſchied, 
ob Einer den Bruder felbft mit dem Schwerte getödtet bat, 
oder ob er durch irgend eine Tüde zur Tödtung antrieb, 
wenn doc ficher ift, daß Jener durch feine Lift und Schuld 
um das Leben fam? Das ift ja, als ob es binreiche, einen 
Blinden nicht mit eigener Hand in den Abgrund geflogen 
zu haben, da man doch ebenfo fchuldig wird, wenn man 
vemfelben feine Aufmerffamkeit ſchenken mag, obwohl man 
ihn zurückrufen könnte, ehe er in Gefahr und ver Grube 
zu nahe fommt, Oder follte nur Der ein Verbrechen auf 
ſich haben, welcher mit eigener Hand irgend Einen erbroffelt 
bat, nicht aber auch Jener, welcher ven Strick gemacht oder 


— 


beigebracht bat, oder der ihn wenigſtens nicht, fo viel er 
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tonnte, binwegräumen wollte? So nüßt alfo das Schwei- - 
sen Nichts, wenn wir es und deßhalb auferlegen, um durch 
Schweigen zu erreichen, was die Schmähung bewirkt bätte, 
indem wir gewiffe Geberden annehmen, durch welche Jener, 
den wir hätten heilen follen, in beftigerm Zorne entbrennt, 
wir aber überdieß auf feine Koften und Gefahr gelobt wer- 
den; als ob wir nicht gerade dadurch um fo ſchuldbarer 
würden, daß wir und durch das Verderben des Bruders 
Ruhm erwerben wollen! Es wird alfo ein ſolches Schwei- 
gen für Beide gleich gefährlich fein, weil es in dem Herzen 
des Einen den Mißmuth nicht erlöfchen läßt, wie es ihn 
in der Bruft des Andern vermehrt. Gegen Sole ift recht 
eigentlich jener Flub des Propheten gerichtet:') „Web' 
Dem, der den Trunf bietet feinem Freunde, einſchenkend 
feine Galle und ihn beraufchend, um feine Blöße zu ſehen; 
erfüllt if er mit Schmach flatt mit Ehre;“ auch jene 
Stelle, in welder durch einen Andern von Soldyen gefugt 
wird:?) „Denn jeder Bruder ſtellt mit Tüde die Falle, und 
jeder Freund gebt auf Betrug aus; Jeder lacht feinen Bru- 
der aus, und Wahrheit reden fie nicht;" „denn fie ſpannen 


+ ibre Zungen ald Bogen der Füge und nicht der Wahrheit.” 


Dft aber entzündet vie heuchleriiche Geduld nody mehr ven 
Zorn, als die Rede gethan hätte, und überfleigt boshaftes 
Schweigen die beftigften Beleidigungen mit Worten; auch 
erträgt man leichter die Wunden der Feinde als die hinter⸗ 
liſtigen Schmeicheleien der Spöttiihen. Bon dieſen beißt 
e8 treffend beim Propheten:) „Sanfter als DI find feine 
Reden, und doch find fie Geſchoße;“ und anderswo:*) 
„Die Worte der Argliftigen find weich, aber fie treffen das 
Innerſte des Keibes." Auch jenes Wort kann prächtig auf 
fie angewendet werden:) „Mit feinem Munde redet er 
Friede mit feinem Freunde, und im Herzen bereitet er ihm 


1) Habat. 2, 15. — 2) Ierem. 9, 4.5.3. — 3) Pl. 54, 
22. — 4) Sprüdiw. 26, 22, — 5) Jerem. 9, 8. 
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Hinterhalt,“ durch welchen jedoch mehr betrogen wird der 
Betrüger. „Denn wer das Netz ausbreitet vor dem Ange— 
ſichte ſeines Freundes, der wickelt es um ſeine eigenen 
Füße;“1) und wer dem Nächſten eine Grube gräbt, Fällt 
felbft hinein. Endlich, al8 eine große Menge mit Schwer- 
tern und Prügeln gefommen war, um ben Herrn zu ergreis 
fen, da war doch Reiner gegen den Urheber unferes Lebens 
graufamer als jener Batermörder, der Allen mit der er- 
beuchelten Chrenbezeigung des Grußes vorausging und 
den Kuß der verrätberifchen Liebe gab. Zu ihm fprach der 
Herr: „Judas, mit einem Kuſſe verrätbfi du den Menſchen⸗ 
fohn!" Das heißt: Die Bitterfeit deiner Verfolgung und 
deines Hafles hat Das zur Hülle genommen, wodurd; man 
die Süßigkeit der wahren Liebe ausprüdt. Offener und 
heftiger hebt er durch ven Propheten die Gewalt dieſes 
Schmerze® hervor und fagt:?) „Ja, wenn mein Feind mir 
geflucht hätte, To hätte ich e8 immerhin ertragen; und wenn 
Der, welcher mich haßte, fich über mich erhoben hätte, — 
ih hätte mich wohl vor ibm verborgen; doc du bift e8, 
ein Menfch, (ſonſt) einmüthig mit mir, mein Führer und 
- Bertrauter, der zugleich mit mir die liebe Speife nahm; — 
im Haufe Gottes wandelten wir in Eintracht.“ — 


19, Bon Jenen, welche aus Ärger ſich des Eſſens 
enthalten. 


Es gibt noch eine andere unwürdige Art der Betrüb— 
niß, welche eigentlich der Erwähnung nicht werth wäre, 
wenn ich nicht wüßte, daß fie von einigen Brüdern ver— 
Tchulbet wird, Wenn dieſe geärgert oder erzürnt worden 
find, fo enthalten fie ſich hartnädig felbft von der Speife, 
ſo daß fie, was man ohne Scham gar nicht fagen kann, 
während fie zur Zeit der Gemüthsruhe behaupten, fie könne 
ten die Stärkung mit Speife nicht bis zur fechsten oder, 


1) Sprüdw. 29, 5. — 2) Bi. 54, 18. 
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um Biel zu fagen, nicht bis zur neunten Stunde auffchie> 


ben, — dann, wenn fie vol Mißmuth oder Zorn find, fo» 
gar ein zweitägiges Faſten nicht fühlen und alfo eine ſolche 
Schwähung des Hungers durch die Sättigung ded Zornes 
aushalten. Hierin fallen fie offenbar und deutlich in ein 
Berbrechen des Gottesraubes, da fie die Faften, welde Gott 
allein befonders für die Demütbhigung des Herzens und bie 
Keinigung von Laftern darzubringen find, für die teuflifche 
Aufwallung ertragen. Das ift gerade fo, wie wenn fie Ge⸗ 
bete und Opfer nicht Gott, fondern ven Teufeln darbringen 
würden und jenen Vorwurf des Mofes zu hören verbien- 
ten:‘) „Sie haben ven Teufeln geopfert und nicht Gott; 
Göttern, welche fie nicht kannten.“ 


20. Bon der erheuchelten Geduld Einiger, mit 
welcher fie die andere Wange zum Schlage dar» 
bieten. 


Wir kennen auch gar wohl noch eine andere Art von 


Thorbeit, die unter ber Warbe einer geſchmückten Gebulv 


bei einigen Brüdern fich findet, denen e8 zu wenig ift, Zank 


; erregt zu haben, wenn fie nicht auch noch mit aufreizenben 


Morten e8 dahin bringen, daß fie geſchlagen werben. Menn 
fie dann wirklich von einer leihten Berübrung getroffen 
find, fo reichen fie auch noch einen andern Theil des Kör— 
pers zum Schlage dar, als wollten fie damit vollfommen 
jenes Gebot erfüllen, in welchen es heißt: „Wenn did) 
Jemand auf die rechte Wange ſchlägt, fo reich” ihm auch 
die linke dar!“ So verkennen ſie vollſtändig Bedeutung und 
Abficht der Schrift und wähnen, bie evangeliiche Gebuld 
durch das Lafter der Zornfucht ausüben zu können. Wird 
doch gerade, um biefe mit ber Wurzel zu entfernen, nicht 
nur die vergeltende Rache und vie Aufregung des Streiteng 


1) Deut. 32, 17. — 2) Wattv. 5, 39 


— 
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verboten, fondern uns auch befohlen, die Wuth des Schla— 
genven durch Geduld bei doppeltem Unrecht zu mildern. 


21. Frage, wie denn Soldhe, welde den Gebo— 
ten Chrifti geboren, um die evangelifhe Boll» 
fommenbheit betrogen werden können. 


Sermanus: Wie fol nun Iener Tadel verdienen, wele 
her dem evangelifchen Gebote Genüge leiftet und nicht nur 
feine Vergeltung übt, fondern auch bereit ift, daß ihm das 
Unrecht verdoppelt werde? 


22. Antwort, daß Chriftus nit nur auf die 
That, fondern auch auf den Willen ſchaue. 


Joſeph: Wie kurz vorher gefagt wurbe, muß man nidy 
nur auf Das fehen, was gethan wird, fondern auch darauf, 
wie beichaffen der Sinn und VBorfa des Handelnden ift. 
Menn ihr alfo mit tief gefammeltem Herzen erforfchet, in 
welcher Gemüthsverfallung Das geichieht, was Einer thut, 
oder aus welchen Triebe es hervorgehe, fo werdet ihr jehen, 
daß die Tugend der Geduld und Sanftmutb doch gewiß 
nicht durch den entgegengeletten Geift der Ungeduld und 
des Zornes geübt werben könne. Wenn unfer Herr und 
Erlöſer, um ung zu einer gründlichen Tugend der Geduld 
und Sanftmuth anzuleiten, fo daß wir fie nemlich nicht 
bloß mit den Xippen vorgeben, fondern fie in den tiefften 
Abgründen unferer Seele geborgen haben, — wenn er ung 
alfo diefe Formel ber evangelifhen Vollkommenheit gab, 
daß er faate: „Wenn did Jemand auf die rechte Wange 
Ichlägt, fo reihezihm auch die andere :” fo ift ohne Zweifel 
darunter zu verftehen: die andere rechte.) Welche andere 





1) Nah einer auch vom bi. Hieronymus angenommenen 
Erflärungsweife der alten Myſtiker darf man nicht die inte 
Wange verftehen, weil ber Gerechte Überhaupt nichts Lintes habe, 
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rechte Geſichtsſeite kann nun hier verſtanden werden als 
um mich fo auszudrücken, die des innern Menſchen? Da— 


durch alſo wollte der Herr von Grund aus jeden Zünd— 
fioff des Zornes aus den Tiefen unſerer Seele entfernen, 


fo daß nemlich, wenn beine Äuffere Rechte den Angriff tes 


Schlagenden erlitten bat, auch der innerlihe Menich durch 


die demütbige Zuftimmung feine Rechte zum Schlage bar- 
reihe, mitduldend mit dem Leiden des äuſſern, und ge= 


wviſſermaßen feinen Körper der Unbild des Schlagenven 


7 


unterlegend und unterwerfend, damit ja durch bie Miß— 
Bandlung des äuſſern Menſchen der innere auch nicht eine 


verfchwiegene Aufregung erleive. Ihr ſeht alfo, daß Jene 


weit von der evangelifhen Vollkommenheit entfernt find, 
denn dieſe lehrt die Geduld nicht mit Worten, fondern durch 
die innere Ruhe des Herzens zu bewahren und fie befieblt 
ung, dieſelbe bei wiberlichen Begegniſſen fo wachſam feft- 
zubalten, daß wir nicht nur uns felbft ferne halten von 
der Verwirrung des Zornes , fondern auch die durch ihre 
eigene Schuld Aufgeresten, wenn fie fi} durch Die Miß⸗ 
handlung Genüge gethan haben, zur Sanftmuth zwingen, 
indem wir uns ihrer Ungerechtigkeit unterwerfen und ihre 
Wuth durch unſere Sanftmuth bezwingen. So werden wir 
auch jenes Wort des Apoſtels erfüllen: ) „Laß dich nicht 
befiegen vom Böſen, ſondern beſiege das Böſe im Guten!” 
Das kann von Jenen ſicherlich nicht erfüllt werden, welche 
die Worte der Demuth und Sanftmuth mit ſolchem Geiſte 
und Dünkel vorbringen, daß fie den angefachten Zornes⸗ 
brand nicht nur nicht ſänftigen, ſondern ihn ſowohl in 
ihrem eigenen als in dem Gemüthe des erregten Bruders 
noch brennender machen. Wenn ſolche auch auf irgend eine 
Weiſe für ſich ſelbſt ſanft und ruhig bleiben könnten, fo 
werden fie felbft fo feine Früchte ver Gerechtigkeit ernten, 
da fie ſich auf Koften des Nächiten den Ruhm ver Geduld 
verfhaffen, und dadurch auf jede Weife von jener apoflo- 


i) am. 12, 21. 
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liſchen Liebe entfernt find, welche nicht das Ihrige fucht, 
Sondern den Nuten der Anbern; denn nicht verlangt fie ſo 


nah Reichthum, daß fie ſich Gewinn verichafft durch den 


Schaden bes Nebenmenfchen, und fucht nicht für fi Et 
wes zu erwerben durch bie Beraubung eines Andern. 


— 23. Daß Jener tapfer und unverletzt ſei, ver ſich 
dem Willen eines Andern unterwirft. 


Man muß wiſſen, daß überhaupt Jener die Rolle des 
Stöärkeren fpiele, ver dem Willen des Bruders feinen eiger 
nen unteriirft, und nicht Jener, welcher fi) in der Ber- 
theidigung und Behauptung feiner Entfcheidungen Bart» 
nädiger zeigt. Denn Iener, welcher ven Nächften erträgt 
und duldet, fteht auf der Seite der Gefunden und Stare 
Ten, Diefer aber beit den Schwadyen und gewiflermaßen 
Kranken, und man muß ihn bisweilen fo bäticheln und 
pflegen, daß es für feine Ruhe und feinen Frieden beilfam 
iſt, ſelbſt Etwas von dem Nothwendigen nachzulaſſen. 
Glaube aber Reiner, hiedurch feine Vollkommenheit in Etwa 


vermindert zu haben, wenn er auch durch die Herablaflung _ 


Einiged von der vorgenommenen Strenge weggethan hat, 
ſondern er wiffe, daß er im Gegentheil viel mehr um des 
Kleinodes der Langmuth und Geduld willen erlangt babe. 
Es ift ja ein apoſtoliſches Gebot: ) „hr, die ihr ftart 
feid, ertraget die Schwachheiten ver Fraftlofen“, unb:?) 
„Zraget Einer des Andern Laft, und fo werdet ihr das 
Geſetz Chriſti erfüllen.“ Denn niemals erträgt ein Schwa- 
cher ven Schwachen, noch wird Der einen Franken dulden 
oder heilen fünnen, welcher an ähnlicher Krankheit leidet; 
fondern Jener gibt dem Schwachen ein Heilmittel, welcher 
der Schwäche nicht ſelbſt unterworfen ift; fonft würbe ihm 
mit Recht gefagt: „Arzt, heile dich ſelbſt“! 


ee ——— 


1) Rom. 15, 1. — 2) Gal. 6, 2. 
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2. Dat Schwache gerne Beet aber Beteie * —* 
——— digungen nicht ertragen können. 


* Man muß ſich * merken. daß die Natur der Schwa⸗ — 
chen immer derart iſt, daß fie zwar leicht Bereit fing! 


- Schmähungen zuzufügen und Zank anzufangen, felbft aber 


nicht durch ben leifeften Schatten eines Unrechtes berührt 5 
werben wollen, Während fie fo in Zufügung der fredften 
Beſchimpfungen mit unüberlegter Freiheit zufahren, fünnen 


fie fih nicht überwinden, auch nur das Kleinfte und Leich- 


tefte zu ertragen. Deßhalb kann nach dem oben ——— 


Ausſpruche der Alten die Liebe nur unter Männern von 


gleicher Tugend und Strebung ftändig und ohne Unter - 
brechung dauern. Denn zerreifien aber muß fie — 


wothwendig zu irgend einer Zeit (bei Andern), fie mag mit 
noch fo viel Sorgfalt von dem Einen bewahrt werben. 


25. Frage, wie Jener ftark Sei, ver den Sowachen 
nicht immer erträgt. 


Germayus: Worin kann nun die Geduld des vollkom⸗ 


menen Mannes Lob verdienen, wenn er den Schwaden 


nicht immer zu eriragen vermag? 


26. Antwort, daß der Schwache nicht zuläßt, daß 
man ibn ertrage, 


Joſeph: Sch habe auch nicht gefagt, daß die Kraft und 
und Geduld Defien, ver tapfer und ftark ift, befiegt werbe, 
fondern daß der arge Zuftand des Schwachen, genährt durch , 


die Duldung des Gefunden, und täglich zur Berfchlimmes 


rung fich neigend, Berhältniffe erzeugen dürfte, um beren 

willen er entweder nicht weiter ertragen zu werben bräuchte, 

oder in der Bermuthung, daß die Geduld des Nädhften 

ebenfo bekannt ſei als die Häßlichkeit feiner Ungeduld, lie 

ber einmal ſelbſt fich trennen möchte, al® immer von ber 

Großmuth des Andern gedulvet zu werben, Wir glaubse 
11 





alſo, daß Diejenigen, welche den Affeft ver Freundſchaft 
unverletzt bewahren wollen, vor Allem Folgendes beachten | 
muſſen: Daß fürs Erfte ver Mönch, er möge durch was 
immer für Beleidigungen gereizt fein, nicht nur bie Lippen, 
fondern auch die Tiefen feines Herzens in Ruhe bewahre; 
wenn ex aber bemerlt, daß dieſe auch nur obenhin aufgeregt 
worden find, fo halte er voll Schweigfamteit fih im Zaume 
und beachte forgfältig, was der Pſalmiſt fagt:)) „Erregt 
wurbe ich, und nicht habe ich geiprochen.“ Und:?) „Ich 
ſprach: Wahren will ich meine Wege, daß ich nicht fündige 
mit meiner Zunge. Ich fege meinem Munde Wade, To 
fih der Sünder ftellet wider mid. I verflummte und 
beugte mich und ſchwieg ſelbſt vom Guten." Auch bringe 
er nicht im Hinblicde auf die gegenwärtige Lage Das vor, 
was ihm im Augendlicde der ftürmifhe Zorn eingibt, oder 
das erbitterte Gemüth voripricht, fondern er erwäge bie 
frühere Gunft und Liebe oder fchaue im Geifte auf die Er— 
neuerung des wiederherzuftellenden Friedens und betrachte 
ihn felbft zur Zeit der Aufregung als fofort wiederfekrenp. 
Während er fih fo fpart für die Süßigkeit der bald fol» 
‚genden Eintracht, wird er die Bitterkeit des gegenwärtigen 
Zanfes nicht merken, und fo befonders folche Antworten 
geben, durch welche. er weder vor fich felbft fchuldig werben, 
noch von dem Andern nach Wiederherſtellung der Freund» 
ſchaft getabelt werden fann. So wird er den Ausſpruch 
des Propheten erfüllen:‘) „Im Zorn fei eingedent ter 
Barmherzigkeit!“ 


27. Wie der Zorn zu unterdrücken ſei. 
Wir müſſen alſo alle Bewegungen des Zornes im 


Zaume halten und fie unter Leitung der Vernunft mäßigen, 
damit wir nicht Durch den vorfchnellen Zorn in jenes von 





1) Bi. 76,5. — 2) Pf. 38, 2.3. — 3) Habaluk 3, 2, 





Salomon verurteilte hmen hineingeriſſen werden: ) 
Seinen ganzen Zorn ſchüttet der Thor and; aber 

Weile ordnet ihn in Theile,“ d. b. der Thor wird dur 
die Berfiörung des Zornes in glühende Begierde ‚verlegt, 
] fich zu rächen, der Weife aber mindert dieſelbe nah und 










nach durch reife Überlegung und Mäßigung und verbrängt 
fie. So iſts auch mit dem Ausfpruche des Apoftels:) 
Rächet euch nicht felbft, Geliebtefte, Tonbern gebt Raum 
dem Zorne“; d. i. euer Gemüth ſoll nicht fo in der En 
_  Berzigkeit der Ungebuld und Kleinmuth zufammengefhrumpft 
Sein, baß es den wilden Sturm ber Aufregung, wenn er 
lommt, nicht aushalten Tann; fondern erweitert euch im 
Herzen, indem ihr bie feindlichen Fluthen des Zornes auf · 
nehmt in den ausgebehnten Grenzen jener Liebe, die Allee 
erträgt, Alles aushält; und fo möge euer Geift, außgebebnt 
durch die Weite der Langmuth und Gebuld,' beilfame Zur 
Auchtsftätten der Überlegung in fih haben, in melden ver 
häßliche Rauch des Zornes, fobald er gewillermaßen in fe 
aufgenommen und zerftreut ifi, fogleich verſchwindet. Dber 
man muß die Stelle wenigftens To verftehen: Wir geben 
Kaum dem Zorn, fo oft wir ung der Aufregung des An- 
dern mit demüthigem und rubigem Geifte unterwerfen 
und ber müthenven Ungeduld nachgeben, indem wir gleich⸗ 
fam befennen, baß wir jede Unbild verdienen. Dagegen 
Sene, welche die Bedeutung der apoftolifchen Bolllommen- 
heit fo wenven, daß fie glauben, es gäben Sole Raum 
dem Zorn, die von dem Zürnenden weggehen, — Icheinen 
mir den Zündftoff der Uneinigfeit nicht zu tilgen, fondern 
zu nähren. Denn wenn der Zorn bed Nächſten nicht fr 
gleich durch demüthige Genugthuung überwunden wird, ſo 
reist ihn bie Flucht mehr, als daß fie ihn entfernt. Dem 
gleicht auch, was Salomon fagt:°) „Set nicht eilig in bei= 
nem Geifte zum Ziürnen, denn ber Zorn wohnt in ber 


1) Sprügw. 29, 11. Anders bie Vulg. — 2) Kim. 12, 19, 
8) Breb, 7, 10, 
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ber Thoren“ — und:!) „Stürze dich nicht fe 
Streit, damit es dich äZuleßt nicht reue.” Denn er kl — 
das ſchnelle Zürnen und Streiten nicht in dem Sinne an, 
daß er das langiame billigt. Ahnlich muß man auch Fol— hi 
gendes verſtehen:) „Der Thor fpricht feinen Zorn in der 
nemlichen Stunde aus; aber ver Schlaue verbirgt die 
Schmähung.“ Denn daß die fchmähliche Leivenfchaft des 

Zornes von den Weifen verborgen werben müffe, lehrt er 
miicht in dem Sinne, daß er die Schnelligkeit des Zornes 
anklagt, die Langſamkeit aber nicht verbietet; follte jener - 
{ 
s 





— durch den Zwang ber menſchlichen Schwäche doch einge 
brochen fein, fo meint er deßhalb, man müffe ihn verberr 








gen, weil er für immer gelöfcht werden Tann, wenn man 
ihn für die Gegenwart weile verbirgt; denn es Liegt in der 
Natur des Zornes, daß er durch Aufſchub erkaltet und aufs 
 bört, aber, wenn man ihn berausläßt, mehr und mehr ent- 
‚brennt. Man muß allo die Herzen ausdehnen und weit 
machen, bamit fie nicht, in Heinmüthiger Engherzigfeit ein- 
geihrumpft, durch die ſtürmiſche Brandung des Zornes 
“  angefüllt werben und wir nicht mehr im Stande feien, dem 
Propheten entfprechend jenes gar weite?) Gebot des Herrn 
im engen Herzen aufzunehmen und mit dem Propheten zu 
ſprechen:) „Ich lief den Weg deiner Gebote, da du mir 
weit machteft mein Herz.” Daß nemlich die Langmuth 
Weisheit ift, Lehren und die klarſten Zeugniſſe ver hl. Schrif- 
ten:?) „Der langmüthige Dann ift ftart in der Klugbeit, 
ver Hleinmütbige aber ift fehr thöricht.“ Und deßhalb er 
mähnt bie bl. Schrift von Jenem, der fo lobenswerth die 
Gabe der Weisheit vom Herrn erbat: ) „Und Gott aab 
dem Salomon gar viele Weisheit und Klugheit und Weite 
des Herzens unermeßlich wie der Sand des Meeres.” 


1) Sprüchw. 25, 8. Vulg. fehr verſchieden. k { 
2) Sprüchw. 12, 16. Die folgende Exegeſe ift wohl abwei- 
hend von der gewöhnlichen, bejonders nach dem Text der Bulg. 
3) Bf. 118, 96. — 4) Pf. 118, 32. — 5) Sprüdmw. 14, 29. 


6) IM. Kön. 4, 29. 





daß 
der Schwüre bauten, die Eintracht durchaus nicht un 
brochen wahren konnten, ſei es nun, daß fie dieſelb 
ans Verlangen nach Vollkommenheit und auf Geheiß 
bopoſtoliſchen Liebe zu halten verſuchten, ſondern aus 
 Afcher Liebe und Bedürfniß oder nach dem Zwange 
WVertrages; over ſei es, daß iener fo ſchlaue Feind, ı 
zu Meineidigen zu machen, fie fchneller zum Bruch 
Freundfchaftsbande drängt. Ganz ficher ift alfo jene el 
der Hügften Männer, daß wahre Eintradht und untren 
bare Verbindung nur bei gereinigten Sitten und bei Mi 
nern von gleicher Tugend und Strebung beſtehen können. 
0 Das fpradh ber gottfelige Joſeph im geiftlicher L 
edung über bie Freundfchaft und entflammte ung befti 
zur Bewahrung der immerwährenden Brudericbe. 































Siebenzehnte Unterredung, 


welche die zweite des Ables Joſeph if, über das 
Inkſcheiden. 


una 


1, Schlafloſe Nadt. 


ALS Die vorige Unterredung beendet und bie nächtliche 
Stille eingetreten war, wurden wir von dem bl. Abte Jos 
ſeph der Rube wegen ſchweigend in eine eigene Zelle ge- 
führt. Weil aber durch feine Reden ein gewiſſes Feuer in 
unfern Herzen entzündet war, und wir die ganze Nadht 
nicht Tchlafen fonnten, gingen wir aus der Zelle heraus, 
ungefähr hundert Schritte von ihr hinweg und feßten ung 
dann an einem etwas abgelegenen Drte nieder. 


2. Das fromme Berlangen des Abtes German, 
vorwärts zu fohreiten. 


Da num die nächtliche Finfterniß ganz geeignet für 
ung war, ein trauliches, ftilles Gefpräch zu führen, fo 
ſprach, gleich nachdem wir ung gefegt hatten, Abt Germas 
nus mit ſchwerem Seufzer: „Was fangen wir an? Wir 
feben und ja von großer Gefahr und trauriger Lage um» 







j da uns fi die auch 

mit den Seiligen fo lebendig lehrt, Beet nüßlicher fei fit 
den Fortfchritt im geiftlichen Yeben, während und da 
Dbern gegebene Berfprechen nicht erlaubt, zu wählen, | 
frommt. Wir hätten wohl durch die Beifpiele fo heeffiche — 
und großer Männer zum volllommenen Leben und Streben 
gebildet werden tönnen, wenn uns nicht Übereinfommen — 
und Berfprechen zwingen würde, alsbald zum Klofter zus ar 
4 rückzukehren. Menn wir dann heimgefehrt find, wird ung > 







feine Erlaubniß gegeben werden, noch einmal bieher zu 
- Lommen. Wenn wir aber bier bleiben und unferer Sehn- , * 
ſucht Genüge leiſten wollen, wie halten wir dann die Treue 
in dem Verſprechen, das wir, wie wir wiſſen, unſern Obern “= 
gegeben haben, als wir fchleunigfte Rückkehr verfprakhen, 
3 um wenigftens wie im Borbeigehen bie Heiligen und Klö⸗ 3 
fer dieſer Provinz beſuchen zu dürfen. Als wir nun in 3 
dieſer Noth durchaus nicht finden konnten, was über un 
i fern Heilszuftand zu befchliefen ſei, bezeugten wir nur 
durch Seufzen ven Drang der fo harten Bedingung und 
Hagten die Zartheit unferer Stirne) an oder verwünſch⸗ 
ten die uns angeborne Schüchternheit, von der beläſtigt 
* amd beſchwert wir felbft gegen unlern Nugen und Zwed 
ven Berlangen der Zurückhaltenden nicht anders hatten 
wiberftehen fönnen als durch das Veriprechen eiligfter Rüde f 
kehr. Wir beweinten, daß wir am dem Fehler jener Scham 
gelitten hätten, von ber ed heißt:“) „Es gibt eine — N 
welhe Sünde bringt.” ä r, 


. * 
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3 Caffian’s Rath und Antwort auf bie Frage 
des Abtes German. 


Dann forah ih: Ein Ende möge unfern Angften ber 


1) Sie nennen ihre Stirne zart, wie wir von teden Men⸗ 
ſchen Jagen, fie hätten eiſerne Stirnen. 
2) Sir. 4, 25, 





fern ae vorlegen müffen; und was immer durch fei- 


n Ausfpruch beftimmt wird, das möge als eine göttliche 


- und himmliſche Antwort unferer Bein ein Ziel fegen. Wir 
wollen wegen feines Verdienſtes und unferes Vertrauens 
durchaus nicht zweifeln, daß uns Dieß dur ven Mund 
dieſes heiligen Mannes werde vom Herrn verliehen werben. 
Denn durch feine Gnade haben oft Gläubige von Unwür— 
digen und Ungläubige von Heiligen einen beilfamen Ratb 
erhalten, ba ver Herr Dieß fo verlieh, fei e8 wegen. der 
WVerdienſte ver Antwortenden, fei e8 wegen des Glaubens 
der Fragenden. Da dieſe Rede von dem frommen Abte 
Germanus mit folcher Freude aufgenommen wurbe, als 
hätte ich fie nicht aus mir, fondern auf Eingebung des 
Herrn vorgebracht, warteten wir ein wenig auf die Ankunft 
des Greiſes und die ſchon nahe Stunde ver nächtlichen 
‚Gebetöverfammlung. Nachdem wir ihn nun mit dem ges 
wöhnlichen Gruße empfangen und pie feftgefegte Anzahl 
non Gebeten und Pſalmen vollendet hatten, feßten wir ung 
der Sitte gemäß wieder auf die nemlichen Pfiatbien, (Mat- 
ten), auf welchen wir zum Schlafen gelegen waren. 








4. Frage des Abtes Joſeph und unſere Antwort, 
woher die Angſt gekommen fei. 


Als nun der ehrwürdige Joſeph ſah, daß. wir niever- 
geichlagen feien und vermuthete, daß Dieß nicht ohne Grund 
fo fein werde, redete er uns mit den Worten des Batriar- 
chen Joſeph fo an: „Was find doch traurig eure Mienen 
heute?” Wir antworteten ihm : „Wir baben nicht wie jene 
- gefangenen Diener dee Pharao einen Traum gefeben, obne 
daß Jemand da wäre, der ihn auslegen könnte, ſondern 
wir haben die ganze Nacht fchlaflos zugebracht, und es ift 
Keiner da, der die Laſt unferer Bedrängniß erleichtern 
Lönnte, wenn nicht der. Herr Durch beine Klugheit fie hinweg⸗ 
nimmt," Da ſprach Iener, der an die Tugend des Pa- 
triarchen durch fein Verdienſt erinnert und durch feinen 







Glauben gemäß ein Heilmittel zu bieten.“ — — 


— 


Steht nicht bei Gott die Heilung der menſch 
Mögen fie nur vorgetragen werden 





öttliche Milde, ihnen durch, unfern Rath eur 









5. Darlegung des Abtes Germanus, warum wir 
einerfeits lieber in Ägypten bleiben möchten, 
anderfeits nah Syrien uns gezogen fühlen 


Darauf fprab Germanus: Wir glaubten nah Ber 
ſchauung eurer Gottſeligkeit voll geiftiger Freude und reich 
an Förberung in unfer Rlofter zurüdzufehren, um dort Das, 
was wir durch eure Unterweifung gewonnen hatten, nad 
der Rüdtebr, wenn auch in ſchwacher Nahahmung, zu be— 
folgen. Die xiebe unferer Altväter drang aud in und, 
ihnen Das zu verfprechen, und wir glaubten, die Erhabene 
beit eures Lebens und eurer Pehre einigermaßen in jenem 
Klofter nahahmen zu können. - Während wir nun meinten, 
es müſſe ung daraus alle Freude zu Theil werben, feben 
wir ung im Gegentheil von unerträglihem Schmerze auf 
gerieben, wenn wir bevenfen, daß wir in diefer Weile Das, 
was wir als heilfam für uns erfennen, nicht zu erlangen 
vermögen. Nun find wir alfo von zwei Seiten in Noth. 
Denn wenn wir dem Beriprehen Genüge leiften wollen, 
das wir auf Antrieb der Liebe zu den Vätern gegeben ha⸗ 
ben, und das wir vor allen Brüdern in der Höhle, im wel⸗ 
cher unfer Herr aus dem Palaſte des jungfräulichen Leibes 
leuchtend hervorkam, unter feiner Zeugſchaft ausgefprodhen 
baben, — fo laufen wir die größte Gefahr im geiſtlichen 


2 
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‚eben. Wenn wir aber uneingevent jenes Verſprechens in 


diefer Gegend bleiben, und der Förderung unferer Boll» 
fommenbeit jenes Übereinkommen nachlegen wollen, fo fürch⸗ 
ten wir bie jähe Gefahr ver Füge wegen nicht erfüllten 
Berfprechend. Auch können wir unfere Bedrängniß nicht 
durch dieſen Ausweg erleichtern, daß wir mit fchneller 


Seimkehr die verſprochene Bebingung erfüllen und vann 


aufs Neue bieher in eiliger Rückkunft kommen. Obwohl 
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Zu gef 

und ſchädlich ſo würden wir doch die Berpfänbung une 
ſeres Wortes durch eine wenn auch zögernde Heimfehr eins 
löſen, wenn wir nicht wüßten, daB wir durch die Liebe und 


— auch die Autorität unſerer Altväter fo unlöebar gebunden 


- würden, daß uns nachher feine Erlaubniß ertheilt würde, 


bieher zurüdzulommen. 


Brage des Abtes Joſeph, ob uns in Ägypten 


eine größere Förderung zu Theil würde alsin 
Syrien. 


oral fagte der gottfelige Joſeyh, nachdem einiges 


; Stilfchweigen dazwifchengetreten war: „Seid ihr ficher, 
daß euch in Diefer Gegend eine größere Förderung in geifte . 
lichen Dingen könne zu Theil werden ?“ 


% Antwort über die Verſchiedenheit der Ein 
rihtungen beider Provinzen. 


Germanus: Obwohl wir auch der Lehre Jener den 
höchſten Dank zollen müſſen, da fie uns von Jugend auf 
lehrten, Großes zu verſuchen und, nachdem fie ung einen Vor⸗ 
geſchmack ihres Glückes verſchafft hatten, unſern Herzen 
einen beſondern Durſt nach Bolltommenbeit eingaben: So 
halten wir doch dafür, wenn unferm Uxrtbeil in Etwa Glau- 
ben geſchenkt wird, daß fein Vergleich fei zwifchen ven hie— 
figen und jenen Einrichtungen, welche wir dort gelernt 
haben, um zu fchweigen von der unnahahmlichen Reinheit 
eures Wandels, die euch nicht nur durch die Strenge Des 
Seiltes und Berufes, fondern auch, wie wir glauben, burch 
die wohlthätige Vermittlung der Gegend zu Theil wird, 
Wir zweifeln alfo nicht, daß zur Nahahmung eurer berr- 
lihen Bollfommenbeit die im Vorbeigehen mitgetheilte Lehre 
nicht hinreichen könne, wenn ung nicht auch die Hilfsmittel 


des Hierſeins zur Verfügung fteben und eine Tangjährige 
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Schule durch täglichen Unterricht die Stumpfheit unferee 
Serzens durchweg erfchütttert. ne une 


8 Das volllommene Männer Nichts fhlehtbin 


feft verfprechen follen, und ob fie ohne Sünde } 


das Feſtgeſetzte brechen dürfen? 


Joſeph: Es ift zwar vernünftig und vollfommen und 
unferm Stande ganz angemeffen, Das, was wir ınit irgend 
einem Berfprechen beflimmen, aub wirklich zu erfüllen, 
Deßhalb muß ein Mönd; Nichts vorfchnell beftimmen, da— 


mit er nicht entweber gezwungen ift, Das, was er unvor- 


fihtig verfprochen bat, zu erfüllen, oder durch die Erwäg- _ 
ung einer evlern Anficht anders geftimmt werde und ale 
wortbrüchig daſtehe. Aber weil uns jeßt vorgeftedt if 
nicht fowohl über einen gefunden Zuſtand als über vie 
Heilung eines fehlerhaften zu verhandeln, fo wollen wir 
jetzt mit beilfamem Rathe fuchen, nicht was ihr früher 
hättet thun follen, fondern mie ihr von der Klippe dieſes 
gefährlichen Schiffbruches loskommen fünnet. Wenn und 
alfo feine Feflel engt und feine Bindung hält, fo werde 
bei gegebener Wahl, wo günftige Verhältniffe zum Ber- 
gleiche fommen, Das gewählt, mas größern Vortheil brinat; 
wenn uns aber Verluft und Unglüd gegenüber flebt, fo tft 
bei der Vergleihung des Schadens Das zu wählen, was 
leichterem Nachtbeil unterliegt. Da ulfo, wie aus eurer 


Erzählung bervorgeht, ein umüberlegtes Verſprechen euh - } 


dabin gebracht bat, daß ihr in beiden Fällen die Gefahr 
eines fchweren Nachtheils übernehmen müßt, fo muß man 
die Wahlentfheivung nach der Seite binneigen, die entwe- 
der erträglichere Verluſte bringt, ober durch verbeffernde 
rachhilfe leichter gut gemacht werden kann. Wenn ihr 

alſo glaubt, daß eurem Geifte aus diefem Aufenthalte ein 
größerer Gewinn zugeben werbe, ald jener, der euch aus 
dem Umgange in jenem Klofter erwuchs, und wenn alfo 
die verfprochene Bedingung nicht ohne Berluft der größ- 
ten Vortheile erfüllt werben kann, fo ift e8 befler, daß ibr 
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offen 


1m, 


bolt werden, noch andere Sünden durch fich erzeugen tan; — 


als in Jenes zu fallen, daß euch ver Zuftand eines lauern 


Lebens, wie ihr fagt, im täglichen und endloſen Nachtheil 
flürze. Denn es ift verzeiblich, ja fogar lobenswerth, eine 
unvorfichtige Beftimmung zu Ändern, wenn fie in eine beil- 
famere verwandelt wird, und man muß nicht jedesmal, wenn 
ein feblechaftes Verſprechen verbeflert wird, glauben, es 


fel Dieß ein Bruch der Bebarrlichfeit oder nur eine Ver⸗ 


beſſerung des Leichtſinns. Das kann alles auch ganz klar 
durch Zeugniſſe der Schriften erhärtet werden, wie Vielen 


es nemlich verderblich gewefen fei, fih an die eigenen Ber 


ſtimmungen zu hängen und wie vortheilhaft dagegen und 
beilfam, von denfelben abzuiteben. 


9%. Daß es meift nüßlicher fei, das Feſtgeſetzte 
aufzuheben als zu erfüllen. 


Am deutlichſten zeigen Dieß die Beiſpiele des heiligen 
Apoſtels Petrus und des Verräthers Judas. Denn jener 
verdiente, weil er abließ von dem unüberlegten Entfcheid 


und Urtheil, worin er gefagt hatte: „In Ewigkeit wirft du 


mir die Füße nicht wachen,“ — die unfterbliche Gemein» 
ſchaft mit Chriftus und allen Heiligen, von welcher befeli- 
genden Önabe er ohne Zweifel wäre fern gehalten worden, 
wenn er hartnädig bei feiner Rede geblieben wäre, Diefer 
aber, der bei feinem Verfprechen verſtockt blieb, wird mit 
dem ewigen Zope beftraft, von dem er ohne Zweifel befreit 
worden wäre, wenn er fich lieber bei dem Bruche feiner 
Beſtimmung al® bei deren hartnädiger Wahrung hätte fin 





1) Der Bruch des Verſprechens wird wiederholt Lüge ge- 
nannt, was offenbar unvichtig if. Ueber die Erlaubtheit der 


Lüge werden wir fpäter manches Jrrige hören und beleuchten 


müſſen. 





dieſen Schaden der Lüge oder des nichterfüllten Ber 
ſprechens auf euch nehmet, der, einmal vergangen, nicht wiever- 





beiden Söhnen, die im Evangelium zur Bearbeitung des —— 


u ——. 






A 


en laſſen. Das fernen wir auch recht anſchaulich an Henna EX 


Weinberges beitimmt werben und deren Einer dem Befehle 


‚des Vaters widerſtand, der Andere aber mit bereitwilliger 
— Antwort zuftimmte.) Aber es müßte weder Diefem die 
demüthige und willfährige Antwort, weil er e8 verfhmähte, 
das Gebot des Vaters in der That zu erfüllen; noh [har 
dete Jenem die Zurüdmeifung des Befehles, weil r das 
Beharren bei der feftgefeßten Rede änderte und die Abit 


des Vaters durch Ausführung des Werkes erfüllte, fo daß 
er lobenswerth durch die geänderte Beftimmung verbeflerte, 
was er tadelnäwerth feſtgeſetzt hatte. So haben wir au 
das Beifpiel des graufamen Königs Herodes, ver durch 
thörichtes Fefthalten an der Schwuredtreue der fchredliche 
Mörder des Borläufer® unferes Herrn wurde und buch 
eitle Furcht vor Meineid fich in vie Verdammung und bie 
Strafen des ewigen Todes flürzte. Das Erfte nemlich ift, 


” 8 


nur das Beſte feſtzuſetzen; und wenn Das nun anders 


ausfiel, ſo iſt das Nächſte, in Beſſeres zu verwandeln, was 
beſtimmt worden und hiemit, fo zu fagen, unſeren ſchon 
darniederliegenden Anordnungen, die Hand, die Rechte, zu 
reichen. Wenn die Grundfäße des Entſchluſſes fih nicht 
bewähren, fo ift eg Klugheit, fie mit nüßlicher Vorficht zu 
beffern. Wenn die Anoronung bei den erften Beitimmungen 
binft, fo werde bei folgenden die Verbeſſerung angewendet. 
Bei allen Dingen muß man alfo ven Zwed im Auge ba- 
ben, und nach diefem ift die Richtung unferes Entfchluffes 
zu beftimmen; wenn wir, nachdem ung ein beſſerer Rath 
geworden ift, fehen, daß jener ſich nach der fchlechtern 


_ Seite neige, fo ift e8 richtiger, die unpaflende Verfügung 
‚aufzuheben und zu ver beffern Meinung überzugeben, ale 


durch hartnäckige Anhänglichkeit an das Feſtgeſetzte fich in 
fchwerere Sünden zu verftriden. 


1) Matth, 21, 28 fi. 






a 


ſyriſchen Klofter gegebenen Berfprehens. 


Germanus: Was das Berlangen betrifft, das ung nah 
dem Nuten geiftlicher Förderung erfaßt bat, fo möchten 


wir beftändig duch euern Umgang erbaut werben. Denn 
wenn wir in unfer Klofter aurüdgelehrt fein werden, fo ift 


es gewiß, daß wir nicht nur von dieſem hoben Streben 
zurückfallen, fondern auch wegen der Mittelmäßigfeit des 
dortigen Wandels durch viele Berlufte werben niederge- 


drückt werden. Aber gar ſehr fchredt ung jenes evangelifhe 


Sebot:!) „Eure Rede fei: Ia, ja; Nein, nein! Was aber 
barüber ift, das ift vom Übel.” Denn wir glauben, daß 
die Überfchreitung eines jo großen Gebotes durch feine 
Gerechtigkeit erfetst werben fünne, und daß, was einmal mit 
ſchlechtem Anfang begonnen wurde, auch am Ende nicht 
richtig ausfallen künne, 


U. Antwort, daß die Abficht des Handelnden, 
nicht aber der Erfolg der Handlung in Betracht 
zu ziehen fei. 


Joſeph: In allen Fällen ift, wie wir fagten, nicht der 
Erfolg des Werkes, Sondern der Wille des Wirkenden zu 
betrachten, und nicht fofort zu unterfuchen, was Einer ge- 
than bat, fondern in welcher Abficht er gehanvelt habe, fo 
daß wir Manche verworfen finden für foldye Thaten, aus 
welchen nachher Gutes hervorging, während im Gegentbeil 
Andere durdy tadelnswertbe Handlungen zur höchſten Ger 
rechtigleit gelangten. So nützte weder der glüdliche Aus» 
gang der Dinge Jenem, der mit heimlicher fchlechter Ab- 
fiht nicht jenen erfolgten Nuten wirten wollte, ſondern 
etwas Gegentheiliged ; noch fchadeie der tadelnswerthe An- 
fang Diefem, der nicht aus Verachtung Gottes noch in 


e 


1) Mattb. 5, 37. 


rn 


1. Unfere Frage über die Furt wegen des im ' 





a A ne . 


Ne 


— Vorſatz, ER im Sindlic — En 


nothwendigen und heiligen Zwed fich zu einem I verwerfe 
- lichen Beginne zwingen ließ. ’) 


12. Daß olüdlice Erfolge ſchlechten Urbebern 
nit nützten, und den Guten böfe Thaten nit 


ſchadeten. 


Damit wir nun eben Dieß mit Beiſpielen der heiligen 
Schriften beleuchten, was konnte der ganzen Welt Heilſa⸗ 
meres oder Nubucheres verſchafft werden als das Heil⸗ 


mittel des Leidens unſeres Herrn? Und doch hat es jenem 


Berräther, durch deſſen Dienſtleiſtung es ſich erwiefener⸗ | 


 maßen erfüllte, nicht nur nicht genüßt, fondernikm fo fehr 
gefchadet, daß geradezu von ihm geſagt wurbe:*) „ES wäre 


ihm gut gewefen, wenn dieſer Menfch nicht wäre geboren 


worden.“ Denn nicht nach Dem, was erfolgt, iſt Einem 
der Lohn feiner That abzumwägen, fondern nady Dem, was 
er thun wollte, oder was er ausrichten zu fünnen meinte, 
Berner: Was ift verbrecherifcher als Hinterlift und Lüge 
ſchon gegen einen Fremden, gefchweige gegen ben eigenen 
Bruder oder Vater? Und doch hat ſich ver Patriarch Ia- 
kob biedurch feine Verwerfung over Rüge zugezogen, fon- 


dern er wurde mit dem immerwährenden Erbe des Segens 


bereichert. Und nicht mit Unrecht, weil Diefer den für ven 
Erfigeborenen beftimmten Segen niht aus Sudyt nad; ir- 
difhem Gewinn, fondern aus Glaube an die ewige Heili- 
gung begehrte, während Jener nicht im Hinblide auf die 
Rettung der Menfchheit, ſondern aus verbrecherifcher Geld— 
gier den Erlöfer Aller dem Tode überlieferte. Und fo 
wurde Beiden der Lohn ihres Wirkens nad der Abficht 


I) Wir wollen al Die mit Vorfiht aufnehmen und feſt⸗ 
halten, daß man nie mit freiem Willen Böfes thun darf, damit 
Gutes daraus entftehe. 

2) Matth. 26, 24, 


Enffian’s Schriften U. B>. 12 







Geiſtes und dem Vorſatze ibres Willens zugethe 


weil weder Jener einen Betrug, noch Dieſer He zu wir 


Ertheilung des Lohnes Das vergolten, was er anfänglich 
m Geifie geplant hatte, nicht was daraus gegen ben Willen 
des Handelnden Gutes oder Böſes entſtand. Deß halb bielt 
der allgerehte Richter Den, der eine ſolche Lüge wagte, 


hätte gelangen können, für entſchuldbar und fogar lobens⸗ 
wurdis; und es durfte nicht Verbrechen genannt werben, 
was aus dem Verlangen nach Segen entftand. Sonſt wäre 
der genannte Patriarch nicht nur zuchlos gegen den Bru— 

- der, fondern auch ein Betrüger gegenüber dem Vater und 
ein gottesräuberifcher Menfch geweſen, wenn er einen an 
deren Weg zu der Segendgnade zu gelangen gebabt, und 
doch lieber dieſen gefucht hätte, der für ven Bruder nach⸗ 
theilig und ſchadenbringend war.) Ihr ſeht alſo, daß bei 
Gott nicht der Verlauf der That, ſondern bie Abficht des 
Geiftes unterfudht wird. Damit wir nun nah dielem 
Uunterbau zu der vorgelegten Frage — wegen de⸗ 
ren all Dieß vorausgeſchickt wurde, fo möchte ich, daß ihr 
mir zuerft faget, weßhalb ihr euch mit ven Feſſeln jenes 
Berfprechens beladen babt. 


143. Unfere Antwort, welche Urfade den Shwur 
des Berfprehens uns abgenöthigt habe. 





Germanus: Die erſte Urſache war, wie wir gefagt bar 
ben, daß wir und fiheuten, unfere Altwäter zu betrüben und 
ihren Geboten zu widerftxeben. Die zweite, daß wir in gar 


1) Die Art, wie bier Ialob gerechtfertigt wird, ift offenbar 
irrig und allgemein verworfen. Nach einer beffern Erklärung ber 
bl. Väter dat Jakob nicht gelogen, fondern nur mit verborgenem 
Sinne geredet, da er ſich, geftlittt auf fein ſchon erfauftes Erſt⸗ 


befchlofien hAte. Denn mit Recht wird einem Jeden bet 


* weil er ohne diefelbe nicht zu dem Segen ver Erſtgeborenen 
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geburtsveht, wohl als Ejau darftellen konnte. Siehe c. 17 An 


merkung. 


J 
? 


q 





Meinung 9 
üben zu fönnen, wa 
euch gefehen oder gehört hätten. 


14. Beweisführung des Greifes, daß die Ord— 


nungunſers Thunsohne Schuld geändert werde, 4 
wenn nur mit dem guten Streben einErfolgere 


reiht wird. 


Hofeph: Wie wir vorher gefagt haben, ift e8 bie innere 


Abficht, welche ven Menfchen belohnt oder verdammt, nad 
jener Stelle: ) „Und auch ihre Gedanken, die ſich wechſel— 


 feitig anklagen oder .‚vertbeidigen an dem Tage, an welchem 


Gott richten wirb das Berborgene der Menſchen.“ Auch 


nach jener:2) „Ich aber komme, um ihre Werke und Ge 
danken zufammenzuftellen mit allen Bölfern und Zungen." 


Ihr habt alſo, wie ich ſehe, aus Verlangen nah Bolltommen- 


heit euch mit der Feſſel viefes Verfprechend gebunden, ba / 


ihr glaubtet, jene könne auf eine Weile erreicht werben, 
von der ihr nun nad erlangtem reiferem Urtheile ſehet, 
dag man mit ihr nicht zu der Erhabenheit der Bolllommen- 
heit auffleigen könne. Was alfo immer Abweichendes von 


jener Anorbnung geliehen fein mag, thut feinen Eintrag, 


wenn nur feine Anderung jenes anfänglichen Zieles 35 


Folgt. Denn die Vertauſchung des Werkzeuges iſt fein Der- 


laflen des Handwerkes, und die Wahl eines Türzern und 
geraderen Weges wirft auf ben Wanderer nicht den Vor— 
mwurf der Träsheit. So muß man aud im vieler Sache 
die Berbefferung einer unvorfichtigen Anorbnung nicht für 


* 


eine Überfchreitung des geiſtlichen Gelöbniſſes anſehen. 
Denn was immer für die Liebe zu Gott und zur Gott⸗ 


feligfeit gefchieht, welche die Verheiſſung ‚bat für das gegen 
wärtige und zufünftige Yeben, obwohl fie mit harten und 
widrigen Anfängen zu beginnen fcheint, — das verdient 


» Rom. 2, 15. — 2) 31. 66, 18. — 





‚nicht nur feinen Tadel, fondern fogar Lob. Und deßhalb 
ſchadet die Zurüdnahme eines unvorfichtigen Verſprechens 
- nicht, wenn nur in jeder Weife das Ziel, d. i. bie vorge 

ſteckte Abficht der Gottfeligkeit, beibehalten wird. Wir thun 
ja Alles deßwegen, daß wir Gott ein reines Herz barbieten 
können; und wenn euch, wie ihr urtbeilt, die volllommene 
Erreihung eines folchen in dieſen Gegenden leichter, ift, To 
ſchadet euch die Abänderung eines erzwungenen Überein» 
kommens Nichts, wenn nur die Hauptfache, die Vollendung 
jener Reinheit, um deren willen euer Berfprechen erfolgte, 
nach dem Willen Gottes mit größerer Reife erlangt wird. 
Denn es kann aus diefer Veränderung nicht irgend eine 
Rüge hergeleitet werden, fondern nur die kluge und heilſame 
Berbefferung einer unüberlegten Entſcheidung. Damit wir 
nun auch aus dem Naturgebiete Etwas beibringen, was den 
Knoten der vorgelegten Trage löſe, fo Ändert nad dem 
Plane der göttlihen Majeftät die Natur felbft in uns ihre 
Werke. Wir werden nemlicdh von der Kindheit ins Knaben— 
alter, von diefem in die Jünglingszeit, und von da bis zu 
ven äufierften Grenzen des Greifenalters geführt, und die 
vollendende Hand unferes Schöpfers wirkt all Dieb fo in 
ung, daß wegen diefer Veränderung. den Lebensaltern feine 
Rüge anhängt. So auch wenn unfer innerer Menſch, von 
den⸗ gar zarten anfänglichen Lehren entwöhnt, durch ver» 
ſchiedene Alter immer zu einem fräftigern fortgefchritten 
ift, und fo zur Reife der Einfiht, zur Vollfommenbeit des 
Mannes und zum Vollmaaße des Alters Chriftt gelangt,') 
abgelegt hat, was des Kindes ift: muß man dann glauben, 
er fei dem MWechfel der Lüge verfallen, oder nicht vielmehr, 
er babe die Fülle der Vollkommenheit erlangt? So wurde 
der grundlegende alte Bund durch Anordnung des geſetz⸗ 
gebenden Gottes zu der Vollkommenheit ver evangelifchen 
Gottſeligkeit übergeführt, und doch darf man nicht glauben, 
daB biedurh eine Umwandlung oder Veränderung ber 


1) Epheſ. 4, 18. 






— 


—— — 





man es nicht für eine Abſchaffung jener heiligen Offen- 
barung halten, fonvern für eine Erhebung, nicht für eine 
'Beränderung, Sondern für einen Fortſchritt. Deshalb fagt BEA 
auch unfer Herr:!) „Olaubet nicht, daß ich gelommen bin, 


ingetreten fei, fonbern eine Erfüllung 
er, bimmlifcher Gebote; und fo darf 







das Gefeß oder die Bropheten aufzuheben; ich bin nidt Sr 
gefommen, fie aufzuheben, fondern zu erfüllen;” d. b. nidt 


um das Frühere veralten zu laffen, fondern um das Um * 


dollkommene zur Vollkommenheit zu bringen.?) 


15. Frage, ob feine Sünde darin fei, daß Schwa— R ; 


hen unfere Gewiffensentfheipung Anlaß zu 


Lügen bietet. —— 


Germanus: Soweit es nun auf die Kraft der Worte 
anfommt, die vernünftig und klug angeführt worben find, 
fo hätte der Skrupel wegen unferes Berfprechens unfchwer 
von ung genommen werden können, wenn uns nicht ber 





Umftand fo fehr erfchreden würde, daß vielleicht durch bieB 


Beifpiel Schwähhern ein Anlaß zum Lügen gegeben zu wer- 


ven ſcheint, wenn fie feben, daß auf irgend eine Weile die 
Bertragstrene gebrochen werben fünne, Und nun ift doch 


gerade Dieß durch To ſchwere und drohende Ausſprüche 


unterfagt, da der Prophet ſpricht:) „Du wirft Alle ver⸗ 


nichten, die Züge reden” und:*) „Der Mund, welcher lügt, 
tödtet die Seele.” £ 


16. Antwort, daß wegen eines Ürgerniffes ber 


1) Matth. 5, 17. 

2) Die Sophiſtik der Beweiſe ift Teicht einzufehen. Daß es 
berechtigte Veränderungen gibt, fteht nicht in ‚Frage, jondern nur, 
was unter biefelben zu rechnen ift; und darin bat Bater Joſeph 
ein zu weites Gewiffen, wie fi ſpäter noch mehr zeigen wird. 

3) Bi. 5, 7. — 4) Weish. 1, 11. 





SEE En * 
Schwachen bie Wahrheit ber BI. Schrift nicht ab- 


geändert werde. 


Joſeph: Gelegenheiten und Urfachen zum Verderben 
können Senen, welche zu Grunde gehen follen, over viel» 
mehr ihren Untergang wollen, nicht fehlen. Denn mar 
darf nicht jene Zeugniſſe ver Schriften verwerfen oder aus 
ihrem Plate völlig ausmerzen,, durch welche entweder bie 
WVerkehrtheit der Häretifer ermuthigt oder der Unglaube der 
Juden verhärtet oder der Hochmuth heidniſcher Weisheit 
beleidigt wird; ſondern fie müſſen in allweg ehrfurchtsvoll 
geglaubt, unerſchütterlich feſtgehalten und nach der Regel 
der Wahrheit gepredigt werden. Und deßhalb dürfen wir 


| nicht aus Rüdficht auf fremden Unglauben die Handlungs- 


weifen oder Anordnungen der Propheten und Heiligen, 
‚welche die Schrift erwähnt, abthun, damit wir nicht in dem 
Glauben, zu der Schwäche Jener herabfteigen zu müffen, 
uns nicht nur mit dem Verbrechen der Rüge, ſondern au 
des Gottesraubes befleden. Im Gegentheil müſſen wir, 


wie gefagt, biefelben ſowohl, mie fie gefchehen find, belen—⸗ 


nen, als auch fie Fromm, wie fie ausgeführt wurden, er- 
flären. Übrigens wird Jenen, welche eine verkehrte Abſicht 
haben, ber Zugang zur Lüge nicht dadurch verrammt wer- 
ben, daß wir die Wahrheit diefer Dinge, welde wir vor- 

tragen werben oder fchon vorgetragen haben, entweder völlig 
zu läugnen fuchen, oder doch abzufchwächen durch allego= 
riſche Auslegung. Denn was fol doch das Anfehen vieler 
Zeugniſſe Denen fchaden, welchen ihr verderbter Wille ja 
auch allein hinreicht? 


17. Daß fich die Heiligen im verzeibliher Weife 
der Rüge wie der Nießwurz bedienten. 


’ Dean muß alfo fo von ber Lüge denfen und fih ihrer 
fo bedienen, als hätte fie die Natur ver Niefwurz. Wenn 
dieſe bei vorhandener töptlicher Krankheit genommen wird, 
ift fie beilfam; fonft, ohne die Noth der größten Gefahr 
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ewen 
ich, daß ſelbſt heilis 
ner in verzeihlicher 
wie auch Rah 
Bexweiſe der Tugend, ſondern fogar der Unkeuſchheit er» 
wähnt, durch eine folche Rüge, mit welcher fie die Rund» 





ab, von welcher die hl. Schrift nicht nur feine 


ſchafter lieber verbergen al® verrathen wollte, verbiente, m 
ewigem Segen dem Bolte Gottes vereint zu werben.!) Hätte a2 
fie Tieher die Wahrheit reden oder für das Wohl ihrer Mit- 22 
Bürger forgen wollen, fo ift es Seinem zweifelhaft, daß fe 
fammt ihrem ganzen Haufe weder dem drohenden Une ® 
aange entflohen wäre, noch, aufgenommen unter die Ahnen 2 


per göttlichen Geburt und beigezählt dem Verzeichniffe der 


fand Aller hervorgehen ſehen. Dagegen Dalila, welche für —— 
das Glück ihrer Stammesgenoffen ſorgte und die ange 
forfchte Wahrheit verrietb , bereitete fich bad Schidial dee 
ewigen Berberbens und binterließ Allen nur das Andenten 
an ihr Verbrechen. (Nicht. 16.) Penn alfo bei vem Ber 
tenntniffe der Wahrheit irgend eine fchwere Gefahr droht, 
dann muß man die Ausflucht der Lüge fuchen,, jedoch fo, 
daß wir von der Anklage eines demüthigen Gewiflens Bei 
fam geplagt werben.) Wo aber nicht ver Fall der höchſten 
Mothwendigkeit vorliegt, da iſt bie Tüge mit aller Borfiht 
As tophringend zu meiden, wie wir von dem Tranfe ber 
Rießwurz geſagt haben, welche heilfam if, wenn fie erft ge- 
nommen wird, mann eine unvermeibliche und töbtliche 
Krankheit vorhanden ift; aber mit verberblicher Kraft ſo⸗ 
gleich ſich zur Beswingung bed Lebens anſchickt, wenn fie 
bei völliger und ungeträbter Geſundheit des Leibes gebraudht , 


Batriarhen, aus ihren Nachkommen bätte dürfen ven Hei 





1) Sof. 2. Die Lüge der Rahab Tann nur mit ihrer heid⸗ 
niſchen nwifſenheit entſchuldigt werden, und nicht dieſe Lüge 
wurde ihr belohnt, ſondern troß der Lüge ihr Glaube an ven 
Gott Iſraels. 

2) Offenbar ein großer Irrtum. 






dem Tode anders als durch biefes Mittel hätte entgehen, 
noch diefer zum Segen ver Erfigeburt hätte gelangen fün- 
nen, Denn Gott erforfcht und richtet nicht nur unfere Re- 
den und Handlungen, fondern er fieht auch unfern Vorſatz 
und unfere Abfiht. Wenn nun Er fiebt, daß von irgend 
Einem wegen des ewigen Heiles oder aus Rückſicht auf bie 
göttliche Beſchauung Etwas gethan oder verfprochen wurde, 
fo richtet Er, was den Menſchen hart und unrecht fcheinen 
. mag, mit feinem Blicke auf die innere Frömmigkeit des Her: 
zens nicht nach den: Wortlaute, fondern nad der Abficht 
des Willens, weil der Zwed des Werkes und die Meinung 
des Handelnden zu beachten ift, wodurch Einige, wie oben 
geſagt wurde, auch durch die Rüge gerechtfertigt werben, An- 
dere durch die Behauptung der Wahrheit in eine Sünde 
zum ewigen Tode fallen Tonnten. In Rückſicht auf ein 
ſolches Ziel ſcheute fich auch der Patriarch Jakob nicht, den 
rauhen Körper feines Bruders durch die Umbüllung ver 


I Belle täufhend nachzuahmen und gab in lobenswertber 


Weile der zu diefer Rüge aufreizenden Mutter nad; denn 
er ſah, daß ibm hiedurch ein größerer Gewinn an Segen 
und Öerechtigfeit zugeben werde als durch Bewahrung der 
Aufrichtigfeit. Er zweifelte alfo nicht, daß ber Flecken vie» 


fer Rüge durch das Niederſtroͤmen des väterlichen Segens 


Togleich werde abgewafchen und wie ein Mölffein durch das 
Wehen bes hl. Geiftes werde binweggeführt werden, fo daß 
ihm größerer Verdienſteslohn duch diefe angenommene Vers 
ftellung zulommen werde als durch bie angeborne Wahr: 
heits liebe. 


1) Wir können ſolche Behauptungen nur bedauern. Nie 
barf man eine eigentliche Lüge jagen, wenn es auch erlaubt ift, 
‚einem zubringlichen Frager , ber fein Recht auf die ganze Wahr- 

beit bat, dieſe in einer dunfeln Rede zu verbergen, ohne die Ab- 
ſicht, ihn zu täuſchen, fondern nur, um unjer Geheimnig für uns 
zu behalten. Niemand wurde durch Lüge gerechtfertigt und Nies 
mand wegen Belenntniffes der Wahrheit verdammt, ſondern es 





wird. Das wurde an der Rabab von Jericho und an dem 
Patriarchen Jakob deutlich gezeigt, von welchen weder jene 


—* 








. Einwand, daß nur gene ſich ungeſtraft der 


Rüge bebienten, die unter dem Gefetze lebten. 


; Germanus: Es ift nicht zu wundern, daB man ih 
ſolche Freiheiten im alten Teftamente leichter herausnahm, 
- und baß zuweilen heilige Männer in verzeiblicher Welle 
logen, da wir fehen, daß ihnen wegen ber Anfangszeiten 
- mehr erlaubt war. Denn wie follte e8 uns wundern, dad 
der bl. David auf der Flucht vor Saul dem Priefter Aber 
melech, der ihn fragte und fprah: „Warum bift du allein 
und Niemand bei dir?“ fo antworte: „Der König gab mr 
ein Befehlewort und ſprach: Niemand wiſſe die Angelegen- | 
beit, wegen derer du sefandt Bift; denn auch die Diener 
babe ich da- und dorthin weggeſchickt.“ Und wieder: „Haft | 
du etwa bier einen Speer oder ein Schwert zur Hand? 
— denn ih babe mein Schwert und meine Waffen nicht 
mitgenommen, weil ver Befehl des Königs drängte”) 
Ferner: Als er zu Achis, dem Könige von Geth geführt 
war ,®) ftellte er fih wahnfinnig und wüthend, veränderte 
‚feine Mienen vor ihnen, fiel zufammen unter ihren Händen, 
ſtieß fich an die Thürpfoften und es floß fein Speichel auf 
, ven Bart herab. (Wie fol und Dieß wundern), da fie ja 
auch Schaaren von Weibern und Kebeweibern erlaubter 
Weiſe genoßen, und ihnen deßhalb feine Sünde angerechnet 
wurde; da fie überbieß häufig das Blut ihrer Feinde mit 
eigener Hand vergoßen, und Dieß nicht nur nicht für tar 
velnswertb, fonvern fogar für löblich gehalten wurde. Das 
fehen wir jet, da das Evangelium leuchtet, in allmeg fo 
verboten, daß nichts Derartiged ohne ungeheures Verbre⸗ 
chen und Safrileg geſchehen könnte. So glauben wir auch, 
daß es feine Anerkennung, ja nicht einmal Duldung ver- 


Ex; 
A 
u, 


—* 


waren immer andere Gründe für Lohn oder Strafe vorhanden, 
bei Rahab der Glaube, bei Dalila der Verrath ꝛe. Jakob aber 
mußte feine fündhafte Liſt ſchwer genug büßen; ber Flecken war 
nicht fo ſchnell abgewalcen. 

1) I. Kön, 21, 2.8. — 2) I. Kön. 21, 13. 
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diene, wenn Einer irgend eine Lüge wagt, ſei fie auch 






ſo febr mit frommer Färbung verdeckt; da ja der Herr faat: y 


„Eure Rebe fei: Fa, Ja! Nein, Nein! Was aber darüber 


iſt, das ift vom Übel“ — womit ber Apoftel übereinftimmt, 


wenn er fagt: Belüget einander nicht.“ *) 


‚19. Daß die Erlaubniß zur Lüge, die nit einmal 
im alten Bunde gegeben war, von Vielen in ver- 
zeihlicher Weife genommen wurde. 


Joſeph: Jene Freiheit, viele Gattinen und Beiſchläfe— 
rinen zu haben, mußte, da ja das Ende der Zeiten ſchon 
naht und die Vermehrung des menſchlichen Geſchlechtes er- 
reicht ift, mit Recht als weniger nothwendig durch die evan- 
geliſche Vollkommenheit abgefchafft werden. Denn bis zur 
Ankunft Chrifti mußte der Segen jenes uranfänglichen Aus» 
ſpruches wirken, in welchem gefagt ift: „Wachfet und ver» 
mehret euch und erfüllet die Erde!“ Und fo war es fehr 
angemeflen, daß aus jener Wurzel ter menſchlichen Frudt- 
barkeit, welche in ver Synagoge durch zeitgemäße Nachficht 
zum (allgemeinen) Nuten in Iriebfraft war, die Blüthen 
der englifchen Jungfräulichkeit hervorfamen und die füß- 
duftenden Früchte der Enthaltfamteit in der Kirche erzeugt 
murden. Daß aber die Rügen auc damals fchon verboten 
waren, zeigt beutlich der Text des aanzen alten Teftamen- 
tes, der da ſagt: „Du vernichteft Alle, die Lüge reden.” 
Und wieder: „Süß ift dem Menfchen das Brod der Füge, 
aber nachher wird fein Mund erfüllt mit Kiefel.”) Und 
der Geſetzgeber ſelbſt ſagt:) „Fliehbe die Lüge"! Aber 
dann nur wurde dieſelbe, wie wir fagten, in verzeihlicher 
MWeife gewagt, wann ihr irgend eine Nothwendigkeit oder 
beilfame Fügung zur Seite fand, wegen beren fie nicht 
verworfen zu werden brauchte. So ift Das, was ibr vom 
König David erwähnt habt, da er auf der Flucht vor der 


1). Koloff. 8, 9. -- 2) Sprüchw. 20, 17. — 3) II. Mof. 3, 7- 
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- Willen Gotte oder zur Vorbildung geiftiger Gebeimniffe 
oder wegen des Heiles Einiger ausgeübt wurden, auch wir, 
infoweit als die Noth uns drängt, nicht aufgehen, fo dad 
wir fehen, wie ſelbſt die Apoftel, wo es die Beachtung ir ⸗ 
gend eines Nutens erforderte, von ihnen nicht abließen. 


nicht in der Abficht irgend eines Gewinnes und nicht mit 


gerechte Berfolgung Sauls bei bem Briefter Achimelee h 


dem Vorſatze, Jemanden zu ſchaden, fondern nur um fi 


ſelbſt vor der fo ruchlofen Verfolgung zu ſchützen, fich Lüge 
nerifcher Worte bediente. Er wollte ja feine Hände niht 
befleden mit dem Blute des feinpfeligen Königs, der ibm 
doch von Gott fo oft in die Hände geliefert worden war, 
und ſprach: ) „Gott fei mir gnädig, daß ich Dieß nicht 
tbue meinem Herrn, dem Gefalbten des Herrn, daß ih 
meine Hand lege an ihn, denn er ift der Gefalbte des Heren." 
Und fo können diefe Freiheiten, welche, wie wir lefen, im 


alten Teftamente von heiligen Männern entweder nad) dem 


Indem wir Das nody ein wenig bei Seite laffen, werben 


wir e8 nachher, wenn zuerft Alles ausgelegt ift, was wir ; 


no vom alten Teftamente vorzuführen befchlofien haben, 


paſſender beibringen, damit um fo leichter fich bemahrbeite, 
wie die gerechten und heiligen Männer fowohl im alten ala 


im neuen Teftamente in diefer Berhaltungsweife ganz mit 
einander übereinftimmten. Was follen wir denn von jener 
frommen Berftellung des Chufi gegenüber dem Abfalon 
und zum Heile des Königs David fagen, bie doch wohl mit 
dem ganzen Charakter des Täufchenden und Hinterliftigen 
geipielt wurde, ben wirklich Nüßliches Nathenden angriff 
und dennoch durch das Zeugniß ter bi. Schrift gebilligt 


wurde, da fie fagt: „Auf ven Wink des Herrn aber wurde 


zu Nichte der Rath des Adhitophel, damit der Herr libel 


über Abfalon bringe.“ ?) Denn es konnte ja nicht netabelt 
werden, was mit rechter Abticht und frommer Meinung 
Für die gerechte Sache geſchah, und was für bie Rettung 


1) 1. Kön. 24, 7. — 2) U. Kön. 17,5 ff. 





und den Gieg Dee — Froömmiakeit — Herrn 
gefiel, in gottesfürchtiger Berflellung erdaht war. Was 
Sollen wir auch von der That jenes Weibes fagen, welches 
die Männer aufnahm, die von dem obengenannten Chufi” 
zu David gefchieft waren, fie im Brunnen verbarg, und, 
nachdem fie, eine Dede über deſſen Offnung breitend, fich 
den Anfchein gegeben Hatte, als trodne fie Graupen, ſprach: 
„Sie find fortgegangen, nachdem fie etwas Waſſer ge» 
trunken“? Durch dieſes Vorgeben rettete fie Jene aus den 
Händen der Verfolger. Antwortet mir alfo, ich bitte euch, 
was ihr, die ihr jett unfer dem Evangelium ftehet, gethan 
baben würdet, wenn euch eine ähnliche Rage betroffen hätte? 
‚Hättet ihr Lieber Jene mit ähnlicher Rüge verbergen wollen, 
indem ihr in gleicher Weife fagtet: „Sie find fortgeaangen, 
nachdem fie etwas Waſſer genommen“ — und fo erfüllen, 
was geboten ift:*) „Befreie Die, weldhe zum Tode geführt 
werben und laß nicht ab, Jene loszufaufen, die getöbtet 
werden”; — ober hättet ihr Lieber durch das Bekenntniß 
der Wahrheit die Verborgenen ihren Mördern verratben 
wollen? Wo bleibt da jenes Wort des Apoftels:2) „Nie 
manb fuche, was fein ift, fondern was des Nächten” und: °) 
„Die Liebe ſucht nicht das Ihre, (fondern was der Andern 
m)“ ? Und von fich ſelbſt fagt er:*) „Ich fuche nicht, was 
mir, fondern was Vielen nützt, damit fie gerettet werben.“ 
‘ Denn wenn wir das Unſere fuchen und Das, was ung 
nützlich iſt, hartnäckig feſthalten wollen, dann müffen wir 
aub in foldhen Nöthen vie Wahrheit fagen und ſchuldig 
werden an dem Tode Anderer. Wenn wir aber das Heil 
Anderer unferm Nuten vorziehen und fo dem apoſto⸗ 
liſchen Befehle Genüge leiſten, dann werden wir uns 
ohne Zweifel in die Nothwendigkeit des Lügens ergeben 
müſſen. Alſo werden wir weder das Innerſte der Liebe 
ganz beſitzen noch Das, was der Andern iſt, nach der 





Sprüchw. 24, 11. — 2) I. Kor. 10, 24. — 3) I. Kor. 
13, 5. — 4) I. Ror. 10, 33, 
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poftoliſchen Lehre ſuchen konnen, wenn wir nicht in F 


Dem, was unferer Strenge und Vollkommenheit paßt. 


ein wenig nachlaſſen und uns lieber bereitwillig zu dem 


Nuten ver Anderen berablafien wollen, jo daß wir mit 


dem Apoſtel ſchwach werben mit ven Schwachen, um fe 


gewinnen zu Tünnen.?) 


20. Daß aud die Apoftel häufig die Rüge für Bere ER 


zeiblih und die Wahrheit für ſchädlich Bielten. 


Durch dieſe Beiſpiele belehrt, ermabnen auch ber hei⸗ 


lige Apoſtel Jakobus und alle die vornehmſten Vorſteher 
jener erſten Kirche ven Apoſtel Paulus, zu Täuſchung und 


Berftellung ſich herbeizulaſſen, gemäß ver Unbehilflichkeit 


des Schwachen, und beftimmen ibn, fich zu reinigen nad) OGe⸗ 


febesbrauch, das Haupt zu ſcheeren und Gelübde darzu⸗ 
bringen. Den augenblicklichen Verluſt, der aus dieſer 


Berftellung entſtand, hielten fie für Nichts, ſondern ſahen 


vielmehr auf ven Gewinn, der aus feiner langen Predigt 
zu erreichen war. Denn e8 wäre dem Apoftel Paulus aus 
feiner Strenge bierin nicht fo viel an Gewinn zugegangen, 
als allen Heiden an Nadtheil durch feinen plöglichen Tod.?) 


1) Eine ganz irrige, willkürliche Auslegung bes Apoftels. 


Diejer will zwar, daß wir fremden Nuten fuhen auf Koften 


unfers eigenen, nicht aber auf Koften unferer Pflicht, die buch 


jede Züge verletzt wird. Auch Ehufi und das obige Weib hätten 
befier auf Gott vertraut, als auf ihre zu weit gehende Lift 
und Berftellung. Es war nicht nöthig, bie Grenzen des erlaub- 
ten Borbehaltes zu überſchreiten. 

2) Der Apoftel Paulus hat fih in dem Apoſtelg. 21 erzähl« 
ten Borgange feiner Verſtellung ſchuldig gemacht, ſondern nur 
einer Erlaubniß bedient, welche bie Kirche allen Judenchriſten 
für jene Anfangszeit gegeben hatte, nemlich bie fortdauernde 
Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes unter der Bedingung, daß 
diefelbe nicht al8 zum Heile nothwendig angefehen werde. Deß- 
halb nahm Baulus offen das Nafiräat auf fi, um den Vorwurf, 
als befreie er die Heiden vom Gefeg aus Berachtung gegen das— 
ſelbe, zu widerlegen. 
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Das wäre aber ohne Zweifel damals der ganzen Ki 





che 


gegnet, wenn ihn nicht dieſe nügliche und beilfame Verſtel — 
lung ver evangelifchen Predigt erhalten hätte. Denn dann 


beruhigt man fich nothwenbig und verzeiblich beit dem Scha- 
den ber Rüge, wenn, wie gefagt, ein größerer Berluft durch 
das Belenntniß der Wahrheit drobt, und der Nußen, der 
uns durch die Wahrheit zu Theil wird, jene aus ihr ent» 
ſtehenden Nachtbeile nicht auszugleihen vermag.!) Der 


BE Apoflel bezeugt auch mit andern Worten, daß er dieſe 


Mäßigung immer eingehalten babe. So ſagt er:) „Ich 


bin geworben ven Juden gleichſam Jude, damit ich vie 


Juden gewinne; denen, die unter dem Gefete find, als wäre 


ich unter dem Gefeß, — obgleich ich ſelbſt nicht unter dem 


Geſetze bin — damit ich die, welche unter dem Gefete find, 
gewinne; denen, die ohne Geſetz find, ald wäre ich ohne 
Geſetz, — obgleich ich ohne Geſetz Gotres nicht bin, fon- 
dern im Gefege Chriſti — damit ich die gewinne, welde 


ohne Gefeß waren. Ic bin den Schwachen geworben wie 


ein Schwacher, damit ich die Schwachen gewänne; Allen 
bin ich Alles geworden, damit ich Alle rette.“ Mas zeigt 
er nun biemit Anderes, als daR er je nach der Schwachheit 
oder dem Maße Derjenigen, welche unterrichtet wurden, 
fich immer herabgelaſſen und von der Strenge der Boll: 
kommenheit Etwas nachgelaffen habe, und daß er nicht Das 
feftbielt, was die ftarre Strenge zu fordern ſchien, fondern 
eher Das vorgezogen habe, was der Nuben ber Schwachen 
forderte? Um nun Dieß genauer durchzunehmen und bie 
Banner ber apoftoliihen Tugenden einzeln zu entfalten, fo 
möge Einer fragen, wie der hl. Apoftel bewähre, daß er 
feine Perfon Allen in allen Dingen angepaßt babe? Mo 
er den Juden geworben fei wie ein Jude? Wahrbaftig 
damals, ald er zwar im innerften Herzen jenen Ausfpruch 
bewahrte, ven er ven Galatern gefchrieben hatte:®) „Seht, 


1) Immer ber gleiche, oben widerlegte Irrthum. 
2) I. Kor. 9, 20 fi. — 3) Gal. 5, 2. 
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aulıra ich, daß euch Chriftus Nic 
‚ wenn ihr euch beſchneiden laſſet“ — aber dennoch be 
der Beichneidung des Timotheus gleihfam den Schein 


judäiſchen Gläubigfeit annahm. Und wieder, wo ift er Br 
- Denen, die unter dem Gelee wären, geworden, ald wäre 
er unter dem Geſetze? Ja, damals, als Jakobus und ale 


AÄlteſten der Kirche fürcteten, es möchte die Menge gläu— w 


biger Juden ober judaiſtrender Chriften,, welche ven Glan 
ben Chrifti fo angenommen hatten, daß fie noh im Ge 


brauche ber geſetzlichen Ceremonten befangen waren, über 


ihn berfallen und fie nun feiner Gefahr mit dieſem Ratte 2 


und Zufpruche zu Hilfe eilten, daß fie fagten: „Du ſiehſt, Br 


Bruder, wie viele Taufenbe unter den Juden find, welche a | 


glauben, und biefe Ale find Gefeteseiferer. Sie hörten 


aber von bir, daß du jene Juden, welche unter ven Heiden 
feben, die Trennung von Mofes Iehreft, indem vu fageft, 


fie dürfen ihre Söhne nicht befchneiden." Dann weiter: 


Thue alfo, was wir jagen. Wir haben vier Männer zur 


Hand, die ein Gelübde auf fich haben. Diefe nimm zu 


wir und heilige dich mit ihnen, und bezahle für fie, fo daß 


fie das Haupt feheeren, und biemit werben Alle wiflen, das 
falſch ift, was fie von bir gehört haben, und daß du felbit 
in der Beobachtung des Geſetzes wandelſt.“ ) Und fo läßt 
er fih füc das Heil Iener, die unter dem Geſetze waren, 
dabin bringen, mit kurzer Nieverbaltung jenes firengen Aus— 
ſpruches, io welchen er gelagt batte: „Denn ich bin durch 
das Gefetz vem Geſetze geilorben, um Gott zu leben“ — 


er läßt fih dahin bringen, das Haupt zu fcheeren, ih nach 


vem Gefee zu reinigen, und im mofaifchen Tempel vor⸗ 


ſchrifts gemäß Gelübde darzubringen. Du fragſt auch, wo 
er für das Heil Iener, die über das Geſetz des Herrn völlig 
in Unwiffenheit waren, ein Geſetzloſer geworben fei, als 06 


au) er ohne Gele fei? Lies, welches Anfanges der Pre- 


digt er fich bedient habe in Athen, der Stadt ber Heiben, 


1) Apoflelg. 21, 20 ff. 
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wo die Gottlofigfeit herrſchte.) „Im Vorbeigehen, fast er, 
ſah ich eure Götterbilder und einen Altar, auf welchem ge— 
fchrieben fland: Dem unbelannten Gotte!“ Als er fo dem 
Eingang der Rede von ihrem Aberglauben genommen hatte, 
brachte er, al8 ob er felbft ohne Geſetz fei, bei Gelegenbeit 
diefes profanen Titels ihnen ven Glauben Chrifti bei, in» 
dem er ſprach: „Was ihr alfo unmwiffend verehret, das ver- 
fündige ich euch.“ Und kurz darauf wollte er, als ob er 
des göttlichen Gefeßes ganz unfundig wäre, lieber den Vers 
eines heibnifchen Dichters, als einen Ausſpruch Mofis oder - 
Chriſti anführen und ſprach: „Wie auch Einige eurer Dich« 
ter gefagt haben: Wir find ja feines Gefhlechtes.“ Als er 
fie nun mit ihren eigenen Zeugniffen, welche fie nicht zurüd- 
weifen konnten, angegriffen hatte, fünte er, das Wahre aus 
dem Falſchen beftätigend, Folgendes bei: „Da wir nun vom 
Geſchlechte Gottes find, fo dürfen wir nicht glauben, bie 
Gottheit fei dem. Golde oder Silber oder den Steinen, dem 
Gebilde der Kunft oder einer Erfindung der Menfchen 
ähnlich.“ Den Schwachen aber wurde er ein Schwacher, 
als er in Nachficht, nicht mit Befehl, Denen, vie fich nicht 
enthalten konnten, erlaubte, auf Ebendasfelbe‘) zurückzu— 
fommen; oder als er die Korinther mit Milch nicht (fefter) 
Speife näbrte yınd fagte, daß er in Schwachheit und Furcht 
und Zittern viel bei ihnen gewefen ſei.) Allen aber ift er 
Alles geworden, um Alle zu retten, da er ſagt: ) „Wer 
ißt, verachte Jenen nicht, welcher nicht ift, und wer nicht 
ißt, verurtheile nicht den Eſſenden!“ Und: e) „Wer feine 
Jungfrau ehelich verbindet, thut gut; wer fie nicht verbindet, 
thut beſſer.“ Und anderswo fagt er:”) „Wer wird ſchwach. 
und ich werde e8 nicht? Wer wird geärgert, und ich ent- 
brenne nicht?” Und fo erfüllte er, was er den Rorintbern 
. geboten hatte, da er ſprach:“ „Ohne Anftoß feid für bie 


1) Apoftelg. 17,23. — 2) I. Kor. 7, 5. 6. — 8) Die ehe- 
lie Beimohnung. — 4) I. Kor. 3,2. — 5) Röm. 14,3 — 
6) I. Kor. 7, 38. — 7) U. Kor. 11, 29, — 8) I. Kor. 10, 32.33. 





Juden und Griechen und 
in Allem Allen zu Gefallen bin, indem ich nicht fuche, 
was mir nüglich ift, fondern den Vielen, bamit fie gerettet 









die Kirche Chrifli, wie auch ih 


werben." Denn ohne Zweifel war eg nützlich, den Timos 


theus nicht zu beſchneiden, das Haupt nicht zu fcheeren, 


bie jubäifche Reinigung nicht auf fich zu nebmen, die Bloß- 
füßigfeit?) nicht mitzumachen, die gefegmäßigen Geluͤbbe 
nicht barzubringen; aber er thut Die alles, um für ihr 
Heil mehr Sorge zu tragen, weil er nicht ſucht, was ihm, 
fondern was Vielen nützlich ift, damit fie gerettet werden. 
Denn Dieß auch in Rüdficht auf Gott geſchehen ift, fo ift 
es doc) nicht ohne Verftellung. Denn wer durch das Ge- 
feß Chriſti dem Gefege geftorben war, um für Gott zu 


leben, wer jene Geſetzesgerechtigkeit, in welcher er ohne Ta- 


bel gewandelt war, für einen Schaven gehalten hatte, und 
fie für Auskehricht hielt, um Chriftum zu gewinnen: ber 
tonnte das Gefegliche nicht in der wahren Stimmung des 
Herzens darbringen. Es ift au nicht recht zu glauben, 
daß Derjenige in das von ihm felbit Berdammte zurüdges 
fallen fei, ber gefagt batte:?) „Wenn ich Das wieberaufs 
baue, was ich zerflört hatte, fo erweife ich mich als Über⸗ 
treter.” Und fo fehr wird nicht bie That felbfi, welche 
sefchieht, fondern die Meinung des Handelnden mehr an« 
gerechnet, daß, mie wir finden, bie Wahrheit Einigen ge» 
ſchadet, Die Lüge genüßt bat. Denn als der König Saul?) 
vor feinen Dienern fich über bie Flucht Davids beflagte 
und ſprach: „Wird denn euch allen der Sohn bes Jeſſe 
der und Weinberge geben und euch alle zu Dberften und 
Hauptleuten machen, weil ihr euch verfchworen Habt alle 
gegen mich und Seiner ift, ver mir Kunde gebe?" — was 
bat da Doeg der Idumäer ihm Anderes als bie Wahrheit 
verratben, da er fagte: „Ich fah ven Sohn des Zefle in 


1) Eine Ceremonie bei öffentlichen Biltgängen und wohl 
auch beim Nafiräat. 2 
2) Gal. 2, 18. — 3) I. Kön 22, 7 ff. 
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Nobe bei Achimelech dem Prieſter, ter den Serrn für ihn 


befragte ihm Speiſe gab, und auch das Schwert des Phi- 
liſters Goliath ihm überließ.” Für diefe Wahrheit erwarb 


er ſich, ausgeriffen zu werden aus dem Lande der Leben⸗ 


digen, und es heißt von ihm beim Propbeten:?) „DeBhatb 


wird Gott dich vernichten auf immer, dich wegraffen und 
reiffen aus deinem Zelte, dich und deine Wurzel aus dem 
Rande der Lebendigen." Aus diefem Lande alfo wird Jener 
für die Anzeige der Wahrheit in ewiger Entwurzelung ges 
riſſen, wäbrend Rahab, die Bublerin, für ihre Lüge ſammt 


ihrer Verwandtichaft in dasſelbe verpflanzt wird. So erin- 
nern wir und aud, daß Samfon jenen durch Lüge verbor- 
genen Ta?) zu feinem größten Verderben ver ruchlofen 


Gattin in der Wuhrbeit offenbarte, und daß ihn die fo un— 
bedacht eröffnete Wahrheit deßhalb betrog, weil er es ver- 
nachläffigte, jened Gebot des Propheten zu bewahren: „Vor 
Jener, die in deinem Schooße ſchläft, bewahre das Schloß 
deines Mundes!“ ?) 


21. Ob den Fragenden eine heimliche Enthalt— 


famkeit ohne Lüge bekannt gemadht werden 
dürfe, und ob man wiederaufnehmen könne, was 
man einmal zurüdgewiefen bafte? 


Nun laßt mich auch noch einige Beifpiele von unfern 
unvermeiblihen und faft täglichen PVerlegenheiten vorbrin« 
gen, die wir mit aller Vorficht nie fo verhüten Finnen, daß 
wir nicht, fei es mit ober gegen unfern Willen in diefelben 
fallen müſſen. Was ift doch, ich bitte euch, zu thun, wenn 


1) Pſ. 51,7. Doeg bot ſich einem graufamen, ‚ungerechten 
Berfolger ale Mithelfer und jo Mitſchuldiger an, und deßhalb 
wird er KR j 

2) Wohl den Tag, am welchem er ſchwach werben würde 
Durch Abjchneiden der Haare? ober den Tag feines Nafiräats, 
der ibm die Stärke gebracht? 

3) Mid. 7. 
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Abend gegeſſen haben? Muß man das Faſten verheimlichen 


and die Tugend der Nüchternheit verhüllen, oder durch ni 
Belenntniß der Wahrheit verratben? Wenn wir fieverr 


bergen, um dem Gebote des Herrn zu geborchen, in welchem 
gefagt iſt:) „Zeige dich den Menfchen nicht als faſtend, 


ſondern deinem Vater, der im Berborgenen if!” — und wie⸗ * 


ver: „Deine Linke wiſſe nicht, was deine Rechte thut;” — 
fo lügen wir in ver That.) Wenn wir aber die Tugend 


der Eñthaltfamkeit fund geben, fo trifft ung mit Recht der 


apoftolifhe Ausſpruch: „Wahrlich, ich fage euch, fie haben 
ibren Lohn empfangen.”?) Wenn Einer den von einem - 
Bruder gereihten Becher mit der Erklärung zurückweiſt, 
daß er durchaus nicht annehmen werde, was jener in der 
Freude über feine Ankunft flebentlich zu nehmen bittet: ift 
es da recht, daß er dem Bruder, der fi auf Die Kniee 
niederläßt, auf die Erde wirft und num durch diefe Er- 
mweifungen das innerfie Weſen der Liebe zu erfüllen glaubt, 
willfahbre, wenn e8 ihn aud) Überwindung foftet, — oder fol 
er bartnädig auf feinem Worte und feinem Borfage be= 
barren ? 


22, Einwurf, daß zwar die Enthaltſamkeit ver- 
borgen werden müffe, das Permweigerte aber 
nicht mehr angenommen werden dürfe. 


Sermanus: Im jenem erftern Beifpiele nun ift es, 
wie wir glauben, nicht zweifelhaft, daß es nützlicher ſei, 
unfere Enthaltung den Fragenden zu verbergen, als fie zu 
verrathen; und in Betreff folcher Fälle geſtehen auch wir, 


1) Datth. 6, 18; 3, 2. 
3Durchaus nit! Die Wahrheit verheimlichen beißt nicht 
fügen. 
: 3) Nur wenn wir es unnöthig und aus Eitelfeit thun. 
13* 





wir ung auf den folgenden Tag aufſchieben wollen, ri 
und fommt nun ein Bruder, der uns fragt, ob wir zu 





daß die Züge unvermeidlich ſei. Im zweiten eiſpiele) 
aber liegt für uns gar keine Nöthigung zur Lüge vor; er⸗ 
ſtens weil wir Das, was uns durch den Dienſt der Brü- 

der dargereicht wird, fo zurüdmeifen könnten, daß wir uns 
durch feine Erflärung binden, und dann weil wir nad) ein» 
mal geſchehener Zurücdmweifung unfern Ausfprud under 
änberlich wahren fünnen. 


23. Antwort, daß die Hartnädigleit bei einer 
ſolchen Erflärung unvernünftig Sei. 


Joſeph: Es iſt kein Zweifel, daß Dieß- die Entſchei⸗ 
dungen jener Klöfter feten, in welchen, wie ihr fagt, die An 
fänge eurer Entfagung fich bildeten, deren Vorſteher ihren 
Willen der Erleichterung der Brüder vorziehen und mit 
aller Hartnädigkeit durchführen, was fie einmal im Geifte 
gefaßt haben. Aber unfere Väter, für deren Glauben pie 
Zeichen apoftolifcher Kräfte Zeugniß abgelegt haben, und 
die Alles mehr mit dem Urtheile und der Unterfchlidung 
des Geiftes als mit der ftarren Hartnädigleit de8 Gemü- 
thes thaten, waren der Anficht, daß Jene, welche die Schwä- 
chen der Andern mit Ruhe tragen, viel reichere Früchte 
ernten als Jene, welche auf ihren Entfcheidungen beſtehen; 
und fie exrflärten, daß es eine erhabenere Tugend fei, bie 
Entbaltfamteit, wie gefagt wurde, durch eine nothwenbige 
und bemütbige Lüge zu verheimlichen, als fie durch bie 
boffärtige Eröffnung der Wahrbeit fund zu geben. 


24. Wie der Abt Piammon feine Entfagung 
lieber verheimliden wollte. 


Sp nahm Abt Piammon, als ihn nach fünfundzwanzig 
Jahren (der Entfagung) von einem Bruder Traube und 


1) Ein ganz ivriges Zugeftändnig; man kann fih mit Aus- 
flüchten helfen oder ſchweigen. na 









— DE 











Wein angeboten wurbe, ohne Bedenken an und wollte fie- 


ber das Gebrachte gegen feine Gewohnheit fogleih ver⸗ 25 


often, als bie Tugend einer Allen unbekannten Enthalt- 
 Samteit fund geben. Wenn wir nun no beachten wollen, 


was unfere Väter, wie wir uns erinnern, ohne Weitere 


aetban, daB fie nemlich die Wunder ihrer Tugenden, ober 


ihre eigenen Handlungen, welche fie beim Unterricht der 4 


Züngern nothwendig anführen mußten, unter ber Maste 
- Ynderer barzuftellen pflesten, für was Anderes können wir 
Dieb halten als für offenbare Tüge??) Hätten nur auch 
wir etwas Wertvolles, was zur Anregung des Glaubens 
den Zungern vorgelegt werben könnte, wir würden wahr» 
haftig nicht die geringfte Scheu tragen, biefer Berfiellung 


derfelben zu folgen. Denn es ift befler, unter ber Dede 


Farbe einer ſolchen Figur zu lügen, als wegen unvernünf- 
tiger Beobachtung der Wahrheit entweder Etwas, was bie 
Zuhörer hätte erbauen können, mit unangemeffenem Still⸗ 
Schweigen zu beveden, oder, wenn es ber Wahrheit gemäß 
mit unferm Namen vorgebradht wird, die Prahlerei einer 
ſchädlichen Eitelkeit zu erzählen. Dazu leitet ung auch deut⸗ 
lich der Völkerlehrer durch feine Unterweifung an, ba er 
Sie Größe feiner Offenbarungen lieber im Namen eines 
Andern befannt geben wollte, indem er fagt:”) „Ich weiß 
einen Menſchen in Chriflo, der da — fei e8 im Körper, 
fei e8 aufler dem Körper, ich weiß es nicht, Gott weiß es 
— entrüdt war bis zum britten Himmel, und. ich weiß, baß 
diefer Menſch entrückt war ins Paradies und unaus ſprech⸗ 
liche Worte hörte, die kein Menſch ſagen darf.” 


25. Zeugniſſe der Schriften über veränderte 
Entſcheidungen. 


Es iſt ung unmöglich, Alles kurz zu durchgehen. Denn 





Es konnte dieß Benehmen ganz leicht den Charalter der 
bloßen Ausflucht oder Verheimlichung haben. 
2) II. Kor. 12, 2 ff. Wo ſoll ba die Lüge fein? 
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wer vermöchte aufzuzäblen ‚ wie faft alle Batriarchen und 
uund unzählige Heilige, die Einen zum Schutze ihres Rebens, 


N 
’ 


die Andern aus Verlangen nach Segen, die Einen, um ein 


Gebeimniß zu verbergen, bie Andern aus Eifer für Gott 
. und wieder Andere zur Erforfchung einer Wahrheit — den 


Schuß der Füge, um mich fo auszudrüden, angenommen 
baben. Wie all Dieß nicht aufgezählt werden kann, fo 


darf auch nicht Alles übergangen werden. Denn ven bei- 


ligen Joſeph trieb die Fiebe an, ven Brüdern ein unwahres 
Berbrechen fogar mit einer Betbeurung beim Heile des Kö— 
nigs aufzubürden, da er fagte:) „Ihr feid Rundfchafter, 
und feid gelommen, die Schwächen des Landes zu erſpähen.“ 
Und dann fprady er: „Sendet Einen aus euch und führet 
euren Bruder bieher; ihr aber follt Hier bewacht werben, 
bis eure Worte aufgeklärt find, ob ihr die Wahrheit rebet 
oder nicht, wenn nicht, fo feid ihr Spione, beim Heile Bhar 
raos.“ Wenn er fie nemlich nicht durch dieſe barmherzige 
Lüge erfchredt hätte, fo hätte er weder den Bater und Bru— 
ber ſehen, noch fie in den fo großen Gefahren der Notk 


ernahren können, und hätte das Gewiſſen der Brüder von 


der Schuld, ihn verkauft zu haben, nicht zu reinigen ver— 
mocht. Es war alſo nicht ſo tadelnswerth, den Brüdern 
durch eine Lüge Furcht eingeflößt zu haben, als es heilig 
und lobenswerth war, unter dem Vorwande einer erdichteten 
Gefahr feine Feinde und Verkäufer "zu einer heilfamen 


Buße gebracht zu haben. Nun, da fie durch die Möͤgunf 


der ſo ſchweren Andichtung bedrängt waren, wurden ſie 
nicht durch das Bewußtſein des fälſchlich vorgeworfenen, 
ſondern des früheren Verbrechens gebrochen und ſprachen 
zu einander: „Mit Recht leiden wir Das, weil wir gegen 
unſern Bruder ſündigten und die Trübſal feines Herzens 
nicht achteten, da er uns bat, und wir ibn nicht erhörten; 
deßhalb kommt uns al dieß Leid.” Diefes Belenntniß 
bat nicht nur den Bruber verföhnt, gegen den fie mit ruch 


1) Gen. 42, 9. 16,, 
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ben , gefühnt. Wie iſt es mit Salomon, der die von Gott 


erlangte Gabe der Weisheit in feinem erſten Urtbeile nur 


‚fer Graufamteit gefünbigt baten, i ondern auch durch die . 2 
o heilfame Demuth ibr großes Berbredhen , wie wir glau⸗ 
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durch Annahme einer Lüge bewies.') Denn um die Wahr 


beit, welche durch die Lüge des Weibes verdeckt war, hexaus— 


zubrängen, bediente auch er ſich einer gewiß ſehr ſchlau — 


ausgedachten Lüge, indem er ſagte: „Bringet mir em. 


Schwert! und theilet das lebendige Kind in zwei Theile und 
gebt die Hälfte der Einen und die Hälfte ver Andern.” 


die Mutter war, gelobt wurde, da erft that er in dem wei- 
feften Urtheile der Wahrheit jenen Ausspruch, von welchem 


. Ale diefe aeheucelte Graufamteit das Herz bet wahren 
Mutter erſchüttert hatte, von Der Andern aber, melde nit 


Jedermann glaubt, daß er von Gott eingegeben worden fi, 


und ſprach: „Gebt diefer das febendige Rind, und es fol 


nicht getöntet werben, denn diefe ift vie Mutter des ſelben.“ 


Daß wir ferner weder Pflicht noch Macht haben, Alles zu 


erfüllen, was wir, fei es mit rubigem, ſei e8 mit erregtem 
Gemüthe, beſchloſſen haben, darüber werden wir auch in 
andern Schriftſtellen noch reichlicher belehrt, in welchen wir 
lefen, daß heilige Männer oder Engel oder der allmächtige 
Gott felbft oft Das, was fie befchloffen hatten, änderten. 
Denn der bi. David hatte mit eiblicher Erklärung beſchloſſen 
und geſprochen:) „Das thue Gott den Feinden Davids 
und noch Anderes, wenn ich von Allem, was Nabal gehört, 
bis morgen übrig laffe, was an die Wand piſſen könnte.” 
Sogleih aber als Abigail, vie Gattin von Jenem, dazwilchen- 
am und für ibm bat, ließ er ab von ben Drohungen, ‚mil 


derte feinen Ausſpruch und wollte lieber für einen Über 


Areter feines Vorfatzes gebulten werben, ald feinen Schwur 


mit Verübung von Graufamfeiten erfüllen. „So wahr der 
Herr lebt.” ſprach er, „wenn bu nicht ſchuell mir entgegen- 


getommen wäreft, jo wäre dem Nobal bis zum Morgenlicht 


1) II. Kön. 3, 24 ff. — 2) 1. Kön. 25, 22. 
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‚nicht geblieben, was an bie Wand pißt.“ Wie wir num 
glauben, daß an David dieſe Leichtigkeit des voreiligen 
Schwures, die von ber Aufregung des erzürnten Geiftes 


kam, durchaus nicht nachzuahmen fei, fo erflären wir ber 


ſtimmt, dad man ihm im Aufgeben und Verbeffern des 
Entichlufles folgen müſſe. Das Gefäß ver Auserwählung 
ſchreibt an die Korinther und verspricht feine Rückkehr mit 
entjchiedener Erflärung in den Worten:t) „Ich werde aber 
zu euch kommen, wenn ich Macedonien durchzogen haben 
werde. Denn Macedonien werde ich durchreifen, bei euch 
aber werte ich?) bleiben oder auch überwintern, damit ihr 
mich geleitet, wohin immer ich reifen werde. Denn ich will 
euch nicht jeßt im Vorübergehen ſehen, fondern ich hoffe, 
einige Zeit bei euch zu bleiben.” Diefe Sache erwähnt er 
zun auch im zweiten Briefe folgendermaßen:*) „Und mit 
biefer Zuverficht wollte ich, zuerft zu euch kommen, damit 
ihr einen zweiten Gnadenerweis hättet, und wollte bei euch 
durchreifen nach Macedonien und von Macedonien ber 
wieder zu euch fommen und von euch geleitet werben nach 
Judäa.“ Aber er gefteht ganz deutlich, daß er dieß Ber 
ſprochene nicht ausgeführt habe, weil ihm nachher ein heil- 
famerer Plan gelommen fei. „ALS ih num Diefes wollte,“ 
fagt ex, „bin ich etwa mit Reichtfinn verfahren? Oder was 
ich beabfichtige, denle ich es fleifhesgemäß, fo daß bei mir 
Ja und Nein fei?" Endplich erklärt er felbft mit Beträfs 
tigung eines Eides, warum er lieber fein gegebenes Wort 
babe laſſen wollen, als den Jüngern durch feine Ankunft 

eine läſtige Traurigkeit verurfachen. „Ich aber rufe Gott 
als Zeugen an für meine Seele, daß ich um euer zu ſcho— 
nen nicht wieder nach Korinth gefommen bin... .... 
Entſchieden aber babe ich bei mir felbft, nicht wieder mit 





1) I. Kor. 16, 5. 6. 

2) Hier fteht in der hl. Schrift „vielleicht“, was der Abt 
Joſeph überjehen hat. 

8) II. Kor. 1, 15 ff. 
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Trauer zu euch zu kommen.“ ) Als die Engel zu Sovoma 
‚ verweigert hatten, das Haus des Lot zu betreten, indem fie 
zu ihm fagten:*) „Wir werden nicht eintreten, fondern uf 
‚der Straße bleiben“, da wurden fie fogleich durch deſſen Bit- 


ten bewogen, den ausgeſprochenen Entihluß zu ändern, wie. 
die Schrift beifügt: „Und e8 nöthigte fie Lot, und fie lehrer 


ten bei ihm ein.“ Wenn diefe nun mußten, daß fie bei ihm 


einfehren würden, fo baben fie die Bitte des Einladenden —* 
mit erheuchelter Entſchuldigung abgewieſen; wenn fie ſich 


‚aber im Ernſte entfchulvigten, fo iſt klar erwieſen, daß fie 


ihren Entfchluß geändert haben. Das bat doch wohl ver 
BL. Geift aus keiner andern Urfache, wie wir glauben, ven 
bl. Büchern eingefügt, als daß wir durch dieſe Beifpiele 


"belehrt werben , nicht hartnäckig auf unfern Enticheidungen 
zu beharren, fondern fie in ver Gewalt unferes freien Wil- 


iens zu halten und fo unſer Endurtheil von allen Banden 
der Verpflichtung frei zu bewahren, bamit es fähig Sei, 
dorthin zu folgen, wohin e8 ein heilfamer Rath steht, ohne 


fi zu ſperren ober zu weigern, zu Dem obne Zaubern über- 
‚zugeben, was heillame Klugheit ale nützlicher erfannt hat. 


— Und nun, um zu no böhern Beifpielen aufzufteigen: 
Den König Ezechiad, der auf feinem Bette lag und an 


‚Schwerer Krankheit litt, redete der Prophet Iſaias ) im War 


men Gottes an und ſprach: „Das fpricht ver Herr: Ordne 


dein Haus, denn du wirſt ſterben und nicht leben.“ Und 
28 wandte, heißt es, Ezechias fein Angeſicht gegen bie Want, 


betete zum Herrn und ſprach: „Ich beſchwöre dich, o Herr, 
Zedenke doch, ich bitte dich, wie ich manbelte vor dir in 
Wahrheit und volllommenem Herzen und wie ich that, was 
gut ift vor deinen Augen." Und Ezechias weinte heftig. 
Darnah wird wiener zu bemfelben (Propheten) gefagt: 
„Kehre zuräd und fage Erechiad, dem König von Juda: 
„Das fpricht der Herr, der Gott Davids , beined Vaters: 
Ich hörte dein Gebet und fah beine Thräne, und id) 


1) I. Kor. 2, 1.— 2)6en. 19, 1-3. — 3) Iſai. 38,16. 
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il zu. — — fünfzehn Sabre, will dich be⸗ 
freien von der Hand des Königs der Aſſyrer und will dieſe 
Stadt beſchützen um meinetwillen und um Davids, meines _ 


Diieners willen." Was ift nun deutlicher als diefes Zeuge 


er 


niß, nach welchem der Herr aus Barmherzigkeit und Güte 


fteber fein Wort zurüdnebmen und das Leben des Bitten 
ven um fünfzehn Jahre verlängern will, big es die Gren— 
zen des vorbeftimmten Todes erreicht, als daß er durch 
Unveränderlichfeit feines Beichluffes als unerbittlich erfun- 


- ben iwerbe. Abnlich ergeht an die Niniviten das göttliche 


Strafurtheil:') „Noch drei Tage, und Ninive wird zerfidrt 


werben.“ Aber bald wird wegen ver Reue und des Faſtens 


derfelben ver fo drohende und fchroffe Ausſpruch gemilpert 
und neigt ſich in bereitwilliger Güte auf die Seite des Er- 
barmens. Wenn nım Jemand behaupten wollte, der Herr 


babe in feinem Vorherwiſſen ihrer Belehrung ihnen die 


Zerftörung der Stabt dazu angedroht, daß er fie zu einer 
beilfamen Buße rufe, fo folgt, daß auch Sene, welche den 


Brüdern vorftehen, ohne den Vorwurf der Lüge zu verdie— 


nen, denen, welche der Beſſerung bedürfen, etwas Ärgeres, 
wenn es nöthig iſt, androhen dürfen, als fie tbun wollen. 
Es könnte aber Einer fagen, Gott habe jenes fein ſtrenges 
Urtheil in Rückſicht auf ihre Buße zurückgenommen, ſo wie 
er bei Ezechiel ſagt:) „Wenn ich dem Gottloſen geſagt 
babe: „„Du wirft des Todes ſterben““ -- und er thut Buße 
für feine Sünde und übt Recht und Gerechtigkeit, fo wird 
er leben und nicht ſterben.“ Nun dann werben wir ja 
durch diefe Beifpiele belehrt, daß wir nicht bartnädig auf 
unfern Enticheidungen beharren, fonvern die je nach Noth— 
mwenbigfeit bingeworfene Drohung mit gütigem Erbarmen 
mildern folen. Damit man nun nicht glaube, daß Gott 
nur gerade den Niniviten allein Dieß gethan babe, bezeugt 
der Herr durch den Propheten Jeremias, daß er überhaupt 


1) Son. 3, 4. Anders die Bulgata. — 2) Ezech. 33, 14. 15. 
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gegen Alle Das ſelbe thun wolle, und verſpricht, daß wm ⸗ 


verweilt, wenn ed nöthig iſt, fein Urtheil je nach unſern 


Berbienften ändern wolle, indem er fagt:*) „Plößlich werde 4 
ich reden wider ein Voll und wider ein Reich, daß ih es 
- ausreiffen und zerfiören und zerftreuen wolle. Wenn aber 


jenes Bolt Reue hat wegen dee Böfen, das ich ihm berebet 


ihm anzuthun gedachte. — Und unvermuthet werde ich von 


SE 
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babe, fo will auch ich Reue haben über das Übel, das ih 





’» 


einem Volke oder Reihe fagen, daß ich es bebauen und % 


bepflanzen will. Wenn es aber Böfes tbut vor meinen ” 


Augen, fo daß es meine Stimme nicht hört, fo will ich 
Keue haben wegen des Guten, wovon id) fagte, daß ich ed 
ihm thun will.“ Auch zu Ezedhiel?) fagt er: „Laß kein 


Wort hinweg, ob fie nicht vielleicht doch hören und’ Jeder 


fih befehre von feinem böfen Wege, und es wird mich ge 
reuen des Übels, das ich ihnen anzuthun dachte wegen der 
Bosheit ihres Strebend.” Durch viele Zeugnifle wird er- 
klärt, e8 fei nicht nöthig, daß wir bartnädıg an unfern 
Entfcheitungen hängen, fondern daß wir diefelben durch 
Bernunft und Urtheil mäßigen, immer das Beſſere wählen 
und vorzieben und ohne jeve Zögerung uns nad) ber Seite 
binbegeben müffen, welche als die nüßlichere erfannt wurbe.?) 


1) Serem. 18, 7. 8. 

2) Die Stelle fieht aber bei Jerem. 26, 2. 3. 

3) Durch das ganze Kapitel zieht fich ber gleiche Fehler, daß 
berechtigte Zurüdhaltung oder Sinnesänderung wie Lüge behan⸗ 
delt und dieſe mithin als erlaubt und durch der Heiligen ja faft 
Gottes Beiſpiel gerechtfertigt hingeſtellt wird. Hatte z. B. der 
ägpptifhe Joſeph nicht ein Recht, ben Brüdern gegenüber den 
Sundesfürften vorzufehren und fie zu prüſen, wie jeber Solide 
die Fremden prüft? Auch Salomou hatte ein Recht, von ber 
Füdtung des Kindes zu reden, um zu fehen, welchen Eindrud 
eine Solche Rede auf die Mütter machen würde. Was Davids 
Beiſpiel lehren foll, daß man im Böjen nicht verharren bürfe, iſt 
gar zu Har und bemweift Nichts für bas Hauptthema. Die Engel 
baben dem Lot nur die erſte Einladung abgejchlagen, was weder 
eine Verfiellung war, nod ein Berziht darauf, Die zweite anzut- 
nehmen. Was nun von Gott gejagt iſt betreffs des Ezehias, 
der Niniviten und anderer Sünder, jo waren bieje Drohungen 


36 Da die göttliche Güte niht nah der Uner- 
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meßlichkeit ihres Vorherwiſſens, ſondern nach 
den gegenwärtigen Thaten einen Jeden belohnt 
oder ſtraft. 


Das auch lernen wir vor Allem aus jenem unſchätz⸗ 
baren Strafurtbeil, daß der Herr, obmohl ibm das Ende 
eined Jeden vor dem Anfange bekannt ift, doch fo nach ge= 
wöhnliher Ordnung und allgemeiner Denkweiſe und ge- 
wiffermaßen nah menſchlichen Empfindungen Alles anord- 
net, daß er niht nah dem im Keime Vorbandenen und 
nicht nach der unausfprechlichen Kenntniß feines Vorher- 
wiſſens, Sondern nach den gegenwärtigen Thaten der Men— 
ſchen Alles beurtbeilt und fo Jeden verwirft oder anzieht, 
feine Gnade täglich eingießt oder mwegnimmt. Daß Diet 
fo fei, zeigt auch jene Ermählung Sauls, den er, obwohl 
in feinem PVBorherwiffen deſſen tadelnswerthes Ende ihm 
fund fein mußte, doch aus fo vielen Tauſenden Iſraels er- 
wählte und zum Könige falbte, indem er an ihm das Ber- 
dienſt des gegenwärtigen Lebens lohnte, nicht aber bie 
Sünde der zufünftigen Untreue berüdfichtigte; fo daß er 
nad deſſen Verwerfung gleihfam in Neue über feine Wahl 
wie mit menfchlihen Worten und Empfindungen über ihn 
Hagt und ſpricht:) „Es reut mich, daß ich Saul zum 
Könige anfgeftellt habe, weil er mich verließ und meine 


Worte nicht in der That erfüllte.“ Und wieder: „Aber e8 


betrauerte Samuel den Saul, weil ed den Herrn reute, ihn 


% 

Gottes von vornherein nicht abfolut, fondern bedingt gemeint, 
wie ja in manchen Stellen ausdrücklich gefagt if. Jedenfalls 
Mingt e8 etwas fonderbar, wenn als Nechtfertigung der menjch- 
lien Simmesänderung ſolche vermeintlichen Aenderungen Gottes 
angeführt werden. Die einfache allgemeine Wahrheit, daß Men- 
ſchen ihren Sinn ändern können und unter Umftänden Dürfen 
— gar ſollen und müſſen, hätte wohl keines ſolchen Aufwan- 
es von Beweifen beburft. 

1) IL Kön. 15, 11. 35. 









%y 
— — nr, 
—— 


iebenzehnte ilnterrtdung c. 26. 








4 zum Könige über Iſrael gemacht zu haben.” Während nun 
Dies der Herr in ber That geübt hatte, bezeugt er nachher 
durch den Propheten Ezechiel, daß er mit allen Menſchen 
in den täglichen Entfheidungen fo verfahren werde, und 
ſpricht: ) „Wenn ich au dem Gerechten gejagt babe, daß 
er leben werde, und er übt im Vertrauen auf feine Gerech⸗ 
tigfeit Unrecht, fo fol all fein Rechtthun ber Bergeflen- 
beit übergeben werben und er wird fterben in dem Unrecht, 
das er getban bat. Wenn ich aber dem Gottlofen gefagt 
babe: „Du wirft des Todes fterben" — und er tbut Buße 
für feine Sünde, übt Recht und Gerechtigkeit, fo daß zurück⸗ 

gibt das Pfand dieſer Frevler, den Raub erſtattet und nach 
den Gebolen des Lebens wandelt ohne wieder Unrecht zu 
tbun: fo wird er das Leben haben und nicht des Todes 
fein, und alle Sünden, die er begangen, werden ihm nicht 
angerechnet werden.“ Endlich, da der Herr von jenem 
Volke, das er aus allen Völkern ſich erwählt hatte, wegen 
jenes plötzlichen Abfalles zum Kalbe ſeinen barmherzigen 
Blick abgewendet hatte, da rief ver Geſetzgeber in feiner 
Fürbitte für dasfelbe aus:) „Ich beichwöre dich, o Herr, 
 gefündigt hat dieß Volk in großer Sünde, indem fie fih 
' goldene Götter machten; num aber, wenn bu erlaffen willft 
ihre Sünde, fo erlaſſe fie; wenn aber nit, fo tilge mich 
aus dem Buche, das du gefchrieben haft." Ihm antwortete 
der Herr und ſprach: „Wenn Jemand gegen mich gefünbigt 
bat, den werde ich aus meinem Buche tilgen.” Auch Da- 
sid fpricht, da er über Judas und die Verfolger Chriſti 
in prophetifchem Geifte klagt:) „Sie mögen getilgt werben 
aus dem Buche der Lebendigen.“ Und weil fie nicht wür⸗ 
disg waren, zu beilfamer Buße für bie Schuld eines ſolchen 
Verbrechens zu gelangen, fo fügt ex bei: „Und mit den Ge- 
rechten follen fie nicht gefchrieben ftehen." Nun bei Yubas 
felbft zeigte fich die Kraft des prophetifhen Fluches voll 
und augenfcheinlih. Denn nachdem er das Berbreden des 


1) Gzechiel 33, 13 ff. — 2) Erod. 32, 81 ff. — 8) Pſ. 68,29. 






rt 


Verrathes ausgeführt hatte, tödtete er fih ſelbſt durch Er⸗ 
bängen, damit er nicht verdienen könne, wieder mit den Ge» 


rechten im Simmel gefchrieben zu werden, menn er fih 


allenfalls nach jener Austilgung feines Namens zur Buße 
gewendet hätte Es ift alfo fein Zweifel, daß auch ver 
Name des Judas damals, ald er von Chriftug die Würde 
des Apoftolates erhielt, im Buche ter Lebendigen gefchrie- 
ben ftand, und daß er gleichfalls mit den Übrigen gehört 

‚habe: „Freuet euch nicht darüker, daß euch vie Teufel 
unterworfen find, freuet euch vielmehr darüber, daß eure 
Namen im Himmel eingefchrieben ſind.“) Weil er aber 


von ter Peſt ver Geldgier verdorben war und bon der 


bimmlifchen Aufzeichnung zur Erde geftürzt wurde, fo beißt 
es ganz paſſend von ihm und Ähnlichen beim Propheten: *) 
„Herr, Alle, weiche dich verlaffen, mögen befchämt werben ; 
die von dir abweichen, follen in ven Staub gefchrieben wer: 
den; denn verlaſſen haben fie den Herrn, die Quelle ver 
lebendigen Waller.“ Und anderswo:) „Im Rathe meines 
Volkes werden fie nicht fein, und in der Aufzeichnung des 
- Haufes Ifrael werden fie nicht gefchrieben fein, und in 
das Land Iſrael werden fie nicht eingehen.“ 


27. DaB beilige Männer nicht eigenfinnig und 
hart fein fönnen. 


Wir dürfen auch jenes nüßliche Gebot nicht verſchwei⸗ 
gen, daß, wenn wir im Drange des Zornes oder irgend 
einer Leidenſchaft uns durch einen Schwur gebunden haben, 
— was freilih durchaus von feinem Monche geſchehen 
ſollte, — doch die Beſchaffenheit beider Dinge bei unbeirr⸗ 
tem Urtheile des Geiftes erwogen werben muß, daß alfo 

das von und Beſchloſſene mit Dem verglichen werden muß, 
wozu wir gedrängt werben, und daß man biezu ohne Zau⸗ 
dern übergehen muß, wenn es nach Verhantlung der Alt 








1) Eat. 10, 20. — 2) Ierem. 17,18. — 3) Ezech. 18, 9. 
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väter für das Gerechtere erflärt worden if. Denn es iſt 


befler, daß wir von unferm gegebenen Worte abgeben, ala 
daß wir ven Berluft einer frommen und heilfamern Sache 


erleiden. Kurz wir erinnern ung, daß niemals vernünftige 


‚and bewährte Väter Hart over unbeugfam in folhen Ent 
Scheivungen gemefen feien; ſondern daß fie wie das Wahs 


durch die Sonnenhite fo durch Vernunft ermeicht wurben, 
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und wenn ein beilfamerer Rath fam, ohne Zögern dem 


Beflern nachgaben. Wo immer wir aber Solche fahen, vie 
bartnädig an ihren Beflimmungen biengen, da fanden mir 


+ 


fie auch immer unvernünftig und der Klugheit entbehrenn. 


28. Frage, ob der genannten Anfihtiene Stelle 
entgegenftebe, in ver es heißt: „Ich babe ger 


ſchworen und beſchloſſen“ ꝛc. ꝛc. 


Germanus: Soweit es alſo auf dieſe Lehre ankommt, 
die deutlich und reichhaltig ausgeführt wurde, ſo darf ein 
Mönch Nichts beſtimmen, damit er nicht ſich entweder als 
wortbrüchig erweiſe oder als eigenſinnig. Wo ſollen wir 
nun aber jenen Ausſpruch des Pfalmiſten hinftellen: Ich 
habe geſchworen und beſchloſſen, die Urtheile deiner Gerech— 
tigkeit zu wahren“? Denn was Anderes heißt „ſchwören“ 
und beſchließen, als unſere Beſtimmungen unverrückt be— 
wahren. | 


29, Antwort, in welden Dingenpie Beftimmung 


unverändert zu balten ſei und in welden, wenu 
es nöthig ift, zu brechen! 


Joſeph: Wir haben Jenes nicht gelehrt von den Haupt» 
geboten, ohne welche unfer Heil durchaus nicht befteben 
ann, fondern von Dem, was wir ohne Gefahr für unfern 
Zuftand nachlaffen können oder halten; 3. B. von ber un« 





1) Pf. 118, 106, 





+ andgefegten Strenge ber Faflen, von ber ‚beflänpigen Ent⸗ 
haltung von Wein oder DI, von dem völlig aufgehobenen 
Herausgehen aus der Zelle, von ber unabläffigen Befläntia- 
feit der Leſung over Meditation, was ohne Schaden unfes 
red Berufes und Zieles nad Belieben geſchehen, oder im 

Falle ver Noth ohne Tadel unterlafien werben kann. Alfo 
in Betreff ver Hauptoebote muß man aufs Beharrlichfte 
ſich entfcheiden und für fie, wenn es nöthig wäre, auch den 
Tod nicht fliehen, da von ihnen unbeweglich zu erklären ift: 
„Ih babe geſchworen und beſtimmt.“ Das muß gefcheben 
für die Bewahrung ver Liebe, um deren willen Alles zu 
verachten ift, damit der Scha& ihrer Ruhe und ihre Voll 
fommenbeit nicht befledt werde. Gleichfalls iſt zu ſchwören 
für die Reinheit ver Keuſchheit, umd nicht anderd dürfen 
wir e8 machen für ven Glauben, für die Nüchternheit und 
Gerechtigkeit, was Alles mit unveränderlicher Beharrlichkeit 
zu halten iſt, und wovon nur ein Wenig abzugeben ver- 
dammungswürbig if. Von jenen körperlichen Übungen 
aber, von welchen wir lehren, daß fie nur eine Weile nüße 
lich feien, muß man, wie oben gejagt, denken, fo vaß, wenn 
eine mehr fichere Gelegenheit zur Frömmigkeit fich zeigt, 
welche ratbfam madıt, in jenen nachzugeben, wir wegen die» 
fer Dinge durch feine Verpflichtung uns halten laffen, fon- 
dern mit Darangabe derfelben frei zum Beſſern übergehen. 
Denn es ift feine Gefahr darin, wenn jene körperlichen 
Übungen zeitweilig unterlaffen werden; vom Andern aber 
auch nur einen Augenblid abzuweichen, iſt tobbringenv. 


30. Wie die Geheimniffe Andern anzuvertrauen 
feien. 


Mit ähnlicher Sorgfalt muß man auch dafür forgen, 
daß, wenn vielleicht irgend eine Rede, die ihr geheim wiſſen 
wollt, eurem Munde entichlüpft ift, ven Hörer feine Mah— 
nungen zur Geheimhaltung beläftigen; benn fie wird mehr 
verborgen bleiben, wenn fie nachläſſig und einfach über 
gangen wird; venn es wird nicht leicht irgend ein Bruder 








von Anfechtungen zu ihrer Veröffentlichung geplagt werden, 
wenn er meint, es fei eine unbeveutende Sache in vorüber: 


5 Unterhaltung vorgebracht worden, Die gerade deß⸗ 
balb um fo unwictiger fei, weil fie nicht mit forglicher 
Mahnung zum Stillfchweigen den Ohren des Zubörers 
anvertraut worden ſei. Hätteft du dagegen die Treue des— 
felben auch mit irgend einer eiblichen Verficherung werpflich- 
tet, fo zweifle nicht, daß Alles um fo fchneller verrathen 
würde, Denn es wird eine größere Gewalt teuflifcher An» 
fechtung gegen ihn erftehen, damit fie fomohl dich betrübe 
und bloß ftele, als auch jenen um fo fehneller zum Über 
treter feines Schwures mache.’ 


3. Dab in Betreff derjenigen Dinge, die zum 
gewöhnlichen Lebensgebraude gehören, Nichts 
‚su beftimmen jet. 


Aus demfelben Grunde darf auch der Mind in Bes 
treff jener Dinge, welche zu den körperlichen Übungen ges 
bören, Nichts voreilig beftimmen, damit er nicht ven Feind 
zum Rampfe in Dem, was er wie mit Geſetzesbeobachtung 
wahrt, mehr anreize und fo Schneller gezwungen werde, es 
zu verlegen. Denn Jeder, ver in der Wohlthat ver Frei» 
beit ſtehend fich felbft ein Geſetz vorſteckt, verpflichtet fich 
mit einer gefährlichen Knechtichaft, fo daß, was er in er- 
laubter, ja fogar lobenswerther Weife mit Danffagung fidy 
hätte geftatten dürfen, wenn allenfalls das Bepürfniß dazu 
drängte , er jegt wie ein Gefeßübertreter hinnehmen muß 
mit jündhafter Untreue. Denn wo kein Geſetz ift, ift feine 
Übertretung, — Nachdem wir durch diefe Anweiſung und 
Belehrung des bl. Joſeph wie durch einen göttlichen Wahr» 
fpruch geflärft waren, wollten wir lieber in Ngypten blei- 
ben. Aber obwohl wir von jet an wegen unfered Ber- 
fprechens wenig in Sorgen waren, fo erfüllten wir doch 
nach Ablauf von ſieben Jahren unſer Gelöbniß aus freien 
Stücken. Nachdem wir nemlich ſchon überhaupt in unſer 
Kloſter zu einer Zeit zurückgekehrt waren, in —— wir 
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wegen Erlaubniß der Rückkehr in die Wüůſte zuverſichtlich 
waren, gaben wir zuerſt unſern Altvätern bie gebührende 
Ehre, und brachten in ihre Gemüther, welche aus Glut der 
Fiebe fih durch unfere fo häufigen brieflihen Genug⸗ 


thuungen nicht hatten befänftigen laflen, die alte Liebe wie- 
der zurück; endlich aber, nachdem der leßte Stachel wegen 


unferes Berfprechens ausgerifien war, kehrten wir in Die’ 


Stille ver ſcythiſchen Wüfte zurüd, wobei und diefe mit 
Freuden bealeiteten. — Diele Wiſſenſchaft und Lehre der 
herrlichen Väter bat nun euch, o bi. Brüder (Honoratug 
und Eucherius), unfere Unwiſſenheit, fo gut fie konnte, be⸗ 
fannt gemacht; und obwohl unfere ungebildete Darftellung 
diefelbe mehr verwirrte als Mar legte, fo möge doch, ich 
Bitte euch , der Tadel unferer Unbehilflichkeit nicht das Lob 
der ausgezeichneten Männer aufheben. Angefichts unferes 
Kichters fchien es ung nemlich ficherer, bie Herrlichkeit die⸗ 
Ser Lehre wenn auch in ungefüger Rede zu veröffentlichen, 
als zu fchweigen, da es ja dem Fortſchritte des Refers, wenn 
er die Erhabenheit des Sinnes beirahtet, Nichte ſchaden 
kann, daß er fich etwa an der Unbebilflichfeit unferer Dar- 
flelung Nößt, und wir mehr beforgt find, zu nüßen, als 
gelobt zu werben. Ich wußte wohl, daß es viele Gefahr 
und wenig Rob einbringe, wenn ich die Reden bi. Männer 
auffchreibe; aber Hug gab ih, wie man jagt, ven Fuß in 
die Schlinge und weigerte mich nicht, mich der unzweifel- 
haften Gefahr auszufeten bei unficherer Hoffnung auf 
fremden Nuten. Ich ermahne aber Alle, in deren Hände 
diefe Büchlein fommen, Ale, denen das Leben und bie 
Lehre der Heiligen Lieb ift, daß fie willen mögen, es ſei 
Alles, was ihnen darin gefällt, Eigenthum ver Väter, das 
meine aber, was ihnen mißfällt. 


— Yo dB. —⸗— 
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Vorwort 


des Johannes Caſſianus 


zu ben 


heben leßtentnterredungen mit den Vätern, 
welche im Gebiete des jenleitigen Hanptens wohnten. 


anna 


Un Ddopinian, Minervius, Jeontius und 
Theodor. 


Nachdem ih mit der Gnade Chriſti die zehn Unter— 
rebungen mit den Vätern vollendet hatte, die auf Verlangen 
ber gottfeligen Bifchöfe Helladius und Leontius wie immer 
ausgeführt wurden, widmete ich fteben andere vem frommen 
Bilhofe Honorat und dem hl. Diener Chriſti Eucherius. 
Ebenfoviel glaubte ih nun euch, o bl. Brüder Jovinian, 
Minervius, Leontius und Theodor zueignen zu müſſen. 
Hat doch der Letztere von euch bie heilige und ausgezeich— 
nete Zucht der Klöfter in den galliſchen Provinzen mit ver 
Strenge der alten Tugenden begründet; ihr Übrigen aber 
babt durch eure Unterweifungen die Mönche aufgefordert, 
nit nur vor Allem ven Hlöfterlihen Beruf anzuftreben, 
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Sondern auch nach der Erhabenheit des Einfieplerlebens zu 
türften. Denn viefe Unterredungen der größten Väter find 
fo abgehandelt und zufammengefügt, und fo in Allem ge 
orbnet, daß fie für beide Berufsarten paflen, in welchen 
ihre nicht nur die abendländifchen Gegenden, fondern auch 
die Infeln durch die größten Brüperfchaaren blühen mach— 
tet, daß alfo nicht nur Sene, die noch in lobenswertber 
Unterwerfung in der Kloftergemeinde weilen, ſondern auch 
Sene, welche nicht weit von euern Zellen entfernt die Weile 
der Anachoreten zu befolgen trachten, je nach den Verbält- 
niffen ihrer Wohnorte und nad) dem Maße ihres Zuſtan⸗ 
des volftänpiger unterrichtet werden. Dielen bat ber 
vorausgegangene Eike eurer Mühe befonder8 Das einge 
tragen, daß fie jetzt vorbereitet und in ebendenfelben Übungen 
begriffen leichter die Gebote und Unterweifungen der Alt 
meifter aufnehmen, und mit den Büchern der „Unterrebune 
gen“ auch die Verfaſſer verfelben felbft in ihre Zellen eine 
führen, um fo gleichſam in täglicher Beſprechung durch 
Frage und Antwort mit ihnen zu verkehren, und nicht nach 
eigener Erfindung jenen fchwierigen und in unferer Gegend 
faſt unbelannten Weg zu fuchen, ſondern die Übung der 
Anachorefe, die felbft dort gefährlich ift, wo die betreten- 
ften Pfade und unzählige Beilpiele der Vorgänger vorhanden 
find, Lieber nah ven Anweilungen Jener kennen zu lernen, 
welche in Allem ſowohl die alte Überlieferung als lange 
Übung und Erfahrung belehrt bat. 


— — \ 
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Achtzehnte Unterredung, 


welche die des Ables Yiammon if, über drei alfe Ar— 
fen von Mönchen und eine vierte, neu entflandene. 


wu 


1, Wie wir bei unferer Ankunft in Diolkos von 
dem Abte Biammon aufgenommen wurden. 


Nach dem Befuhe und ver Belprehung mit ben drei 
Greifen, deren Unterredungen wir auf Drängen unferes 
heiligen Bruders Eucherius irgendwie bargeftellt haben, 
fehnten wir ung nun noch heiffer, auch bie Gegenden des 
ienfeitigen Nayptens, in welchen eine größere und vollkom— 
menere Anzabl von Heiligen weilte, aufzufuchen und famen 
zu einem Dorfe, Namens Diolkos,) das an einer ver fieben. 


1) Diefer Ort kann nicht näher befiimmt werben, da fein 
Name eigentlic ein allgemeiner ift für die Landengen an bem 
Rilmündungen. Deßhalb ift auch ichwer zu fagen, was deun 
bier das „jenfeitige” Aegypten heiffen jol. Den von Bethlehem 
Kommenden war doch bie ſeyihiſche Wüfte bei Aleranbria viel 
mehr jenfeits des Nil, und von dem entgegengejeßten Standpunkt 
aus kann es wohl nicht gemeint fein. Wahrſcheinlich heißt das 
„ulterioris“ hier nur das weitere, übrige Aegypten. 
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Nilmündungen liegt, nicht ala hätte uns ber Weg noth⸗ 
wendig biebergeführt, fondern weil uns eben die Sehnſucht 
nach den bier wohnenden Heiligen berzog. Denn als wir 
gehört hatten, daß dort fehr viele und berühmte Klöfter 
von alten Vätern eingerichtet feien, unternahmen mir ſo— 
gleich wie gierige Kaufleute die Schifffahrt nach dem un 
fihern Fund, überredet von der Hoffnung auf arößern Ge- 
winn. Als wir nun dort fehr lange umbertrieben und un 
fere Augen allfeitig nach jenen durch die Höhe der QTugen- 
den berühmten Bergen erhoben, da zeigte der erſte Blick 
der Umberfchauenden den Abt Piammon, den Alteften und 
Briefter der dort wohnenden Anachoreten, wie einen gar 
herrlichen Leuchtthurm. Denn diefer war wie jene Stadt 
im Evangelium auf den Scheitel eines hoben Berges ge- 
Stellt und leuchtete fofort unferm Anblide. Seine Tu— 
genden und die Wunder, welche er felbft unter unfern Au⸗ 
gen getban hat, indem die göttlihe Gnade feinen Verdiens 
ften Zeugniß geben wollte, glauben wir übergeben zu ſol⸗ 
fen, damit wir nicht die Umriſſe unferes Vorhabens oter 
den Umfang diefes Bandes überfchreiten. Denn nicht über 
die Wunder Gottes , fondern über die Einrichtungen und 
Beſtrebungen der Heiligen Einiges mitzutbeilen, joweit das 
Gedächtniß es zuläßt, haben wir verfprocden, um fo den 
Lefern nur die nothwendige Belehrung über das vollfom- 
mene Reben zu bieten, nicht aber eine unnüße und leere 
Verwunderung ohne jegliche Beſſerung der Lafter. Als 
nun der bi. Biammon uns mit den beflen Grußeswünfchen 
aufgenommen und mit entfprechender Liebe bewirthet hatte, 
fragte er, weil er fab, daß wir nicht aus jener Gegend 
feien, zuerft forafältig, woher und warum wir nad) Agyp— 
‚ten gefommen feien, und begann dann auf die Kunde, wir 
feien aus einem Klofter Syriens vol Verlangen nad) ver 
Bolllommenbeit hieher gelommen, alfo: 


2, Wie anfangende Mönche durch das Beifpiel 
der alten gebildet werden mülfen. 
Mer immer, o Söhne, Gefchidlichkeit in irgend einer 
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3 Kunſt erlangen will, der wird, wenn er nicht mit aller Sorg⸗ 
- Falt und Wachſamkeit ſich der Erlernung ber gewünfchten 
Kunſi widmet und die Lehren und Anmeilungen gerade der 
beften Meifter vieler Fertigfeit oder Wiſſenſchaft einbält, 
vergebeng mit feinen leeren Wünfchen vie Ahnlichteit mit 
Senen zu erreichen verlangen, deren Sorafalt und Eifer er 
nachzuahmen verfhmäht. Wir willen nun, daß Einige ans 
euern Gegenden fo hieher famen, daß fie nur zur Kenntniß⸗ 
nahme in den Klöſtern ver Brüder umbergiengen, nicht aber 
um diefe Regeln und Einrichtungen, wegen deren fie bieher 
gewandert waren, auch anzunehmen, und nad, ber Rückkehr 
in ihre Zellen ven Verſuch zu machen, Das, was fie durch 
Augenschein over Lehre erfaßt batten, num auch durch Die 
That zu erproben. Diele bebielten ihre Sitten und Be» 
Arebungen nach gewobnter Übung bei und haben, wie ihnen 
von Cinigen vorgemorfen zu werben pflegt, bie Meinung 
verfchuldet, daß fie nicht wegen ihres Fortſchrittes, fonder& 
nur um dem Drud der Armuth auszuweichen, die Gegend 
vertaufeht. Denn fie konnten nicht nur feine Ausbildung ! 
erlangen, fondern nicht einmal länger bier verweilen bei 
dem Cigenfinn ihres hartnädigen Gemüthes. Da fie alfo 
weder vie Weife der Faften, noch die Ordnung ver Pfal- 
men, noch endlich den Brauch in ber Kleidung änderten, 
was ſollten fie glaublicher Weiſe Anderes in dieſer Gegend 
fuchen als eine Erſparniß in ihrem Rebensunterhalt ? 





3. Daß Züngere die Lehren ver Alten nicht unter⸗ 
ſuchen ſollen. 


Wenn euch alſo, wie wir glauben, bie Sache Gottes 
hiebergezogen bat, unſere Erkenntniß anzuſtreben, ſo müßt 
ihr alle Anweiſungen, mit welchen dort euer Anfang vor⸗ 
bereitet wurde, völlig abthun, und was ihr immer eure 
Altväter than oder lehren ſeht, mit größter Demutb befol- 
gen. Es darf euch nicht aufregen oder von ber Nachahmung 
zurückziehen und abwenden, wenn euch für jetzt die Ber 
deutung oder der Grund irgend einer Sache ober Hand 
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lung nicht Mar iſt, weil le ag welche über Alles gut 
und einfältig urtheilen und Alles, was ſie von den Vätern 
gelehrt oder gethan ſehen, mehr in Treue nachzuabmen als 
zu unterſuchen ſtreben, auch die Wiſſenſchaft aller Dinge 
durch die Übung und Erfahrung nachfolgen wird. Wer da⸗ 
gegen feine Bildung mit der Unterfuchung anfängt, wird 
nie in das Wefen der Wahrheit eindringen, weil ver Feind, 
der ihn mehr auf fein eigenes als der Väter Urtheil ver- 
trauen fiebt, leicht ihn bis dahin treiben wird, daß ihm 
auch das Nützlichſte und Heilfamfte überflüffig und ſchäd⸗ 
lich fcheint. Und fo betbört der ſchlaue Feind die Ans 

maßung eines Solchen, daß er bartnädig an feinen unver— 
nünftigen Entfcheidungen hängt, und ſich einrevet, es fei 
nur Das heilig, was gerade er in dem Irrthume feines 
Eigenfinnes für recht und gerecht erklärt. 





4 Bon den drei Arten von Mönchen, die inner» 
balb Agyptens find. 


-- So müßt ihr denn zuerft kennen lernen, wie oder wos 
ber die Negel und der Anfang unferes Gelübdes entftand. 
Denn es kann einer die Gelege der erwünfchten Runft viel 
wirkfamer erreihen und zur Ausübung bverfelben viel hef— 
tiger entflammt werden, wenn er die Würbe der Erfinder 
und Begründer derfelben erkannt hat. — Es find nun in 

gypten drei Arten von Münden, wovon zwei fehr aut 
find, die dritte aber matt und auf jede Weiſe zu meiden. 
Die erſte Art ift die der Cönobiten, die nemlich zufammen- 
leben als Gemeinde, durch das Urtbeil eines teren gelei⸗ 
tet werden und in großer Zahl durch ganz AÄgypten bin 
wohnen. Die zweite Art ift die der Anachoreten, die zuerſt 
in Klöftern unterrichtet wurden Ex nachdem fie im thätie 
gen Leben volllommen waren, bie Berborgenbeit in der 
MWüfte wählten, ein Beruf, am welchem auch wir Theil zu 
"baben wünfchen. Die dritte, tadelnswerthe, ift die ber 
Sarabaiten. Von biefen (dreien) wollen wir nun ber Reihe 
nah im Einzelnen Mebrerts anführen. Ihr müßt alfo, wie 
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gefagt, zuerft die Gründer dieſer drei Rebensweifen fennen | 


lernen. Denn in der That kann ſchon daraus entweder ein 


Haß jenes Berufes entflehben, der zu meiden ift, oder ein 


Verlangen na jenem, bem man beitreten foll, weil ja noth⸗ 


wenbig jeder Weg Den, ver ibm folgt, zu jenem Ziele bin» 
zieht, zu welchem der Urheber und Erfinder desſelben ſelbſt 
gelangt ift. 


5. Bon welden Gründern der Drden ber Cöno» 


” 


e biten errichtet worden ſei. fi 


Die Kegel der Cönobiten nun nahm ihren Anfang 
von ber Predigt der Apoftel; denn e8 war in Serufalent 
jene ganze Menge der Gläubigen von diefer Art, wovon 
in ver Apoftelgefchichte fo gefchrieben ſteht:) „Die Menge 
der Gläubigen war ein Herz und eine Seele, und Nies 
mand nannte Etwas von Dem, was er befaß, fein eigen, 


ı fondern es war ihnen Alles gemeinfam." Sie verlauften 


ihre Beſitzthümer und ihre Habe und vertheilten unter Alle, 
wie ed Jedem nöthig war. Und wieder: „Auch war fein 
Dürftiger unter ihnen; denn Alle, welche Beliger von 

Heern oder Häufern waren, verkauften fie und brachten dem 
Erlös für das Verkaufte und legten ihn zu ven Füßen ber 


Apoſtel nieder; ausgetheilt aber wurde Jedem, wie er es 


nöthig hatte." Damals alfo war die ganze Kirche jo bes 
Schaffen, wie man jest nur Wenige mit Mühe in den Klö⸗ 
ſtern findet. Aber nach dem Hingange der Apoſtel fieng 
die Menge der Gläubigen an, lau zu werden, beſonders 
jene, welche zumeiſt von fremden und verſchiedenen Heiden⸗ 
völfern ber zum Glauben Chriſti zuſtrömte, und von wel⸗ 
chen die Apoftel wegen ihrer Neuheit im Glauben und ber 
veralteten heidniſchen Gewohnheiten Nichts verlangten, als 
daß fie von den Gößenopfern, von ber Unzucht, dem Er- 
ftikten und vom Blute fich enthalten follten. Doc dieſe 


1) Apoſtelg. 4, 32. 34. 36. 
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Freiheit, welche den Heiden wegen der Schwäche des erften 
Glaubens vergdnnt wurde, fieng allmälig auch an, die Boll» 
fommenbeit der Kirche von Serufalem zu befleden, und e8 
erfaltete bei vem täglichen Zuwachs an Eingeborenen und 
Fremden jene erfle Glaubensglut. Da Tiefen nicht nur 
Sene, welche zum Glauben Chriſti herbeiftrömten, fondern 
auch Diejenigen, welche die Vorfteher ver Kirche waren, 
von folder Strenge ab. Denn Mande glaubten, daß Das, 
was fie den Heiden wegen ihrer Schwäche zugeftanven ſahen, 
auch ihnen erlaubt fei, und meinten, fie würden feinen Scha— 
den leiden, wenn fie im Befite von Hab und Gut dem 
Slauben und Bekenntniſſe Chriftt folgen würden. Dieje— 
nigen aber, welchen noch der apoftolifhe Eifer innewohnte, 
giengen eingedenk jener frühern PVolltommenheit hinweg 
von ihren Städten und ber Umgebung Sener, die da glaub- 
ten, daß die Sorglofigkeit eines freieın Lebens ihnen und 
der Kirche Gottes erlaubt fer, wohnten auf dem Lande und 
in verborgenen Gegenden und fiengen an, Das, was nad 
ihrer Erinnerung von den Apoſteln allgemein für den gan— 
zen Leib der Kirche eingefeßt war, für fich und getrennt zu 
üben; und So erftarfte die genannte Schule von Jüngern, 
mwelde ſich von der befledenden Berührung mit den Antern 
getrennt batten. Diele wurden nah und nach im Derlaufe 


der Zeit in ihrer Trennung von den Schaaren der Gläu⸗ 


bigen, deßhalb, weil fie fich ver Ehe entbieiten und von 
dem Umgange mit den Eitern und dem Verfehre mit diefer . 
Melt ſich Iosfagten, Mönche oder Monazontes genannt, 
wegen der Strenge ihres befondern und einfamen Lebens. 
Daraus folgte, daß fie wegen ihres.gemeinfchaftlichen Zu— 
fammenlebens Cönobiten, und ihre Zellen und Mohn» 
häufer Cönobien hießen. Das war alfo allein die ältefte 
Art der Monde, war nicht nur der Zeit, fondern auch 
der Gnade nah die erfte, und dauerte durch fehr viele 
Jahre unentftellt bi8 zu den Zeiten des Abtes Paulus oder 
Antonius. Ihre Spuren fehen wir au jetzt noch in firen- 
gen Klöftern vorhanden, 
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6. Bon dem Drden der Anadhoreten und feinem 
| Unfang. 


Aus der Zahl diefer Bollfommenen find, fo zu jagen, 
wie aus der fruchtbarften Wurzel auch vie Blüthen und 
Früchte der hl. Anachoreten hervorgegangen. Als die Er- 
ften in diefer Rebensweife find, wie wir willen, bie kurz 
vorher Erwähnten, nemlich ver bl. Paulus oder ver heilige 
Antonius aufgeftanden. Dieſe haben nicht wie Einige aus 
Berzugtbeit over aus Franthafter Ungevuld, fondern aus 
Sehnfuht nah einem höhern Fortichritt und nach götte 
licher Beichauung die Berborgenheit der Wüſte gefucht, ob» 
wobl man von dem Erflern fagt, er fei in der Bebrängniß 
in die Wildniß gezogen, als er zur Zeit der Verfolgung 
ven Nacftellungen feiner Verwandten entgehen wollte. So 
gieng alfo aus der befanten Schule eine andere Art des 
vollfommenen Lebens hervor, deſſen Nachahmer mit Recht 
Anachoreten, d. i. Weggehende genannt werden, weil fie 
nicht zufrieden find mit dem Siege, in welchen fie unter 
den Menihen vie heimlihen Nachftelungen der Teufels 
nieberfchlugen, fondern im offenen, fihtbaren Kampfe mit 
ven Dämonen zufammenzutreffen wünfchen und fich allo 
nicht fcheuen, in die unwirthbaren Schlupfwinfel der Wülte 
einzubringen, zur Nachahmung des Johannes des Täufers, 
der fein ganzes Leben in der Wüſte blieb; auch des Elias 
und Elifäus und Jener, deren der Apoftel in folgender 
Weile erwähnt: ) „Sie giengen umber in Fellen, in Ziegen» 
häuten, darbend, geängftigt, mißhandelt, fie, veren die Welt 
nicht wertb war, irrten umher in Wüften, in Gebirgen 
und Höhlen und ven Klüften der Erde.” Bon biefen fagt 
auch der Herr bilplih zu Job:?) „Wer aber ift eg, der 
ven Walvefel frei ließ und feine Bande löſte? Wer gab 
ibm zur Wohnung die Wüfte und zum Zelte bie Salzöde? 
Er lacht ob des Gedränges der Stadt und hört nicht das 


1) Hebr. 11, 37. 38. — 2) Job 39, 5 ff. 
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Schmähen des Treibers. Er ſucht die Berge feiner Weide 


aus und fpürt allem Grünen nad.“ Yah in den Palmen 
beißt es: ) „Nun mögen es fagen die Erlösten des Herrn, 
bie er errettet hat aus Feindes Hand.“ Und gleich darauf: 
„Sie irrten in der Wüfte, in waſſerloſer Gegend, den Weg 
zu einer Stadt des Wohnfites fanden fie nicht. Sie hun» 
gerten und dürſteten, ihre Seele verfchmachtete in ihnen. 
Aber fie riefen zum Herrn in der Bedrängniß, und aus 
ihren Nöthen befreite er fie." Diele fchildert auch Jere— 
mias in folgender Weife:) „Selig, wer das Joch auf 
nimmt bon feiner Jugend an; einfam wird er fißen und 
ſchweigen, weil er fich erhoben hat über ſich.“ Soldye fin 
gen mit Herz und That jenes Wort des Bfalmiften:?) „Ich 
bin ähnlich geworden dem Pelikan in der Wülle.....5 
fchlaflos bin ich und bin geworden wie ein einfamer Sper— 
ling auf dem Dache.” *) 


1: Bon dem Anfange und der Tebensmeife ver 
Sarabaiten. 


Wäbhrend ſich nun die hriftliche Religion diefer beiden 
Mönchearten erfreute, da entftand hernach, als felbft viefe 
Lebensweise almälig anfteng, in Verſchlimmerung zu fallen, 


1) Bi. 106, 2.4 ff. — 2) Jerem. (Klagel.) 3, 27. 28. — 
3) Pi. 101,7. 8, 

4) Baulus war der erſte Eremite, Antonius der erſte Lehrer 
biefer Lebensweiſe. Paulus, ein ſehr gebildeter und wohlhabender 
Süngling, war während der Verfolgung des Decius in einem 
Alter von fünfzehn Jahren aus feiner Vaterſtadt in der untern 
Thebais in die Wüfte geflohen, in welcher er faft 100 Sahre ver— 
weilte, Niemandem bekannt, bis ihn furz vor feinem Tode ber 
bi. Antonius befuchte, Er ftarb 343 n. Chr. in einem Alter von 
113 Jahren. Antonius aber flarb 358, 105 Sabre alt. Nachdem 
er zwanzig Jahre in der Wüſte gelebt hatte, errichtete er mehrere 
Klöfter, lehrte viele Schüler das mönchiſche und anachoretiſche 
an und gieng dann wieder in die Eindde zurück bis zu feinen 

ode. 
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jenes ſchlechteſte, treuloſe Mönchsgeſchlecht, oder vielmehr 

es wuchs zu neuem Leben auf jene ſchädliche Pflanzung, 
die mit Ananias und Sapphira im Anfange der Kirche 
keimte, aber durch die Strenge des Apoſtels Petrus aus- 
gefchnitten wurde, und die unter den Mönchen fo lange für 
verabfeheuungsd- und fluhmwürdig galt und bei Keinem An» 
nahme fand, ald im Gevächtniffe ver Gläubigen der Schre- 
den über jenes fo firenge Urtbeil haftete, in welchem ver 
bl. Apoftel die genannten Urheber eines neuen Verbrechens 
nicht durch Buße, nicht durch irgend eine Genugthuung zur 
Heilung fommen ließ, fundern den ververblihen Sprößling 
in fchnellem Tode hinwegriß. Als nun dieß Strafbeilpiel, 
welches genen Ananias und Sapphira mit apoftolifcher 
Strenge aufgeftellt worden war, aus der Erwägung Mans 
cher durch lange Sorglofigkeit und die verwilchende Zeit 
nad und nah hinweggenommen war, da entftand jene Art 
der Sarabaiten, welche davon, daß fie fich felbfi von den 
Kloftergemeinden zur Selbfiftänpigfeit abtrennten, und ihre 
Bepürfniffe für ſich beforgten, nach der Eigenthümlichkeit 
der Ääghyptifchen Sprache Sarabaiten genaunt wurben.?) 
Sie giengen alfo aus ber Zahl Iener hervor, welde, wie 
oben gefagt, die enangelifche Bolltommenbeit lieber heucheln 
als in Wahrheit annehmen wollten, angeregt von ber Eifer- 
fucht mit Zegen oder deren Rob, welche vie volllommene 
Blöße Chrifti allen Reichthümern der Welt vorziehen, 
Während alfo Diefe mit fchwachen Gemüthe eine Sache 
von höchfter Kraft anftreben, oder nur von Noth getrieben 
zu diefem Berufe kommen und nur dem Namen nach für 
Mönche gehalten werden wollen ohne jeve Nachahmung ber 
Beftrebungen, fuchen fie keineswegs die Zucht ber Klöfter, 








1) Der Hl. Hieronymus nennt fie Ramoboth, und eifert gleich» 
falls fehr gegen fie, wie au Andere, 3. B. Benebilt, Ifibor 20, 
Geiftiger Somuth ſcheint wohl neben ber Habſucht ihr Haupt⸗ 
laſter geweſen zu ſein. Daraus entſtand die ihnen von Hiero⸗ 
nymus fo ſehr vorgeworfene Heuchelei. — Der Name Sarabaiten 
if nach Urſprung und Bedentung unklar. 





noch wollen fie ſich dem Willen ver Altväter unterwerfen 
oder nach Anleitung diefer ihre Neigungen überwinpen Ier- 
nen und in georbneter Schule irgend eine Kegel der gefun- 
ben Bernunft annehmen, fondern indem fie nur nad aufien, 
d. i. vor den Augen der Menfchen entfagen, verbarren fie 
entweder im ihren Wohnungen unter dem Schute bes 
Mönchs-Namens bei den alten Beihäftigungen,, oder fie 
bauen ſich Zellen, nennen fie Klöfter und wohnen varin 
nad) eigenem Recht und Gutvünfen, ohne ſich irgend wie 
den evangeliichen Geboten zu beugen, daß fie fich nemlich 
mit Feiner Angftlihfeit um den täglichen Lebensunterhalt, 
mit feinen zerftreuenden VBermögensangelegenbeiten abgeben 
folen. Das thun allein Jene ohne ungläubiges Schwan. 
ten, welche frei von allen Gütern viefer Welt ſich ven 
Kloftergefeßen fo unterworfen haben, daß fie befennen , fie 
befäßen nicht einmal fich ſelbſt. Jene aber, welche, wie 
gejagt, die Strenge des Klofter8 vermeiden, und zu Zweien 
oder Dreien in Zellen wohnen, nicht zufrieden, durch Die 
Sorgfalt und den Befehl des Abtes geleitet zu werben, 
fondern nur darauf beſonders bedacht, daß fie los von dem 
Joche der Väter die Freiheit haben, ihren Willen zu tbun, 
nach Belieben auszugehen und umberzufchweifen und zu 
tbun, was ihnen gefällt, — fie verzehren fih bei Tag und 
Nacht noch mehr in ihren täglichen Arbeiten als Jene, die 
in den Klöftern leben, aber nicht mit vemfelben Slausen 
und dem gleichen Ziele, Denn fie tbun Dieß nicht, um 
bie Frucht ihrer Arbeit dem Gutdünken des Austheilenden 
zu überlaflen, fonvern um Geld zu erwerben, das fie ver- 
bergen fünnen. Merket nun, was für ein Unterſchied zwi— 
fchen beiden fei. Jene denken niht an den kommenden 
Tag und bringen Gott die angenehmften Opfer ihres 
Schweißes dar. Diefe aber dehnen ihre ungläubige Sorg- 
lichfeit nicht nur auf den folgenden Tag, fondern auch auf 
bie Dauer vieler Jahre aus, und halten Gott entweder für 
lügenbaft over für arm, fo daß er ihnen bie verfprochene 
hinreichende Menge der täglichen Nahrung und Kleidung 
entweber nicht geben wolle oder nicht könne. Jene ftreben 
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mit all ihren Wünſchen darnach, die axrmuoovvn, d. i. die 
Entblößung von allen Dingen und die Armuth zu beſitzen, 
Dieſe aber wollen Überfluß an allen Mitteln erlangen. Jene 
- bemühen fih deßhalb in die Wette, die feftgefeßte Zeit mit 
ibren täglichen Arbeiten zu überfchreiten, damit, was immer 
dem geweihten Gebrauche des Kloſters überflüffie ift, ent- 
weder in den Gefängnifien oder in der Gaftherberge, im 
Krankenhauſe oder an die Armen nad) des Abtes Gutdünken 
vertbeilt werde; Diefe aber, damit, was immer bie tägliche 
Gaumenluft überließ, entweder einem noch ausgelaflenern 
Bergnügen diene, oder wenigftend mit dem Laſter der Geld» 
gier verborgen werde. Wenn wir endlich auch zugeben, 
dat Diefe Das, was fie nicht in befter Abficht zufammen- 
bringen, vielleicht befier verwenden, als wir gefagt haben, 
fo haben fie nicht einmal fo Anfpruh auf das Tugend— 
Verdienſt und die Vollkommenheit Jener. Denn inbem 
Diefe dem Klofter ſolche Einkünfte verichaffen, denen fie 
täglich entfagen, bleiben fie in ſolch demüthiger Unterwürfige 
feit, daß fie ſowohl der Macht über fich felbft als über 
Das, was fie mit eigenem Schweiße erworben, beraubt find 
und ven Eifer der erften Entfagung beftändig erneuern, da 
fie täglich die Früchte ihrer Arbeit hingeben. Jene aber 
fallen gerade dadurch, daß fie ven Armen hochmüthig Etwas 
geben , täglich jählings abwärts, Die Andern macht bie 
Geduld und Strenge, mit der fie fo ergeben in bem ein- 
mal eroriffenen Berufe verbarren, daß fie nie ihren Willen 
tbun, täglich zu Gefreuzigten für diefe Welt und zu lebend» 
Yangen Marturern; Diele flürzt die Faubeit ihres Eigen- 
willens lebend in die Hölle. Diefe zwei Mönchsarten nun 
wetteifern mit einander in unferer Provinz bei faft gleicher 
Zahl. Aber in andern Gegenden, welche zu burhwandern 
die Noth des katholiſchen Glaubens mich antrieb, Tab ich, 
daß biefe dritte Art der Sarabaiten in der Überzahl und 
Faft die einzige fei. Zu den Zeiten des Lucius?) nemlich, 


1) Lucius, nach dem hf. Athanafius arianiſcher Gegenbilchof 
von Nleranbrien, war fehr graufam gegen bie Katholifen, beſon⸗ 
ders die Mönche. Theobdoſius vertrieb ihn. 





welcher Bifchof der arianifchen Ruchloſigkeit war, unter der 
Regierung bes Valens, als ich den Brüdern die Liebes- 
gaben brachte, nemlich jenen, welche aus Kahypten und ber. 
Thebais wegen ihrer Stanbhaftigfeit im fatholifhen Slan- 
‚ben zu ben Bergwerfen von Pontus und Armenien ver- 
bannt worden waren, fand ich wohl felbft die Kloſterregel 
in manchen Orten febr felten, von ven Anachoreten aber 
batten fie nicht einmal den Namen gehört.‘ 


8. Bon der vierten Art der Mönde. 


In der That gibt e8 auch eine vierte Art von Mön— 
den, bie wir vor Kurzem unter Solchen entfteben ſahen, 
welche fi mit tem Ausfehen und ver Nahahmung der 
Anachoreten fchmeicheln. Sie fcheinen Anfangs mit irgend 
welchem kurzen Eifer bie Vollkommenheit des Klofters zu 
fuchen, aber bald werden fie lau, und da fie die alten Site 
ten und Lafter nicht ausfchneiden und das Joch der De- 
muth und Geduld nicht länger tragen wollen, auch fich 
darüber ärgern, den Befehlen der Väter unterworfen zu 
fein, fo fuchen fie ſich abgefonderte Zellen, und verlangen 
einfam zu weilen, damit fie fo von Niemandem gereizt für 
geduldig, fanft und demüthig von ven Menfchen können 
gehalten werden. Diefe Lebensweiſe oder vielmehr dieſe 
Lauheit läßt Diejenigen, welche ſie einmal angeſteckt hat, 
nie zur Vollkommenheit gelangen. Denn auf diefe Weife 
werden ihre after nicht nur nicht abgetban, fondern fie 
gebeiben zu noch Schlechterm, da fie von Niemandem ge⸗ 
reizt werben, und nun die Schlange dem Kranken mit ihrem 
tödlichen und innerlichen Gifte, je mehr es verbeimlicht 
wird, die unbeilbare Krankheit um fo tiefer bineinfentt. 
Breilih aus Schen vor der einfamen Zelle wird es Reiner 


1) Baronius (tom. IV. ann.) fagt dagegen, daß nach Gre- 
ger von Nazianz und Bafllius damals viele Mönche und Ana 
horeten in Bontus gewefen feien. 
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"gen, den Einftebler ber Laſter zu beſchuldigen, welche 
dieſer lieber ungekannt wiſſen will als geheilt. Aber die 
Tugenden werden nicht durch Verbergung der Laſter, fon» 


dern durch ihre Bekämpfung erzeugt.) 


9 Frage, was für ein Unterſchied fei zwifchen 
' eoenobium und monasterium. ; 


Germanus: Iſt nun ein Unterichied zwiſchen coenobium 
und mönasterium, oder wird unter beiden Namen diejelbe 
Sache verftanten ? 


. 10. Antwort. 


PBiammon: Obmobl von Einigen ohne Unterfchied die 
Monafterien ftatt ver Cönobien genannt werden, fo befteht 
doch diefe Verſchiedenheit, daß Monafterium nur ver Name 
eines Aufentbaltsortes ift, und alfo nichts Anderes als 
einen Drt, d. i. ven Wohnort der Mönche bezeichnet; Chr 
nobium aber auch die Befchaffenheit des Berufes und der 
Rebensregel andentet. Monafterium kann auch die Woh- 

‚ nung eines einzelnen Mönches genannt werden, von einem 
'Cönobium aber kann man nur reden, wo eine Gemeinde 
mehrerer Bewohner vereint [ebt. an nennt freilich auch 
Monaferien, wo die Perfammlungen der Sarabaiten 
weilen.?) 


1) Der Abt führt dieſe Möndsart ohne Namen an, und 
Alardus Gazäus meint num, es ſeien biejelben Mönche, welde 
der bl. Benedift Gyrovagen "(Umperläufer) und ber hl. Augufin 
(Pf. 132) Cirenmcellianer nennt, die aljo circum cellas, in ben 
Zellen, umberziehen. Auch ber hi. Baſilius (Constit, monast. 
cap. 9) redet von Solchen, die jo unſtät leben und unter dem 
Borwande ber Liebe immer umberlaufen. Bon all Dem finden 
wir in der obigen Schilderung das Gegentheil. Entweder ift fie 
nit volftändig, ober wir haben e8 hier Doch mit, noch einer 
andern Art zu thun als ben Gyrovagen. 

2) Mönasterium von wovos, allein; coenobium von x01w0s, 
gemeinfam. Der Unterſchied im Gebraude ift mit nicht 
Eafftan’3 Schriften IT. Ba — 
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‘11. Bon der wahren Demuth und wie Abt Sera- 





pion beiirgend Einem die falfche aufgedeckt babe 


Da ich num alfo fehe, daß ihr die Grundfäße unferes 
Berufes von der beften Art ver Mönche angenommen babt, 


nemlich, von der lobenswerthen Ringſchule der Klöſter aus 


zu den hoben Gipfeln der anachoretifchen Rebensregel zu 
fireben, fo übet die Tugend der Demuth und Geduld, bie 
ihr, wie ich nicht zweifle, dort gelernt habt, mit wahrer 
Neigung des Herzens, underheuchelt fie nicht, wie To Manche, 


mit falfcher Demüthigung in Worten, oder mit angenom⸗ 


mener und überflüffiger Beugung des Körpers in gewilien 
Seiftungen. Diele verftellte Demuth bat der Abt Serapion 


ee es 


einmal herrlich verfpottet. Als nemlich Einer: zu ihm kam, 
der die größte Ernievrigung feiner felbft in Haltung und 
Rede zur Schau trug, und der Greis ihn nun der Sitte 


gemäß mahnte, da8 Gebet zu Iprechen, gab diefer der Auf- 
forverung keineswegs nach, Sondern behauptete voll Unter- 


würfigfeit, ex fet in fo große Lafter verftrict, daB er nicht 
einmal verdiene, die gemeinfame Luft mitzubenägen. Auch 


vermied er das Sitzen auf der Matte, und fette fich lieber 
auf den Boden. Nachdem er noch weniger feine Ein- 
willigung zur Abwafchung der Füße gegeben hatte, begann 
Abt Serapion nad) vollendetem Abendeflen, wo ihm die 
gewöhnliche Unterredungsftunde Gelegenheit gab, ihn gütig 
und fanft zu ermahnen, er folle doch beſonders bei feiner 
Jugend und Kraft nit mülfig und unftät mit wechfels 
vollen Leichtfinne -überall umberlaufen, fondern er folle 
in einer Zelle bleiben und lieber nach der Regel der Alte 
väter fih durch feine Arbeit ernähren als durch vie Frei» 
gebigfeit Anderer. „Der Apoftel Baulus wollte, damit er 


fo groß wie der der wörtlihen Bedeutung; denn man kann im 
Gegenſatz zum Weltgeräufh die Einſamkeit au von den im 
Klofter Zufammenlebenden ebenjo gut ausjagen wie die Ge— 
meinjchaftlichkeit. 
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nicht in fo Etwas falle, obwohl ibm für feine Mühe ir 
der Vredigt des Evangeliums eine Darreihbung mit Keht 
gebührte, lieber Tag und Nacht arbeiten, um ſowohl fih 
als Denen, die in feinem Dienfte waren und ein Geſchäft 
nicht ausüben fonnten, den täglichen Lebensunterhalt mit 
feinen Hänven zu verſchaffen.“) Darauf wurde diefer mit 
dolchem Wiverwillen und Mißmuth erfült, daß er bie im 
Herzen empfundene Bitterfeit nicht einmal in der Miene 
verbergen konnte. Da ſprach der Greiß zu ihm: „Bisher, | 
9 Sohn, beludeft du dich mit aller Schwere der Untbaten, 
ohne Furcht, du möchteft etwa durch das Belenntniß fo 
Furchtbarer Verbrechen deinem Rufe einen Schandfleck an⸗ 
hängen ; wie kommt es denn nun, id) Bitte dich, daß ich Dich 
auf meine einfache Heine Mahnung , die doch nicht nur 
eine Schande in ſich ſchloß, Tondern die Meinung, zu er- 
bauen und Kiebe zu beweifen, — von foldem Unwillen bes 
wegt ſehe, daß du ihn nicht einmal in der Miene verber- 
gen ober durch eine beitere Stirne und täuſchen kannſt? J— 
Slaubieſt du vielleicht bei deiner Selbſtdemüthigung aus 
unferm Munde jenen Spruch zu hören:*) „Der Gerechte 
» Hast ſich am Anfange feiner Rebe felbft an?" Man muß 
"alfo die ächte Demuth des Herzens bewahren, welche nicht in 
ver erheuchelten Erniedrigung durch Haltung und Rebe, fon 
dert in der innerlichen des Geiftes befteht. Diefe wird dann in 
den Harften Beweifen ihrer Geduld glänzen, wenn Einer 
nicht felbft Verbrechen von ſich ausfchreit, die Andere nicht - 
glauben fünnen, ſondern wenn er Das, was ihm von An» 
dern in anmaßenber Weile zugefügt wird, nicht achtet, und 
die ihm widerfahrenen Beleidigungen mit fanfter Ruhe des 
Herzens erträgt. 


12. Frage, wie bie wahre Geduld erlangt wer- 
den könne. 


Germanus: Wir wünfhen nun zu erfahren, wie biefe 


1) Apoſtelg. 20, 34. — 2) Sprüchw. 18, 17. 
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Ruhe erlangt und bewahrt werden tönne, damit, wie wir 
durch das uns befohlene Stillſchweigen die Riegel des 
Mundes ſchließen und die Freiheit des Redens im Zuume 
halten, wir auch ebenfo bie Sanftmutb des Herzens be» 
wachen können. Es wird wohl zumetlen zugleich mit ber 
Zunge auch das Herz gezügelt, aber es verliert doch inner» 
lich den Zuſtand feiner Ruhe. Und deßhalb meinen wir, 
daß man das Gut der Sanftınutb nicht anders bewahren 
nme als durch die Zurückgezogenheit in ber Zelle und 
das einfame Wohnen. 


’ 13, Antwort. 


Piammon: Die wahre Geduld und Ruhe wird ohne 
tiefe Demuth des Herzens weder erlangt noch bewahrt. 
Wenn fie aus diefer Quelle ftammen, werben fie weder bie 
Hilfe ver Zelle noch die Flucht in die Einfamteit nöthig 
haben. Denn fie fuchen nicht irgendwo von auſſen Schuß, 
da fie durch die Kraft ber Demuth, d. i. ihrer Erzeugerin 
und Waͤchterin innerlich geftüßt werden. Wenn wir übris 
gend durch irgend Jemandes Reizung aufgeregt werben, 
fo ift e8 gewiß, daß die Grundlagen ber Demuth in und 
nicht ftart befeftigt find, und deßhalb wird unfer Gebäude 
ſchon beim Andrange eines Heinen Sturmes bis zum ver» 
verblichen Schwanken erichüttert; denn es wäre ja doch eine 

- Geduld weder [obendwerth noch bewunderungswürbig, wenn 
Ale, ohne von feindlichen Geſchoßen angegrifien zu fein, 
ihren Vorſatz der Ruhe halten würde; vielmehr ift fie das 
vin herrlich und ruhmreich, daß fie troß ber auf fie eins 
brechenden Stürme der Verſuchungen unerfchüttert bleibt. 
Denn gerade Das gereicht ihr zur Stärkung, was, wie man 
glaubte, durch die Widerwärtigkeit fie beunrubinen und bres 
chen würde, und dort wird fie am Meiften geſchärft, wo 
man meinte, daß fie abgeftumpft würde. Es weiß ja Je— 
der, daß von den Leidenſchaften und vom Ertragen ter 
Ausorue „leiden“ herkommt, und deßhalb ftebt feft, daß 
Niemand gebuldig genannt werben künne als Der, welcher 
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alles ibm Zugefügte ohne Unwille erträgt. Deßhalb wird 
er nicht mit Unrecht von Salomon in folgender Weile ge 


lobt:i) „Befler ift ein Geduldiger als ein Tapferer, und 
Der, welder ven Zorn im Zaume hält, befler, ala ein 


 Stäpteeroberer.“ Und wieder:?) „Ein Iangmüthiger Mann 
ift gar flarf in der Klugheit, ein engherziger aber ift fehr 
thöricht." Wenn alfo Jemand, übermannt von der Belei- 
digung, im Zornesfeuer erglüßt, fo muß man nicht glau- 
ben, daß die Bitterfeit der zugefügten Beſchimpfung Ur— 
fache feiner Sünde ſei, ſondern fie iſt vielmehr eine Offen— 
Barung ber verborgenen Schwäche, nach jener PBarabel une 
fers Erlbfers, die er von den beiden Häufern vorlegt,‘) 
deren eines auf Felſen, Das andere auf Sand gebaut war. 
Sn gleicher Weife ftürzten auf fie, wie er ſagt, bie wilden 
Regenftröme, Waflerflutben und Sturmwinde; aber das 
auf vie Seftigfeit des Felſen gegrünvete habe durchaus 
feinen Schaden von dieſem gewaltigen Anprall zu leiven 
gehabt, während das auf ven unfichern, beweglichen Sand 
gebaute fogleich zufammengefallen fei. Es ift nun durchaus 
Har, daß dieſes nicht deßhalb zuſammenſtürzte, weil es von 
den Wogen ver Regenfiröme und der Sturzbäche getroffen 
wurde, fondern daß es unfluger Weile auf Sand gebaut 
war. Denn nicht dadurch unterfcheivet fih der bl. Mann 
von dem Suͤnder, daß er nicht in gleicher Weile verlucht 
wird, Sondern daß er auch durch eine große Anfechtung 
nicht befiegt wird, während Jener fchon einer Lleinen Ver— 
fuchung unterliegt. Es wäre ja, wie wir ſagten, die Tapfer⸗ 
feit feines Gerechten lobenswertb, wenn er ohne Kampf 
fiegen würbe, ba body in allweg ein Sieg gar nicht ftattfin- 
ven kann ohne Wirerftand und Streit, Denn „Selig ift 
der Mann, welcher vie Berfuhung ausbält weil, wenn er 
bewährt fein wird, er die Krone bed Lebens erlangen wird, 
welche Gott denen verheiſſen bat, bie ihn lieben.“ Auch 


1) Sprüchw. 16, 32. — 2) Spruchw. 14, 29. — 3) Matth. 
7,24 fi. — 4) Yat. 1, 12. 
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nad) dem Apoftel Paulus wird die Tugend nicht im Müßige 
dange und Vergnügen, fondern in der Schwäche vollendet.) 


„Siehe,“ beißt e8 (anderswo), „ich mache dich heute zu einer 
feften Stadt, zu einer eifernen Säule und ebernen Mauer 
gegen das ganze Land, wider die Könige von Juda, wider 
veffen Fürften und Briefter und alles Bolf des Landes, 
und fie werben kämpfen wider dich und nicht obfiegen, weil 
ich mit dir bin, dich zu erretten, Tpricht ber allmächtige 
Herr." ?) - 


14. Über das Beifpiel von Geduld, das eine ge— 
wiffe fromme Frau gab. 


Bon diefer Geduld alfo will ich euch zwei Beilpiele 
vorlegen, und zwar das erfle von einer gewifien frommen 
Frau, welche die Tugend der Geduld mit folher Begierde 
fuchte, daß fie nicht nur die Angriffe der Berfuchungen 
nicht mied, fondern ſich auch felbft Gelegenheiten zu Be- 
ſchwerden verfchaffte, um dftern Neigungen zu wiberftehen. 
Da diefe, nicht von niedrigen Ahnen entſproſſen, zu Ale 
randria wohnte, und in dem Haufe, welches ihr die Eltern 
binterlaffen hatten, dem Herrn religids diente, fam fie zu 
vem Bilchofe Athanafius feligen Andenkens und bat ibm, 
er möge ihr irgend eine Wittwe zu ernähren geben, die aus 
den kirchlichen Einkünften erhalten wurde, Und damit ich 
ihre Bitte mit ihren eigenen Worten ausbrüde, To ſprach 
fie: „Gib mir irgend eine von den Schweftern, damit ich 
fie verpflege." Nachdem nun der Prieſter ven Vorfa des 
Meibes gelobt hatte, befahl er, weil er fie zu diefem Werte 
der Barmherzigkeit vollfommen bereit ſah, man folle aus 
Allen eine Wittwe auswählen, die durch anſtändige Sitte, 
Ernſt und Zucht vor Allen den Vorzug habe, damit nicht 
etwa das Verlangen nach Freigebigkeit durch bie Fehler ber 
Empfangenvden überwunden würde, und fo Jene, welche 


1) OD. Kor. 12, 9. — 2) Jerem. 1, 18. 
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ar ein Berdienft um eine Arme zu erwerben fuchte, durch 
pie Schlehten Sitten derſelben Anſtoß und Schaden im 
Glauben erlitte. Als nun diefe in ihr Haus geführt wor- 
den war und fie ihr alle Dienfte ferwies, ſah fie beren 
tugendhafte Beicheidenbeit und Sanftmutb, und wie fie von 

verfelben alle Augenblide für die Liebeserweiſe mit Dant- 

fagung geehrt wurde, kehrte nah wenigen Tagen zu dem 
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erwähnten Briefter zurüd und fprach: „Sch hatte gebeten, 
daß du mir Eine geben Tießeft, bie ich pflegen und der ich 
willfährig dienen könnte.” Als diefer nun, Abficht und 
Berlangen der Frau nod nicht einfehend, in der Meinung, 
e8 fei ihre Bitte von dem Borfteher abfichtlih überleben 
und vernadhläffist worden , nicht ohne Aufregung nad) ven 


Urfachen vieler Verzögerung forfchte und fogleich erfuhr, 


es fei ihr eine Wittwe zugetheilt worben, anftändiger als. 
die übrigen: va befahl er heimlich, man möge ihr Jene ge- 


ben, welche Schlechter fei als alle Anvern, bie alfo entweder 


an Zorn ober Streitſucht, an Sewaltthätigfeit oder Ge» 
fhwäßigfeit und aud an Gitelfeit Alle überträfe, welche 
von dieſen Laftern beberrfcht würden. Ald man nun eine 
folche viel leichter fand und fie ihr ins Haus gab, diente 
fie derfelben mit dem nemlihen Eifer wie ber vorigen oder 
noch eifriger, hatte aber fire alle viele Leiſtungen nur den 
Dank von ihr, daß ihr beftänbig unwürbige Belei⸗ 
digungen angethan wurden, und daß fie mit fortwährenden 
Schmäh und Schimpfworten gequält wurbe, indem ihr 
diefelbe vorwarf und mit ſcheltender Verläumdung die 
Schuld aufbürdete, ſie hätte ſie nicht zur Erholung vom 
Sifchofe verlangt, ſondern um ſie zu quälen und zu be⸗ 
ſchimpfen, und man habe fie mehr von der Ruhe zur Ar» 
beit als von der Arbeit zur Ruhe gebracht. Als nun die 
beſtändigen Zänkereien ſo hervorbrachen, daß das freche 
Weib ſich nicht einmal mehr enthielt, Hand an Jene zu le⸗ 
gen, dieſe aber nur um ſo demüthiger die Dienftleiftungen 
verboppelte, fo lernte fie die Wüthende befiegen nicht durch 
Miberftand, fondern durch immer bemütbigere Unterwürfig- 
feit, fo daß fie, obwohl gereizt durch fo viel Unwürdiges, 
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den Wahnfinn der Schmähenven durch Liebevolle, Sanft- 
muth berubigte. Nachdem fie nun durch diefe Übungen 
ganz befeftigt war, und bie volllommene Tugend ber er- 
fehnten Geduld erlangt hatte, Kam fie zu dem erwähnten 
Vrieſter, um ihm ſowohl für die getroffene Wahl, als auch 
für die Wohlthat ihrer Übung zu danken, weil er ihrem 
Wunſche entfprechend endlich ihr die beite Lebrmeifterin 
der Geduld verfchafft habe, durch deren beftändige Beſchimpf⸗ 
ungen fie wie durch das DI der Rinafchule täglich geftärkt 
wurde, und zu der höchſten innerlihen Gebuld gelangen 
tonnte. „Endlich“, ſagte fie, „baft du mir eine gegeben, bie 
ih erquiden konnte, denn jene erftere ehrte und pflegte ja 
vielmehr mich durch ihre Dienfte.“ Es mag genügen, Dieß 
von dem weiblichen Geſchlechte gefagt zu haben, damit wir 
durch dieſe Erzählung nicht nur erbaut, fondern auch be 
fhämt werben, da wir die Geduld nicht bewahren fünnen, 
wenn wir nicht nach Art der wilden Thiere in den Zellen 
böhlen verborgen find. 


15, Bon dem Beifpiele ver Geduld, das Abt Paph— 
nutius gab. 


Nun wollen wir da® andere Beifpiel des Abtes Paph— 
nutins vorlegen. Diefer wohnte immer mit ſolchem Eifer 
‚in der Einfamteit jener berrlihen und überall berühmten 
fchtbifchen Wüfte, daß ihm die übrigen Anachoreten ven 
Beinamen Bubalus (Walpftier) gaben, weil er fich mit einer 
man möchte fait Tagen angebornen Begierde immer an dem 
Wohnen in der Eindde erfreute. Da nun dieſer ſchon im 
Knabenalter eine folhe Tugend und Gnade befaß, daß 
felbft berühmte und fehr große Männer jener Zeit feinen 
Exnft und feine unerſchätterliche Standhaftigkeit bewunder⸗ 
ten, und ihn, obwohl er dem Alter nach jünger war, doch 
wegen des DVervienftes feiner Tugenden den Alten gleich» 
fetten, in der liberzeugung, daß erihren Reiben müfle einver- 
leibt werden: da entzündete jener Neid, der einft Die Bruber- 
berzen gegen ven Patriarchen Joſeph aufgeftachelt hatte, einen 
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aus der Zahl ver Brüder mit dem gefräßigen Feuer der Eifer⸗ 


ſucht. Da dieſer nun die Schönheit des Andern mit Brand- 
mal und Fleden zu entftellen wünfchte, dachte. er diefe Art 


von Bosheit aus, daß er die Gelegenheit wahrnahm zur 


Zeit, als Paphnutius am Sonntag zur Kirche gieng und 
alſo von der Zelle abweſend war. In dieſe brach er nun 
wie ein Dieb ein, verbarg heimlich ſeinen Coder unter den 


Geflechten, welche jener aus Palmblättern zu machen pflegte, 


# 


und fam dann, wol Sicherheit über ven wohlangelegten 


Umtrieb wie mit reinem und einfältigem Gewiſſen felbft 
zur Kirche. Nachdem num die ganze Feier dem Herlommen 
gemäß gehalten war, brachte er dem hl. Iſidor, der vor 


ebendiefem Baphnutius Presbyter diefer Wüſte war, vor 


allen Brüdern die Klage vor, es fei ihm ein Coder aus 
feiner Zelle durch Diebftahl abhanden gefommen. Als nun 
diefe Klage die Gemüther Aller, befonders des Priefters, 
fo erfchüttert hatte, daß fie nicht wußten, was fie zuerft 
denken oder befchließen follten,, va drang bei dem allgemet» 
nen Staunen über das dort fo unerhört neue Verbrechen 
jener Anfläger, ver vie Sache gemeldet hatte, barauf, daß 
Alle in der Kirche zurüdgehalten und nur einige Aus— 
erwählte abgeſandt werben follten, um bie Zellen aller 
Brüder einzeln zu unterfuchen. Als Dieß Dreien ber Al⸗ 
teften von dem Prieſter aufgetragen worden war, burdy- 
fuchten diefe die Kammern Aller und fanden zuleßt in ber 
Zelle des Paphnutius den verborgenen Cover unter ben 
Palmgefledhten, die dort Siren heiflen, wie ihn ber Hinter- 
Yiftige verftedt hatte. Als fie ihn nun ſogleich zur Kirche 
gebracht und Allen vorgelegt hatten, da bot fih Paphnu— 


tius, obwohl er in Betreff feiner Gewiflensreinbeit ficher 


war, fogleidh ganz zur Öenugthuung an, ala ob er das Per: 
brechen des Diebſtahls anerkenne, und bat demüthig um 
Gelegenheit zur Buße, Er wollte infofern feiner Scham 
und Beicheivenheit nachgeben , al® er durdy den Verſuch 
ven Flecken des Diebſtahls mit Gegenreden abzuwaſchen, 
nicht auch noch mit dem ber Rüge gezeichnet werben wollte, 
da ja doch Niemand etwas Anperes glauben würde, als 
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was ber Fund zeigte. Als er nun nicht fo faft mit gebeug- 
tem Geifte ald mit Vertrauen auf das Urtheil Gottes fo= 
gleich aus der Kirche fortgegangen war, vergoß er beſtändig 
Thränen beim Gebete, verbreifachte feine Faſten und warf‘ 
fich auch Angefichts der Peute mit ber größten Geiſtes 
demuth zu Boden. Aber nachdem er fih faft zwei Wochen - 
fo mit aller Zerknirſchung bes Geiftes und körperlicher 
Buße gedemüthigt hatte, daß er am Sabbath oder Sonntag 
nicht zum Empfange ver hi. Kommunion, fondern um ſich 
an der Schwelle ver Kirche niederzumerfen und bemüthig 
un Verzeihung zu bitten, in aller Frühe berbeieilte, da dul⸗ 
dete jener Zeuge und Kenner alles Verborgenen nicht wei- 
ter, daß er fich ſelbſt ftrafe oder von Andern verachtet 
werde. Denn was jener Erfinder der Schandtbat, der ruch⸗ 
lofe Dieb feiner eigenen Habe und fhlaue Verderber frem> 
den Rufes ohne menschlichen Zeugen begangen hatte, das 
offenbarte der Herr durch den Teufel, welcher der Anftifter 
des Verbrechens gewelen war. Jener nemlic verdffentlichte, 
- ergriffen von dem graufamften Teufel, die ganze Hinterlift 
der heimlichen Nacftellung, und fo war Ein und Derfelbe 
ebenfo der Verräther wie der Erfinder der Anfchuldigungen 
und Betrügereien. So fhwer und lange aber wurbe er 
von diefem unreinen Geifte geplagt, daß er nicht einmal 
durch die Gebete der dort lebenden Heiligen, welche im Be⸗ 
ſitze der göttlichen Gnadengaben den Teufeln geboten, ge— 
reinigt werben konnte, ja daß nicht einmal die beſondere 
Gnade des Priefters Ifidor den Quälgeift von ihm aus— 
trieb, Obwohl dieſem durch bie Freigebigfeit des Herrn 
eine folche Kraft verliehen war, daß nie ein Befeflener zu 
feiner Schwelle geführt wurde, der nicht fchnell aeheilt 
morben wäre, fo wollte doch Chriſtus Dielen Ruhm dem 
iungen Paphnutius aufbewahren, fo daß er nur durch die 
Gebete Dedjenigen gereinigt würde, dem er nachgeſtellt 
hatte, und nur durch die Anrufung des Namens Deſſen, 
dem er von feinem Lobe als neidiſcher Feind Etwas hinweg⸗ 
nehmen zu können geglaubt hatte, Verzeihung feines Pers 
brechens und das Ende feiner Strafe erlange. Diele Zeis 
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hen alfo künftiger Befähigung deutete Jener ſchon damals 
in feiner Jugend an und zeichnete fo fchon in den Kuaben- 
jahren einige Umriffe jener Vollkommenheit, die mit der 


Reife fich mehren follte. Wenn wir alfo zu dem Gipfel 


feiner Tugenden gelangen wollen, fo müflen wir folhe 


Orundlagen für ven Anfang legen. ws 
16. Bon der Bolllommenbeit ver Gedulp. 


Ein boppelter Grund beflimmte mich zur Erzählung 
diefer That. Zuerſt daß wir die Feſtigkeit und Stant- 
baftigfeit viefes Mannes erwägen und eine um fo tiefere 
Stimmung der Ruhe und Geduld annehmen, je geringer 
die Nachftellungen des Feindes find, mit denen wir ange- 
fochten werben, als jene, von welchen er heimgefucht wurde; 
dann baß wir e8 für feft ausgemacht halten, wir fünnten 
vor den Stürmen ver Berfuhungen und den Kämpfen mit 
dem Teufel nicht ficher fein, wenn wir den ganzen Schuß 
für unfere Gebuld und all unfer Vertrauen nicht in bie 


Krail unferes innern Menſchen, ſondern in ven Berihluß 


der Zelle oder in die Berborgenheit der Wüſte, auf den 
Umgang mit den Heiligen oder auf bie Hilfe von irgend 
Etwas, was aufler, uns ift, fegen. Denn wenn nicht Jener 
unfern Geiſt durch die Kraft ſeines Schutzes ſtärlt, ver im 
Evangelium fagt:) „Das Reich Gottes ift im euh”, ſo 
hoffen wir vergebens, die Nachitellungen unfers Feindes 
in ber Luft entweder durch die Hilfe der bei und wohnen- 
ven Menfchen zu befiegen, oder durch örtliche Räume zu 
vermeiden oder durch den Schuß der Dächer autzufchließen. 
Obwohl nemlich all diefes dem bi. Paphnutius nicht fehlte, 
fo fand der Berfucher doch einen Zugang für feine An⸗ 
fechtung gegen ihn, und es trieben vielen fchlechten Geiſt 
nicht die Schranfen der Wände, nicht die Einſamkeit ber 
MWüfte, nicht die To vielen Verdienſte der Heiligen in jener 





1) Luk. 17, 21. 
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Gemeinde zurüd. Weil aber ver heilige Diener Gottes 
nicht auf Das, was auffen ift, Tondern auf den Richter 
‚alles Verborgenen felbft fein Herz gerichtet hatte, fo konnte 
er durch die Umtriebe einer fo großen Anfechtung nicht im 
Mindeſten erfchüttert werden. Andererfeits aber, genoß 
denn nicht Jener, welchen der Neid in eine ſolche Schand> 
that flürzte, die Wohlthat der Einfamfeit, ven Schuß einer 
abgelegenen Wohnung, und ven Umgang mit dem gottſeli— 
gen Abte und Prieſter Iſidor und andern Heiligen? Und 

doch Hat der teuflifche Sturm, der ihn auf dem Sand— 
' Fand, fein Haus nicht nur ſchwer getroffen, ſondern zer- 
ſtört. Suchen wir alfo unfere Ruhe nicht auffen, noch 
Yaßt uns wähnen, daß fremde Geduld dem Lafter unferer 
Ungebuld helfen fünne. Denn wie bas Reich Gottes in 
uns ift, fo find auch die Feinde des Menfchen feine Haus- 
genoſſen.) Denn Niemand widerfteht mir mehr als mein 
Sinn, der mir wahrhaft ver innerfte Hausgenoſſe iſt. Und 
wenn wir alfo forofam find, fo werden wir von ben inner- 
. lichen Feinden durchaus nicht verlett werden fünnen. Denn 
infoweit und unfere Hausgenoffen nicht widerftehen, wird 
das Reich Gottes in Ruhe des Geiftes erlangt. Wenn du 
nemlich die Sache genau anfiehft, fo kann ich von einem 
wenn au böfen Menfchen nicht verlegt werben, wenn ich 
nicht felbft mit unfrievlichem Herzen gegen mich kämpfe. 
Menn ich aber verlettt werbe, fo iſt das nicht die Schuld 
der fremden Anfechtung, fondern meiner Ungebuld. Denn 
wie eine fehwere und fefte Koft vem Gefunden nützlich ift, 
fo ift fie dem Kranken zum Schaden. Sie kann aber dem, 
der fie nimmt, nicht nachtheilig fein, wenn ihr nicht die 
Schwäche des Effenden die Macht zu fchaben verleiht. Wenn 
alfo je unter den Brüdern eine Solche Berluhung entitehen 
würde, fo wollen wir und durchaus nicht aus dem eleife 
der Ruhe binausprängen laſſen, um den gottesläfterlichen 
Beihimpfungen der Weltlihen den Zugang zu dffnen. Wir 


1) Matth. 10, 36. 


dee J 
r 


TE 
[3 


k 


* 





—— TE Ban hr 2 ae an SR Er 
— — * —— —— Ya: * 


wollen uns auch nicht wundern, daß einige Verkehrte und 
und Berabfheuurgswürbige in ber Zahl beiliger Männer 

eingereiht und verftedt fein fünnen, weil, folange wir auf 
der Tenne viefes Lebens zerichlagen und zerrieben werben, 
notbwenbig auch die Spreu, die ind ewige Feuer gehört, 
mit dem auserwählten Getreide vermilcht fein muß. End— 
ih wenn wir ung erinnern, daß der Satan unter den En- 
geln oder Judas ynter den Apofteln und Nikolaus,‘ der 
Erfinder einer ganz verwerflichen Irrlehre, unter den aus» 
erwählten Diakonen war, fo wird es nicht wunderbar fein, 
daß man auch ganz ſchlechte Menfchen in ver Gemeinde 
der Heiligen eingereiht findet. Denn obwohl Einige bes 
haupten, diefer Nikolaus fei nicht jener gewefen, ber von 
den Anofteln zum Amte der Dienftleiftung erwählt worden 
war, fo fünnen fie doch nicht läugnen, daß er von der Zahl 
iener Schüler war, die, wie offenfundig ift, damals Alle fo 
befhaffen und fo vollfommen waren, wie wir jegt faum 
Einige in ven Klöſtern finden. Wir wollen alfo nicht den 
Sturz jenes obengenannten Bruders, der in biefer Müfte 
auf fo traurige Weife gefallen ift, und nicht fein furcht⸗ 
bares Schandmal, das er freilich nachher mit vielen Thrä— 
nen ber Buße wegwufch, fondern vielmehr das Beifptel 
des bi. Baphnutius ung vor Augen ftellen. Laßt ung ja 
nicht zu Grunde gehen durch bie Wühlerei Desienigen, 
deffen altes Laſter des Neides durch die erheuchelte Reli⸗ 
gion nur noch ſchlechter wurde, ſondern wir wollen mit 
aller Kraft die Demuth von Diefem nahahmen, wie fie 
ibm nicht die Wüfte plößlich erzeugt, ſondern die Einſam⸗ 


1) Der Stifter der Selte der Nitolaiten war nach den Einen 
wirklich der Diakon Nikolaus (Apoſtelgeſch. 6). So fagen Ter- 
tullion, Srenäus, Epiphanius, Hieronymus u. A. Dagegen 
hätten ſich nad Andern dieſe Sektirer in lügneriſcher Prahlerei 
nur felbft eine ſolche Abſtammung beigelegt, während Diafon 
Rifolaus treu geblieben und von ben Apofteln zum Biſchof von 
Samaria erhoben worden ſei. 
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keit vollendet und ausgebildet hat, nachdem er ſie unter den 
Menſchen erworben batte. 


17. Über dag Übel des Neides. 


Man muß nun fürwahr willen, daß die Krankheit des 
Neides Schwerer zu einem Heilmittel komme als die übrigen 
Rafter. Denn ich möchte faft fagen, daß es für Denjeni- 
gen kein Mittel gibt, welchen fie einmal mit ihrem peft- 
artigen Gifte verdorben bat. Sie ift nemlich jene Seuche, 
son welcher es bildlich beim Propheten beißt:") „Siebe, 
ih Sende über euch Schlangen, Bafilisfen, gegen die es 
feine Beſchwörung gibt, und fie werden euch beiſſen.“ Mit 
Recht wird alfo von dem Propheten der Biß des Neives 
verglichen mit dem tödtlichen Gifte des Bafilisfen, da durch 
ihn jener erfte Urheber und Beherricher aller Gifte zu 
' Grunde gieng und zu Grunde richtete. Denn er war zu- 
erft fein eigener Mörder, ebe er es für den ward, welchen 
er beneidete, und ehe er gegen ven Menfchen das Todes» 
gift ausgoß, vernichtete er fich ſelbſt. Denn durch den Neid 
des Teufeld kam der Tod in die Welt, und e8 ahmen ihm 
nach, die auf feiner Seite find. Wie nemlicdy Jener, wels 
her zuerft von der Peſt dieſes Übels ergriffen wurde, wer 
der das Heilmittel ver Buße noch irgend welche Pflege und 
Arznei zuließ, fo haben auch Jene, welche fih von ebenven- 
felben Biffen verwunden ließen, alle Hilfe der heiligen Be— 
ſchwörung ausgefchloffen, weil fie in der Scham darüber, 
daß fie nicht ber irgendwelche Schuld der Andern fich är— 
gern, fondern über deren Glück, die Wahrbeit nicht einge- 
Steben mögen, und ſich nun was immer für unndtbige und 
thörichte Anläffe fuchen, Anftoß zu nehmen. Weil biefe 
nun durchaus falſch find, fo gibt e8 für fie eine gemeinfame 
Heilung, da jenes tödtliche Gift, welches fie nicht verratben 
wollen, in ihrem Marke verborgen tft. Über dieſe brüdt 


1) Jerem. 8, 17. 
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ſich jener Weiſeſte ganz treffend aus; ) „Wenn die Schlange 
beißt, ohne zu ziſchen, fo bat feine Übermacht der Beſchwö⸗ 
rer.” Denn das find jene ſchweigenden Biffe, venen allein 
das Heilmittel der Weilen nicht zu Gute fommt. Denn 
fo unbeilbar ift diefes Verderben, daß es durch Zärtlichkeit 
bitterer, durch Dientleiftungen hochmütbiger, durch Ges 
fchenfe gereizter wird, meil, wie derfelbe Salomon ſagt, 
die Eiferfucht Nichts erträgt.) Denn je mehr der Andere 
durch demülhige Unterwürfigfeit oder in der Tugend der 
Geduld oder an Rob der Freigebigkeit fortfchreitet, um io 
heftiger wird Jener von den Stacheln des Neides gequält, 
da er nur den Untergang ober den Tod bed Beneiveten bee 
gebrt. Konnte ja doch der Neid jener eilf Patriarchen To 
wenig durch irgend welche Unterwürfigfeit des unfchuldigen 
Sruders befänftigt werden, daß es im ber bl. Schrift von 
ihm keißt:?) „Es beneibeten ihn aber feine Brüder, weil 
ihn fein Vater liebte, und fie konnten nicht gut mit ihm re 
den“, bis ihre Eiferfucht , vie feine Sänftigung durch den 
dienfleifrigen und unterwärfigen Bruder ertrug, bei dem 
Berlangen nad feinem Tote faum dur das Verbrechen 
des Broverſchachers gefättigt werden fonnte. Es ſteht allo _ 
feft, daß der Neid verberblicher und fchwerer zu beilen ift 
als alle übrigen Laſter, da er gerade durch die Mittel ent» 
flammt wird, durch melde die andern erlöfchen. ‚Denn wer 
3. B. erbittert ift über einen ihm zugefünten Schaben, ber 
wird durch die Entfchäbigung ber Sreigebigteit geheilt; wer 
über eine -erlittene Beleidigung ſich ärgert, wirb verföhnt 
durch demüthige Genugthuung. Was wilft du aber mit 
Jenem thun, der gerade dadurch, daß er dich demütbiger 
‚und gütiger fiebt, noch mehr erzürnt wird, ben nicht die 
Habfndt, welche durch Geld befriebigt wird, nicht die De- 
feidigung zum Zorne entflammt ober der Durft nach Race, 
der durch ſchmeichelnde Dienfte hefiegt wird, ſondern ben 
nur Erfolg und Glück des Andern reizt? Wer aber wird 


1) Fred. 10, 11. — 2) Sprüchw. 6, 34. — 3) Gen. 37, & 
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denn, um ben Neidiſchen — zu ſtellen, wunſchen. 

um ſein Gut zu kommen, ſeines Glückes verluflig zu wer- 
den ober in irgend ein Ungtüc zu fallen? Damit alfo ver 
Bafılist nicht Alles, was in uns lebendig ift und gleichſam 
duch den Lebenshauch des bi. Geiftes befeelt wird, mit 


einem einzigen Biffe diefer Bosheit tönte, laßt uns beſtän— 


dig die adttliche Hilfe, der Nichts unmöglich ift, anfleben. 
Denn das übrige Schlangengift, nemlich. die fleifchlichen 
Sünden oder Rafter, in welche vie menſchliche Schwadhheit 
leicht hineingeräth , von denen fie aber auch leicht gereinigt 


‚wird, haben doch einige Kennzeichen ihrer Wunden im 
Fleiſche, und wenn von diefen auch der irdiſche Körper 


ſehr gefährlich anfchwillt, fo fommt doch , wenn irgend ein 
in den göttlichen Liedern ſehr erfahrener Beſchwörer das 
Heilmittel des Theriak) oder das Mittel der heilfamen 
Worte anwendet, das giftige Verderben nicht bis zum ewi- 
gen Tode der Seele. Aber das Gift des Neides, das wie 
von einer Königs ⸗Schlange (Baſilisk) ausgefprigt ift, nimmt 
das Leben der Religion und des Glaubens, ehe die Wunde 


im Körper gefühlt wird. Denn nicht gegen einen Men— 


fchen, fondern wahrhaft gegen Gott felbft erhebt fih in 
Räfterung, wer an dem Bruder Nichts als das Wohlver- 
dienst benergelt und nicht die Schuld des Menſchen, ſon— 
dern nur Gottes Verfügung tadelt. Das ift wohl jene 
mach oben treibende Wurzel der Bitterkeit,) die fich zum 
Himmel richtet und den Schöpfer felbft, ver ven Menfchen 
Gutes verleiht, zu ſchmähen trachtet. Es fol nun auch 
Niemanden beunrubigen, daß Gott droht, er werte Bafilis- 
ten fenden, um Jene zu beiſſen, durch veren Verbrechen er 
beleidigt werde. Denn obwohl es gewiß ift, daß Gott nicht 
der Urheber des Neides fein kann, fo ift es doch billig und 
den göttlichen Gerichten entiprechend, daß, während ven 


1) Theriak (Imoserry), ein aus verfchiedenen Stoffen und 
en all von Bipern bereitetes , für jehr wirkſam gehaltenes 
egengif 
2) Hebr. 12, 15, 








Demütbigen gute Gaben verliehen, den Hochmüthigen und 
Verworfenen aber verweigert werben, Diejenigen, welche 
nach dem Apoftel verdienen, einer verwerflichen Sinnesart 
überlafjen zu. werben, der Neid verwunde und verzehre, 


gleich al8 wäre er vom Herrn geſchickt, gemäß j jener Stelle?) 


„Sie baben mich zur Eiferfucht gereizt durch einen Nicht 


Gott, und ih will fie eiferfüchtig machen durch ein Nichte 


Boll.“ Dur diefe Unterredung entzündete der gottielige 


Piammon noch heftiger unfer Verlangen, gemäß welchem 


wir aus ber erften Schule des Klofterlebens zu der zweiten 


Stufe, der Anadhorefe , zu fireben begonnen hatten. Denn 


die Anfangsaründe des einfamen Lebens, deſſen Kenntniß 
wir nachher in der feytbifchen Wüſte vollftändiger erlang- 
ten, haben wir durch feinen Unterricht zuerft erfahren. 


1) V. Mof. 32, 21. 
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Nennzehnte Unterredung, 


welche die des Ables Johannes if, über das Biel des 
Woͤnches und des Sinfiedlers. 


—ñi 


1. Über das Kloſter des Abtes Paulus und die 
Geduld eines gewiſſen Bruders. 


Nach ſehr wenigen Tagen gingen wir, von ber Be— 
gierde nach weiterer Belehrung getrieben , wieder mit größ- 
tem Geifteseifer nach dem Klofler des Abtes Paulus.) Ob 
wohl dort ohnehin ſchon eine Zahl von mehr als zwei- 
hundert Brüdern wohnte, fo war doch zu Ehren einer 
Feier, welche gerade ftatt fand, auch aus andern Klöftern 
eine unermeßliche Menge von Mönchen zufammengeftrömt. 
Denn es wurde der Juhrestag der Beerdigung des vorigen 
Abtes, der dieſem Kloſter vorgeſtanden war, feierlich ger 


1) Da e8 mehrere fehr fromme und gleichzeitig lebende Aebte 
dieſes Namens gab, jo it ſchwer zufagen, welcher bier gemeint ift. 
Wahrſcheinlich iR es Paulus, der auf dem Berge Pherme in ber 
Scythis wohnte; vgl. Sozom. 6, 29, wo aud der folgende Johan- 
nes als Abt und großer Wunderthäter erwähnt wird. 
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Halten. Wir machen deßhalb Fon biefer Dulenimenlanft: 


- Ermähnung 3 weil wir die Geduld eines gewillen Bruders, 
welche vor diefer ganzen Verſammlung in unerfchütterlicher 


Sanftmuth glänzte, kurz berühren wollen. Denn obwohl 


unſere Abfiht bei diefem Buche andersmwohin zielt, nemlich 
die Reden des Abtes Johannes vorzuführen, der die Wüfle 


verlaflen und fih in größter Demuth dieſem Klofter unter= 


worfen Battle, fo Halten wir es doch feineswegs für un- 


paſſend, wenn obne Umfchweif der Worte allen nady ver 
Tugend Strebenven eine, wie wir glauben, große Erbauung 


- zu Theil werben kann. Da fih alfo jene Menge von Mön> 


chen in einem fehr großen Hofe in Reihen von je Zwölfen 
gelagert und ein Bruder irgend ein erhaltenes Gericht viel 
zu langfam hereingebracht hatte, da firedte wegen biefer 
Langſamkeit der genannte Abt Paulus, ver unter ben 
Schaaren der dienenden Brüder forgfam umherlief, die 
Hand aus und ſchlug Jenen vor Aller Augen mit ber 
Fläche verfelben, fo daß der Schall au zu ben Ohren ber 
abgewandt oder entfernt Sitzenden drang. Das that er 
aber nur, um die Geduld des Jünglings Allen, weldye an» 
wefend waren, fund zu machen, damit Alle, welche einem 


ſolchen Schaufpiele anwohnten, durch das Beifpiel der Ber 


ſcheidenheit belehrt würben. Der Erfolg zeigte, daß ber 
Altvater hierin nah gut gedachten Plane gehandelt habe. 
Denn diefer merkwürdig gebuldige Füngling nahm es mit 
folder Gemüthsruhe auf, daß nicht‘ nur feinem Munde 
fein Wort entfchlüpfte und auch nicht das geringfte Mur— 
ren in ver ftillen Bewegung der Rippen fich zeichnete, fon- 
dern daß auch die Befcheivenheit und Ruhe des Gefichte®, 
ja felbft die Farbe ſich nicht im Geringften änderte, Die» 
fe8 Vorkommniß war nicht nur uns, die wir erft kurz aus 
dem ihrifchen Klofter kamen und nun die Tugend der Ge— 
duld durch fo auffallende Beifpiele kennen lernten, fonbern 
auch Senen, welche folcher Beftrebungen nicht ganz unlun- 
dig waren, fo merkwürdig, daß ſelbſt ben beventendften 
Männern durch dieſe Thatfache eine treffliche Belehrung 
16 
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zu Theil wurde, weil nemlich, wenn auch die väterliche 
Züchtigung feine Geduld nicht erſchütterte, nicht einmal 
das Zufchauen einer folchen Menge fein Geficht mit irgend 
einem Zeichen der Scham fürben konnte. ‘ 


2, Bon der Demuth des Abtes Johannes. 


In diefem Klofter alfo fanben wir einen hochbejabrten 
Greis mit Namen Johannes, deſſen Wort und Demuth, 
durch die er vor allen Heiligen fih auszeichnete, wir nicht 
mit Stillfehweigen übergeben zu müffen glaubten, da wir. 
wußten, daß er beſonders im jener Vollkommenheit ftarl 
war, welche, obwohl fie die Mutter aller Tugenden und bie 
feftefte Grundlage des ganzen geiftigen Baues ift, von un⸗ 
fern Inftituten beinahe in die Verbannung kam. Deßbalb 
ift e& fein Wunder, daß wir nicht zu der Erhabenheit Je— 
ner emporfteigen fönnen, da wir ja nicht im Stande find, 
ich will nicht fagen bis ing Greifenalter in der Zucht des 
Kloſters auszubarren, fondern auch nur zwei Jahre mit 
Zufrievenheit das Joch der Unterwerfung zu tragen, fo 
daß wir fogleich wieder eilen, uns fchädliche Freiheiten 
berauszunehmen, während wir doch felbft in diefer kurzen 
Zeit nicht nach jener Strenge der Regel, fondern nur ir- 
gend wie nach der Freiheit unferer Willfür dem Befehle 
des Obern uns unterwarfen, fo daß es fcheint, als wollten 
wir nicht die Frucht der Geduld lernen, fondern nur bie 
Zeit für die Wiedererlangung der Zügellofigkeit abwarten. 
Nachdem wir alfo diefen Greis in dem Klofter des Abtes 
Baulus gefeben hatten, bewunderten wir zuerſt das Alter 
und die Gnade, mit welcher ver Dann begabt war, und 
fiengen dann, das Antlit zur Erde gebeugt, an, zu bitten, 
er möge fich berablafien, uns zu offenbaren, warum er bie 
Freiheit der Wüſte und jenen hoben Beruf, in welchem 
tbn vor allen andern Männern verfelben Lebensweiſe ber 
Ruf verberrlicht hatte, lieber verlaffen und fi; unter das 
Joch des Klofters beugen wollte. Jener fagte, er fei we- 
gen feiner Unfähigkeit zu der anachorelifchen Disciplin und 
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wegen feiner Unwürdigkeit zu einer fo hoben und großen 


Vollkommenheit in die Schulen der Jüngeren zurückgekehrt, 


ob er vielleicht Doch wenigftens die Satzungen dieſer fo er» 

füllen könne, daß er die PVerbienfte diefes Berufes erlange. 

Als wir durch Wiederholung unferer Bitte diefe demüthige 
Antwort zurückwieſen, begann er endlich alſo: 


3. Antwort des Abtes Johannes, warum erpie 
Wüſte verlaffen babe. 


- Die anachoretifche Lebensweiſe, die ich zu euerm Stau⸗ 
nen verlaffen habe, will ich weder verachten noch von mir 
weifen, fondern vielmehr mit ganzer Verehrung umfaflen 
und annehmen. Es freut mich, in derfelben nach den breiffig 
Sabren, die ich in der Kloftergemeinde gelebt hatte, weitere 
zwanzig Jahre fo hingebracht zu haben, daß ich mich unter 

- Senen, welche fie etwa einigermaßen anftrebten, nicht gerade 
durch grobe Läffigfeit bemerklich machte. Aber weil die 
Reinheit derſelben, die ich verkoftet hatte, zuweilen unter» 
brochen und befledt wurde durch bie Sorge um irdiſche 
Dinge, fo ſchien es mir thunlicher, ins Klofter zurüdzus 
fehren, damit bie Erreichung des fo ergriffenen niedrigen 
Borfates fiherer erfolge und bie Gefahr wegen bed ange 
maßten höbern Berufes gemindert fei. Denn es ift befler, 
getreu im Meinen als untreu im größern Berufe erfunden 
zu werben. Und deßhalb bitte ich, wenn ich Etwas zu Hohes 
ober gar zu Freies gefagt habe, daß ihr glauben möget, es 
fei Dieb nicht aus laſterhafter Brahlerei, fondern aus Eifer, 
euch zu erbauen, vorgebracht worben, weil ib auf euer 
dringendes Fragen meinte, Nichts von der Wahrheit hinweg⸗ 
nehmen zu ſollen. Denn ich halte dafür, daß es euch zu 
einiger Belehrung dienen könne, wenn ich bie Demuth ein 
wenig bei Seite lafje und einfach die gunze Wahrbeit mei» 
nes Lebenszieles darlege. Ich hoffe auch, daß ich weber 
bei euch wegen ber Freiheit meiner Rede bie Makel ber 
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Ruhmſucht, noch vor meinem. Gewiſſen wegen Unter⸗ 


drückung der Wahrheit ein Vergeben ver Lüge verſchulde. 


4. Bon der Tugend, welde der genannte Greis 
im anadhoretifhen Leben übte, 


MWenn num Jemand voll Freude üker die Cinfamfeit 
der Wüfte den menfchlihen Umgang der Bergeflenbeit über- 
geben bat und mit Seremias fagen fann: „Und nad) dem Tage 
des Menfchen verlange ich nicht, du weißt es," To geſtehe 
ich, daß auch ich mit der Gnade des Herrin Dieß entweder 
erlangte oder doch zu erlangen mich anftrengte. Ich wurde 
alfo, wie ich mich erinnere, durch das gnädige Geſchenk des 
Herrn häufig in eine folhe Entzückung hingerifien, daß ich 
vergaß, wie ich noch mit der Laſt der fürperlichen Gebredi- 
Yichfeit beladen fei, und mein Geift warfalle Aufleren Sinne 
ylöglich fo von fih und weilte fo durchaus ferne von allen 
finnlihen Dingen, daß weder Augen noh Ohren ihren 


“eigentlichen Dienft verrichteten. Und fo ſehr wurde das 


Gemüth mit odttlichen Betrachtungen und geiltigen An— 
ſchauungen erfüllt, vaß ich oft am Abende nicht wußte, ob 
ih Speife genommen habe, und am andern Tage über die 
geftriae Beendigung des Faftens völlig im Zweifel war. 
Dephalb wird auh am Sumftage' die Speiſe für fieben 
Tage, nemlich fieben Paare Zwiebad zur Prüfung in das 
Procherium, d. t. den Handkorb gelegt, damit Die unter- 
laſſene Labung nicht verborgen bleibe. Durch diefe Gewohn⸗ 
heit wird auch ein anderer Irrthum der Bergeplichkeit aus— 
geſchloſſen, fo daß die beendigte Zahl der Brode die abge: 
laufene Woche und die Wiederkehr des Feſttages anzeiat 
und bie Feier des heiligen Tages fowie die Feſtverſamm— 
Yung den Einſiedler nicht verborgen bleiben können. Wenn 
nun aber jene genannte Entzüdung des Geiftes auch viele 
Drdnungsanzeihen trüben follte, fo hält nichts deſtoweniger 
die Art der täglichen Arbeit, welche die Tageszahl anzeigt, 
den Irrthum ab. Um aber nun die weitern Tugendübungen 
der Wüfte mit Stillfehweigen zu übergehen, — denn wir 
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bveaben ja niht von ihrer Zabl und Menge, fondern von 
pen Biele der Einfamkeit und bes Kloſterlebens zu han⸗ 


dein, — fo will ich vielmehr kurz die Urfachen entwideln, 
warum ich. viefelbe Lieber verlaſſen wollte, und diefe habt 
ihr ja auch erfahren wollen. Dann will ih auch mit kur⸗ 
zen Worten alle jene erwähnten Früchte der Einſamkeit be> 
rühren, in wiefern ich nemlich fagen möchte, daß fie höhern 
Verdienſten nachzuſetzen ſeien. 


5. Bon den Vortheilen ber Wilke. 


. So lange alfo die geringe Zahl Jener, melde damale 
in der Wüſte wohnten, uns Freiheit ließ und die größere 
Reere der Einöde und erquicdte, To lange wir, in grdfe 
ferer BVerborgenbeit zurückgezogen, fo bäufig- zu jenen 
Bimmlifchen Entzüdungen Hingeriffen wurden und nicht eine 
fo große Menge beiuchender Brüder herbeiftrömte, unfere 
Sinne wegen ber nothmwendig zu übenden Menichenliebe 
mit großen, zerſtreuenden Sorgen befchwerend: fo lange 
bieng ich mit unerfättlichem Verlangen und ganzer Herzens 
olut an der völligen Ruhe und. Stille ver Einſamkeit und 
an jener Lebensweiſe, die mit der Seligfeit ber Engel zu 
vergleichen ift, Aber als, wie gefagt, eine größere Zahl von 
Brüdern anfieng, in jener Wuͤfte Wohnung zu ſuchen, und 
die Freiheit der vorher fo weiten Einöde eingeengt wurbe, 
fo daß Dieß nicht nur jenes Feuer der göttlichen Betracht- 
ung erfalten machte, Tonbern auch ben Geift auf vielfache 
Weiſe durch bie Feſſeln irbifcher Dinge hemmte, ba wollte 
ich lieber die Aufgabe bieler Kegel mie immer vollſtändig 
loſen, als in jenem fo hohen Berufe durch die Sorge für 
Heifchliche Bedürfniſſe lau werben; fo daß, wenn mir auch 
jene Freiheit und bie geiftigen Entzüdungen permeigert find, 
ich mich doch, nach völliger Ablegung ber Sorge um ben 
morgigen Tag,, mit ber Erfüllung des evangelifchen Ge⸗ 
Hoted tröften fann und mir fo Das, was mir an be. 
Shaulicher Erhabenheit genommen ift, durch gehorſame 
Unterwürfigfeit erſetzt wird. Denn es ift armfelig, fi) zu 
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der Schule irgend einer Kunft oder Beitrebung zu befennen 
und doch die Vollendung in berfelben durchaus nicht er» 
langen zu lönnen. 


6. Über die Nützlichkeit des Kloſterlebens. 


Deshalb will ich kurz auseinanvderfeten, welche Bor» 
tbeile ich nun in dieſer Tebensweife genieße. Ihr aber mö— 
get nah diefer Darlegung erwägen, ob jene PVortheile der 
Einſamkeit durch dieſe Wohlthaten erfett werben können, 
und ebenſo vürfte klar werden, ob ich mich aus Ekel an 
jener. einfieblerifchen Neinheit oder aus Perlangen nad 
derfelben lieber durch die Schranken des Klofters einengen 
wollte. In diefem Stande alfo gibt e8 feine Pläne wegen 
der Tagesarbeit, keine Zerftreuung wegen Kauf und Ver— 
auf, nicht die unvermeidlihe Sorge wegen des jährlichen 
Brodes, fein Rechnen wegen fürperlicher Dinge, durch wels 
ches nicht nur für die eigenen, fondern auch für die Bedürf— 
niſſe fo vieler Anlömmlinge das Nötbige hergefchafft wer- 
den müßte, endlich feine Anmaßung wegen des Menfchen- 
lobes, die vor dem Angefichte Gottes unreiner ift als all 
das Vorige und auch die großen Müben ver Wüſte häufig 
zu nichte macht. Um aber nun jene Wogen geiftiger Über— 
bebungen und die Gefahren der verderblichen Ruhmſucht, 
die bei jenem anadhoretifchen Leben vorfommen, zu über- 
geben, wollen wir zu jener allgemeinen Laſt Aller, nemlich 
zu der gemeinfamen Sorge, den Lebensunterhalt herbeizu— 
ſchaffen, zurückkehren. Ich will nun Nichts davon fagen, 
daß hierin das Maaß jener alten Strenge, die den Ge— 
brauch des Dies durchaus nicht kannte, ganz verbrängt 
wurde, aber man bat angefangen, nicht einmal mit biefer 
Nachſicht unferer Zeit zufrieden zu fein, in welcher, wenn 
ein Sertar‘) Ol und ein Maah ?) Sinfen für ven Gebrauch 


1) Sertar, der fechste Theil des congius, faßte 11, Pfb. 
u N Diefer modius betrug Etwas mehr als ſechsundzwanzig 
und. 
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der Fremden bereit wor, hiemit alle Labungsſpenden das 


ganze Jahr hindurch beforgt wurden, während jetzt mit dem 


doppelten und dreifachen Maaße das Nabrungebenütfnig 


kaum befriedigt werden kann. Und fo fehr bat bei Einigen 


die Macht diefer ſchädlichen Nachficht zugenommen, daß fie 
der Miſchung von Eifig und Salzlaft nicht jenen einzigen 
Tropfen DI beimifhen, welchen unfere Vorgänger, die an 
den Gefeten der Wüfle mit größerer Entſagungskraft 
biengen, nur zur Vermeidung ter Prahlſucht einzuträufeln 
pflegten, fondern als Würze ägyptifchen Käſe bineinbrödeln 


und mehr DI, als nöthig ift, darüber fchütten, fo daß fie 


zmei Speifen von je eigeneni, verfchiedenem Wohlgeſchmack, 
welche einzeln und zu verfchiedenen Zeiten die Mönche 
Hätten ganz angenehm erquiden können, mit einem und 
demfelben Geſchmacksreize nehmen. Und in ver That, ſo⸗ 
weit hat biefe «Anis zejeıs, d. i. dieſer Befit materieller 
Dinge überhand genommen, daß bie Anachoreten, was ich 
ohne Scham nicht fagen kann, unter dem Vorwande det 
Menfchlichkeit und des Empfanges ver Fremden anger 
fangen haben, das Oberlfeiv‘) in ihren Zellen zu haben, 
Nichts zu fagen von Dem, was die erſtaunte umd ftet® auf 
geiftige Schauungen aufmerkſame Seele beſonders beichwert, 


nemlih von tem Zufammenlauf der Brüder, von ben 


Pflihten der Aufnahme und Begleitung, von den gegen- 
feitigen Befuchen, den verichiedenen Gefprächen und ber 
nimmer. endenden Sorge und Gefchäftigkeit. Ja die Er— 
wartung folcher Dinge zerftreut felbft zu der Zeit, wo 
viefe Hinberniffe aufzuhören ſcheinen, das von ber beftün- 
digen, gewohnten Unruhe bingehaltene Gemüth. Und io 
gefchieht e8, daß jene Freiheit ver Anachorefe, durch ſolche 
Bande gehindert, nicht zu jener unausſprechlichen Heiterkeit 
des Herzens gelangt, da der Aufſchwung gehemmt iſt und 
daß fie die Frucht des Eremitenberufes verliert. Wenn mir 


1) Ein Kleidungsſtück, das die Mönche jonft nur im Falle 
der Krankheit nahmen. 
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num diefe jet, wo ich in ver Gemeinde und unter Schaar 
ren lebe, gleichfalls verweigert iſt, fo wird mir doch die 
Ruhe der Seele und die von allen Geſchäften freie Stille 
des Herzens nicht mangeln. Wenn biefe nicht auch den in 
der Wüſte Wohnenden zu Gebote fteht, fo werden fie zwar 
die Mühen der Anachorefe tragen, aber um deren Frucht 
betrogen werben, weil dieſe nur bei ruhiger Feſtigkeit des 
Geiftes erlangt wird. Wenn mir enplich auch in meinem 
Klofterleben von jener Reinheit des Herzens Etwas abgehen 
follte, fo werde ich doch mit der Erfüllung des evangelifchen 
Gebotes zufrieden fein, welches fiher all jenen Früchten 
der Einfamfeit nicht nachaefebt werden kann, daß ich nem- 
lich wegen des morgigen Tages nicht denfe und, bis zum 
Ende unterwürfig gegen ven Abt, Ienen einigermaßen nach⸗ 
zuahmen fcheine, von dem es heißt:!) „Er ernieprigte fich 
felbft und wurde gehorfam bis zum Tode.“ So möge ich 
auch würdig fein, deffen Wort in Demuth nachzuſprechen: ) 
„Sch Bin nicht gefommen, meinen Willen zu tbun, fondern 
den Willen veflen, ver mich gefandt hat, des Vaters,“ 


7. Frage über die Frucht des Plofterlebens oder 
der Einſamkeit. 


Germanus: Da e8 nun offenbar ift, daß bu in beiden 
Berufsarten nicht, wie fo Viele, nur die Anfänge berührt, 
fondern bie Gipfel erftiegen haft, fo möchten wir gerne be» 
{ehrt fein, welches das Ziel bes Kloftermannes und welches 
das des Eremiten fei. Denn es ift Keinem zweifelhaft, daß: 
Niemand über diefe Dinge wahrbeitsgetreuer und vollftän- 
diger ſprechen kann ald Jener, der beide Arten der Voll- 
fommenheit in langer Übung und Iehrreicher Erfahrung er- 
reicht Hat und alfo den Werth und das Ziel beider im 
wahrbafter Lehre beibringen kann. 


1) Philipp. 2, 8. — 2) Joh. 6, 38, 
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8. Antwort. 


Johannes: Ich Hätte ſchlechthin ausſprechen können, 
daß. ein und verfelbe Menſch nicht in beiden Lebensweiſen 
vollfommen fein fünne, wenn mich nicht das Beifpiel Eis 
niger fehr zurüdhaften würde. Denn es ift bei jeder ber» 
felben etwas Großes, einen Vollendeten zu finden ; um mie 
viel mehr ift e8 offenbar ſchwierig und faft möchte ich far 
gen unmöglich für den Menſchen, beide vollfländig zu er⸗ 
füllen! Wenn Dieß auch zuweilen vorgefommen if, fo 
tann es doch nicht fogleich zu einem allgemeinen Urtheil 
erhoben werben. Denn nit von dem fleinften Theile iſt 
die Regel herzunehmen, d. i. nicht von der Betrachtung ber 
Wenigen, fondern von Dem, was der Fähinfeit Vieler, ja 
Aller entipricht. Wenn aber Etwas ganz Selten und nur 
von ben MWeniaften erreicht wird und die Möglichkeit der 
gemeinfamen Kraft überfchreitet, fo muß dasſelbe als ein 
über den Zuftand und die Ratur der menſchlichen Schwäche 
hinaus verliehenes Geſchenk von ven allgemeinen Geboten 
getrennt und nicht als Beifpiel, fondern als Wunder vor» 
geführt werden. Deßhalb will ich euch Das, um was ihr 
fragtet, nach meiner gar mäßigen Einſicht beibringen. Das 
Enpziel des Möndyes ift, all feinen Willen zu töbten und 
zu freuzigen und nach dem heilfamen Gebote der ewange- 
üſchen Vollkommenheit nicht an den morgigen Tag zu 
venfen. Es ift ganz gewiß, daß biele Bolltommenheit von 
Riemandem ald von dem Möndye erreicht werden könne. 
Einen folhen Dann fchildert der Prophet Iſaias, preift 
ihn felig und lobt ihn wie folgt:”) „Wenn du am Sab⸗ 
bathe deinen Fuß zuruckhältft, fo daß du nicht thueſt deinen 


Willen an meinem hl. Tage; wenn du ihn verherrlichſt, 


indem du nicht deine Wege wandelſt und bein Eigenwille 
fich nicht zeigt, fo daß du Geſchwätz machſt: dann wirft 
dur dich freuen über den Herrn, und ich werbe dich heben 


1) Iſ. 58, 13.14. 
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über die Höhen des Landes und dich fpeifen mit der Erb» 
Ichaft deines Vaters Jakob; denn der Mund des Herrn 
bat’8 geredet." Die Vollkommenheit des Eremiten aber be— 
fteht darin, den Geift ausgezogen zu haben von allem Ir— 
diſchen und ihn, fo weit e8 die menfchliche Schwäche ge- 
Hattet, mit Chriftus zu vereinen. Diefen Mann befchreibt 
der Prophet Jeremias und fagt: „Selig der Mann, ber 
das Joch auf fih nahm von Jugend auf; er wird einfam 
fiten und ſchweigen, weil er fich erhoben hat über ſich 
felbft." Auch ver Pfalmift fast: „Ähnlich bin ich gewor- 
den dem Pelikan der Wüfte. Ich wache und bin geworben 
wie ein einfamer Sperling auf dem Dache.“ Wenn nun 
nicht Jeder von Beiden zu dieſem Ziele gelangt, das wir 
einer jeden diefer Berufsarten eben zugeſprochen haben, fo 
firebt vergebens Jener nach der Zucht des Klofters, Diefer 
nach der ver Anachorefe. Denn Keiner von Beiden bat vie 
volle Kraft feiner Lebensweiſe. 


9, Bon der vollendeten und wahren Bollfommen» 
heit. 


Aber das iſt eine wegixn, d. i. nicht die ganze und in 
Allem vollendete Vollkommenheit, fondern ein Theil ders 
felben. Es iſt alfo die Vollkommenheit felten und nur fehr 
Wenigen durdy ein Gefchen? Gottes verlieben. Denn Der: 
jenige iſt wahrhaft und nicht theilweife volllommen, welcher 
fowohl in der Wüſte die Rauhheit ver Einöde als im Klo- 
fter die Schwächen der Brüder mit gleicher Großherzigkeit 
erträgt. Und daher ift es fchwer, Einen zu finden, der in 
beiven Lebensweiſen in Allem vollendet iſt, weil weber der 

Anachorete die axımuoovvn, d. i. die Verachtung und Ent— 
blößung von allen zeitlihen Dingen, noch ver Cönobite die 
befchauliche Reinheit vollftändig erlangen kann, obwohl ich 
weiß, daß die Abte Moſes und Paphnutius, fowie die 
zwei Malarius Beides volllommen befaßen. Diefe waren 
in beiden Lebensweilen fo vollflommen, daß, wenn fie über 
‚alle Bewohner der Wüſte hinaus fich zurüdzogen, uner- 
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ſättlich die Stille der Einſamkeit genoßen und, fo viel an 


ihnen lag, durchaus feinen menſchlichen Umgang fuchten, 
fie doch den häufigen Befuh und vie Schwächen ver bei 


ihnen Zufammenftrömenden fo ertrugen, daß, wenn eine 


unzählige Menge von Brüdern des Beſuches „oder der 
Förderung wegen bei ihnen zufammentam, fie diefe faſt 
beftändige Unruhe der Aufnahme mit unerfchütterlicher 
Geduld fih gefallen liefen und den Glauben erwedten, fie 
bätten in ihrer ganzen Lebenszeit nichts Anderes gelernt 
und geübt, als die gewöhnlichen "Dienftleiftungen für An- 
tömmlinge zu beforgen. So war e8 Allen zweifelhaft, in 
welchem Berufe ihr Eifer am größten ſei, ob fich nemlich 
ibre Großherzigfeit wunderbarer in jene eremitifche Rein— 
beit oder in das gemeinfchaftliche Neben füge. 


10% Bon Jenen, weldhe als Unvollfommene in 
die Wüfte geben. 


Es pflegen aber Einige durdy das fortwährende Schwei« 
gen der Einfamteit fo fchen zu werden, daß fie durchaus 
allen Umgang mit Menfchen flieben, und wenn fie durch 
einen bazwifchen fommenden Befuh von Brüdern ein wenig 
aus ihrem einfamen Schweigen herausgelommen find, fo 
find fie von merklicher Geiftesangft und deutlichen Zeichen 
des Kleinmuthes aufgeregt. Das gefchieht gewöhnlich Denen 
am meiften, welche fih mit voreiligem Verlangen in das 
einfame Leben begaben,, ebe fie im Klofter volllommen ge- 
ichult und ihre frühern Lafter ausgebrannt waren. Diele, 
in beiden Arten unvollendet und ſchwach, neigen fich immer 
gerade da bin, wohin fie der Lufthauch jeder Erregung 
treibt. Denn wie fie bei dem Umgange und ber Unter- 
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redung mit den Brüdern ungeduldig und hitzig find, fo er 


tragen fie auch in ver Einfamteit nicht die Ode eben je» 
nes Schweigens, das fie felbft gefucht haben; denn fie 
wiffen ja nicht einmal den Grund, wegen beflen bie Ein- 
famteit verlangt oder gefucht werben muß, fonbern mei- 
nen, das fei die Hauptfache bei diefer Tugendübung und 


- 


Rebensweife, daß man nur die Gefellfchaft der Brüder 
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meide, und ven Anblick ber Menſchen fliehe und verab- 
ſcheue. 


11. Frage nach einem Heilmittel für — welche 
zu ſchnell aus den Klöſtern hinweggeben, 


Germanus: Welches Heilmittel gibt e8 nun für ung 
oder die Übrigen, die in gleicher Gebrechlichfeit und Arm» 
feligfeit find, da wir, in ver Klofterfchule ſchwach unter> 
richtet, vor Austreibung aller Zafter angefangen haben, das 
einfame Leben zu fuchen, oder unter welcher Bedingung 
'tönnen wir die Standhaftigfeit des Geifted und die uner- 
fchätterlihe Stärke ver Geduld erlangen, da wir ja gerade 
die Schule und den Ringplatz diefer Übung, wo unfere 
Anfangsgründe zur Fülle hätten herausgebilvet und vollen . 
det werden follen, durch den unzeitig unterbrochenen Rlofter- 
wandel verlaffen haben? Wie werden wir nun, einfam 
wohnend, die Vollkommenheit der Langmuth und Geduld 
erreichen, oder wie wird der Erforfcher der innern Regungen, 
der Gewiſſensblick, entdeden, ob dielfe Tugenden vorhanden 
find oder fehlen, fo daß wir nicht etwa, weil wir bei ver 
Trennung von menſchlichem Umgang durch feine Reizungen 
von dieler Seite aufgeregt werden, in falfcher Meinung 
uns betrügen und glauben, die unbewegliche Ruhe des Geir 
ftes zu beſitzen? 


12, Antwort, wie ein Einfiedler feine Fehler 
zu erkennen vermöge. 


Johannes: Denjenigen, welche in Wahrbeit Heilung 
fuchen, Lönnen die Hilfsmittel von jenem wahrften Seelen» 
arzte nicht Fehlen, befonders Jenen, welche ihre Gebrechen 
nicht in Verzweiflung over Nachläffigkeit mißachten noch 
auch die Gefahr ihrer Wunden verheimlichen oder das 
Mittel ver Buße mit verfiodtem Geifte abweilen, fondern 
die wegen der Krankheiten, welche fie fih aus Unwiffenbeit 
und Irrthum oder in der Bebrängniß zugezogen haben, 
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endlich mit demüthigem und vorſorglichen Geiſte zum himm⸗ 


liſchen Arzte fliehen. Wir müſſen alſo willen, daß, wenn 


wir mit ungebeilten Raftern in die Wüſte oder an verbor- 


gene Orte gehen, wohl ihre Wirkung unterbrüdt, nicht aber 


bie Neigung zu denfelben ausgelöjcht wird. Denn es ver⸗ 
birgt fih in ung und fchleiht fogar fort bie Wurzel aller 


Sünden, fo lange fie nicht ausgeriffen ift, und wir werden 


am folgenden Zeichen merken, daß fie noch in uns lebt. 


Zum Beilpiel: Wenn wir während unferes einfamen Woh⸗ 


nens die Ankunft von Brüdern oder felbft das kürzeſte Ver— 
weilen verfelben mit einer gewiflen Angſt und Aufregung 
des Gemüthes hinnehmen, fo willen wir, daß nod ein ſehr 
{ebbafter Zunder der Ungeduld in ung ſei. Wenn wir aber 
die Ankunft eines Bruders hoffen und nun bei feiner durch 
irgend welche Nothwendigkeit veranlaßten Zögerung auch 
nur ein fuller Unwille feine zu große Langſamkeit tadelt 
und unfern Geift die Unruhe des zu heftigen Erwartens 
verwirrt, fo beftätigt die Erforſchung unfered Gewiſſens, 
daß noch die Laſter des Zornes und der Traurigkeit offen⸗ 
bar in ung Platz haben. Ebenſo wenn ein Bruder- ein 
Buch zum Lefen von ung verlangt oder irgend etwas Ans 
tered zu feinem Gebraud, uns aber feine Bitte betrübt 
oder Ienen unfer Nein zurüdweiit, fo ift fein Zweifel, 
daß wir noch von den Feſſeln des Geizes oder der Geldgier 
gehemmt find. Wenn uns irgend ein plößlicher Gedanke 
oder der Verlauf der hl. Leſung die Erinnerung an ein 
Weib beigebracht bat und wir und dabei von. einein ge> 
wiffen Kißel berührt fühlen, fo mögen wir wiſſen, daß bie 
Glut der Unzucht in unfern Gliedern noch nicht erloſchen 
fei. Wenn aber bei der Vergleichung unferer Strenge mit 
fremder Gemächlichkeit unfern Geift auch nur die leifefte 
liberhebung verſucht, fo ift es gewiß, daß wir von ber 
graufamen Pet des Hochmuthes angeftedt feien. Wenn 
wir alfo in unfern Herzen biele Zeichen der Lafter entdeckt 
baben, fo müflen wir Klar erkennen, daß uns nicht die 
Neigung zur Sünde fehle, Tondern nur beren Ausübung, 
Sn ver That, wenn dieſe Leidenſchaften, fobald wir und 
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einmal in den Umgang mit Menſchen einlaffen, fogleich aus: 


ven Höhlen unferer Sinnlichkeit hervorbrechen, fo beweiſen 
fie, daß fie nicht exit bei ihrem Ausbruche entflanden, fon- 
dern daß fie ſich da erft Hffentlich zeigten, weil fie lange 
‚verborgen waren. So erfennt audy der Einfiebler an fichern 
Zeichen bei jevem Lafter, ob die Wurzeln vesjelben ibm 
anbaften, wenn er nur beftrebt ift, feine Keinheit nicht vor 
den Menſchen zu zeigen, fondern fie unverlekt dem Auge 
Desjenigen varzuftellen, welhem fein Geheimniß des Her- 
zens verborgen fein kann. 


13, Frage, wie Jener geheilt werden fünne, wel» 


her vor der Reinigung von den Laſtern in die. 


MWüRe gegangen fei. 


Germanus: Die Beweismittel, aus welchen die Zeichen 
ber Schwächen erfchloffen werben Tönnen, und den Anhalts- 
punft für die Unterfcheidung der Krankheiten, d. i. das 
Berfahren, durch welches die in uns verborgenen Laſter 
entdedt werden können, Haben wir nun beutlih und Mar 
genug vernommen. Denn wir fehen im der täglichen Er- 
fabrung und in den immerwährenden Bewegungen unferer 
Gedanken Alles fo, wie e8 gelagt wurde. Es erübrigt nun, 
dad uns auch das Mittel der Heilung ebenfo gezeigt werde, 
wie ans die Urfachen und die Prüfung der Krankheiten in 
ber Marften Weife offen gelegt wurden. Denn es ift kin 
Zweifel, daß Derienige am Beſten über die Heilmittel bes 
Ubelbefindens reden künne, der zuerft Grund und Wurzel 
vesfelben mit Beiftimmung des Gewiſſens der Kranken auf- 
gededt bat. Obwohl alfo die Lehre deiner Heiligkeit das 
Geheimniß unferer Wunden bloß gelegt bat, wodurd wir 
. auch in Betreff der Heilmittel: Etwas zu hoffen wagen, 

weil eine fo veutlihe Erklärung der Krankheit Hoffnung 
auf Heilung verfpridht: fo fallen wir doch, weil zuerft, wie 
du fagft, in ven Gemeinden ver Anfang des Heiles erlangt 
wird und nur Jene in der Einſamkeit gefund fein können, 
welche zuvor die Arznei des Klofters gefund gemacht hat, 
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wieder in vernichtenber Verzweiflung daniever , es möchten 





wir, die wir als Unvolllommene das Klofter verließen, in 


der Wüſte durchaus nicht vollfommen fein fönnen. 


14. Untwort über ihr Heilmittel, 


S Yobanned: Denjenigen, welche um bie Heilung ihrer 


Rranfbeiten befümmert find, wird ein nüßliches Mittel - 


nicht fehlen können, und deßhalb find in derfelben Weile, 
in welder die Anzeichen eines jeven Lafters entvedt werben, 
auch die Arzneien zu fuchen. "Denn, wie wir gejagt haben, 
dag den Einſiedlern die Lafter des menfchlichen Umganges 
nidt fehlen, fo läugnen wir auch nicht, daß das Streben 
nad) den Tugenden und die Mittel zur Gefunpheit Allen, 
auch ben von der Geſellſchaft ver Menſchen Getrennten, 
zu Gebote ftehen können. Wenn alfo irgend Einer an den 
oben angeführten Zeichen bemerkt hat, daß er von ven Ber» 
wirrungen der Ungeduld oder des Zornes heimgefucht werde, 
fo übe er fich immer durch gegentheilige Vorbalte und, in- 
dem er fich die verfchievenften Arten von Beleidigungen 
' und Berluften fo vorftelt, als wären fie ihm von einem 
Andern zugefügt, gewöhne er feinen Geift, ſich in Alles, 
was die Ruchlofigkeit anthun kann, mit vollfommener De» 
mutb zu fügen; und indem er fich fo alles Harte und Un- 
erträgliche häufig vorſtellt, finne er beftändig in aller Herr 
zenszerknirſchung nad, mit welcher Sanftmuth er bemfelben 
begegnen müfle.) Auf dieſe Weiſe wird er im Hinblide 


1) Eine ſehr gefährliche Uebung, die zwar den nad ber 
höchſten Volltommenheit firebenden Einfteblern angemeffen ift, 
. Anbern aber nicht wohl gerathen werben kann und ben zu Nengft- 
lichleit und Sfrupeln Geneigten aufs Strengfle verboten werben 
muß. So bat z. B. der hl. Philipp Neri mit mehreren feiner 
Schäfer täglich diefe Hebung gemacht, Andere aber entſchieben 
zurückgewieſen, weil fie ihnen geſchadet hätte. 
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auf die Leiden aller Heiligen und des Herren Selbft Sagen, 
daß alle Arten der Schmäbungen und auch der Strafen 
geringer feien, als er e8 verdient hätte, und wird fich zu je 
der Ertragung von Schmerzen rüften. Wenn er nun ein 
mal dur eine Einladung zu ben Berfammlungen der 
Brüder gerufen wird, was nicht felten auch den ftrengiten 
Bewohnern der Wüfte begegnen kann, und nun im ftillen 
GSewillen merkt, daß fein Geift felbft bei jeder Kleinigkeit 
aufgeregt worden fei, To möge er fi, wie der firengfte 
Richter der geheimen Bewegungen, ſogleich jene härteſten 
Arten von Beleidigungen vorhalten, durch welche er fich 
zur vollkommenen Geduld in täglichen Siunen einübte, und 
möge fih unter Zanten und Schelten jo anreben: „Bil 
num du, guter Mann, Derjenige, welcher fih Bei jenen 
Übungen in der Ringfchule ver Einfamkeit herausnahm. 
alle übel aufs Stanvhaftefte überwinden zu fünnen, und 
der da bei der Vorftellung nicht nur ber Ärgften, bitterften 
Schmähungen, Sondern auch unerträglicher Peinen längft 
glaubte, ex ſei binlänglich ſtark und unerf&hütterlih für alle 
Stürme? Wie ift nun diefe deine unbefiegbare Geduld 
durch das fpielende Hinwerfen eines ganz leichten MWört- 
dens erfchüttert worden? Wie bat ein leiſes Rüftchen bein 
Haus erbeben gemacht, da es doch auf dem feſteſten Felſen 
mit folcher Wucht, wie dir ſchien, erbaut war? Wo iſt 
es nun, was bu voll eitler Zuverficht im Verlangen nad) 
Krieg mitten im Frieden ausriefefl:?) „Ich bin bereit und 
nicht verwirrt“? Und wie oft haft du mit dem Propheten 
gefagt:*) „Exforfche mich, o Herr, und prüfe mich! Brenne 
aus meine Nieren und mein Herz ;" und:?) „Erprobe mich, 
o Herr, und durchſchaue mein Herz, frage mich und unter» 
fuche meine Wege und fiche, ob ein Weg der Ungerechtig- 
keit in mir if!“ Wie bat nun ein Heiner Schatten bes 
Feindes die ungeheure Streiträftung niedergeſchreckt?“ Mit, 


1) Bi. 118, 60. — 2) Pi. 35, 2. — 3) Bi. 138, 23. 24. 
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” Tl reuigem Tadel alfo verurtheile er fich felbft und dulde 
nicht, daß die Heine Erregung feines Gemüthes ungeflraft 
bleibe, ſondern züchtige fein Fleiſch mit ſtrengerer Buße 
‚des Faſtens und Nachtwachens, Freuzige die Schuld feiner 
Veränderlichkeit mit beftändigen Strafen der Entfagung, 
und vefzehre fo, da er einmal in der Einfamkeit ift, durch 
diefes Übungsfeuer Das, was er im Klofterleben hätte völlig 
ausbrennen follen. Wahrhaftig, zur Erlangung einer be 
ftändigen und feften Geduld müflen wir auch beſtändig 
und unerfchütterlich feftbalten, daß es ung nicht erlaubt 
fei, wegen irgend eines Verluſtes oder einer Reizung uns 
zum Zorne bewegen zu laffen, da uns ja durch das gött- 
liche Geſetz niht nur die Rache wegen Beleidigungen, fons 
dern au die Erinnerung an biefelben verboten it. Denn 
welch’ größerer Verluſt kann der Seele begegnen, als. daß 
fie, durch Die plößliche Blindheit der Aufregung der Klar: 
beit des wahren und ewigen Fichte beraubt, fih von ber 
Betrahtung Desjenigen entfernt, der da fanft ifi und de— 
müthig von Herzen. Was, frage ich, ift verberblicher und 
Bäßlicher, als wenn Jemand das anftändige Urtheil, die 
Regel und Lehre ver rechten Unterfcheidung verliert und im 
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geſunden und nüchternen Zuſtande Das thut, was nicht 


einmal ein Trunkener und Unſinniger verzeihlicher Weiſe 
hätte zulaſſen dürfen. Wer immer alſo dieſe und die übri— 
gen ähnlichen Nachtheile erwägt, der wird nicht nur alle 
Arten von Schaden, ſondern auch, was immer an Belei- 
digungen und Dualen von ven Grauſamſten ihm zugefügt 
werben fann, leicht ertragen und verachten, indem er ber 
Überzeugung ft, daß Nichts verluftreicher fei als ber Zorn, 
noch Eoftbarer ald die Ruhe des Gemüthes und die immer- 
währende Reinheit feines Herzens. Wegen biefer muß man 
nicht nur die Annehmlichkeiten der fleifchlichen Dinge ver» 
achten, ſondern auch jener, welche geiftig Scheinen, wenn fie 
nicht anders erworben oder vervolllommt werben Finnen 
als mit Störung diefer Ruhe. 


15. Frage, ob aud die AB N ar wie 
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die übrigen Leidenſchaften erprobt werden 
müſſe. 


Wie uns nun ein Heilmittel für die übrigen Leiden— 
ſchaften, ven Zorn, die Traurigkeit oder die Ungeduld ge- 
zeigt worden ift in der Vorftellung widriger Dinge, fo 
möchten wir nun belehrt werden, welche Art ver Heilung 
wir auch gegen den Geift der Unzucht anzuwenden haben, 
nemlich ob auch das Feuer der Beaierlichfeit wie oben durch 
Borftellung größerer Reize ausgelöfcht werden könne, was, 
wie wir glauben, der Keufchheit genug entgegen wäre, nicht 
nur wenn in und der Zunder der Luft vermehrt, fondern 
wenn er auch nur mit vorübereilendem Geiftesauge berührt 
würde, 


16, Antwort, aus welchen beweifenden Anzeihen 
fie erfannt werden fünne. 


Der Unterfuhung, welche, auch wenn ihr gefchwiegen 
bättet, unferm VBortrage hätte folgen müflen, ift eure kluge 
Trage zuvorgelommen und deßhalb zweifle ih nicht, daß 
fie von eurer Einfiht wirkſam werde erfaßt werben, da ja 
die Schärfe eures Geiftes unferer Belehrung vorauseilte. 
Denn ohne Mühe wird das Dunkel einer jeden Forſchung 
erhellt, wenn eine Frage ihre Vollendung vorausnimmt und 
dahin voraneilt, wohin fie zu führen if. Alfo ven Mit- 
teln für die obengenannten Rafter ſchadet der Umgang mit 
Menfchen nicht nur Nichts, fondern fördert fie in Vielem. 
Denn je mehr derſelbe durch die öftere Aufdeckung der noch 
häufig vorkommenden Ungeduld den Überwundenen einen 
beſtändigern Reueſchmerz verurſacht, um fo ſchneller bringt 
er den Kranken die Geſundheit. Deßhalb müſſen wir auch 
in ber Einſamkeit, wenn der Zunder und Stoff der Reiz— 
ungen nicht von Seite der Menfchen kommen Tann, ung 
fogar abfichtlich Aufregendes wiederbolt vorftellen, damit, 
wenn wir im beftändigen Gedantenfampfe dagegen ringen, 
dag Heilmittel ung um fo fchneller zu Theil werde, Aber 
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2 verfchieden die Sache. Denn wie man dem Leibe den Ge— 


nuß der Luft und die Nähe bes Fleiſches vollfommen ent 
ziehen muß, fo auch dem Geifte die Erinnerung daran. IH 


es ja doch für die noch Schwachen und franfen Herzen ge: 


fährlich genug, auch nur die geringfte Erinnerung an biefe 
Leidenſchaft zuzulaffen, fo daß ihnen zuweilen felbft bei dem 
Gedanken an bl. Frauen, oder bei der Erzählung der hei» 
ligen Leſung ber Reiz eines gefährlichen Kiteld erweckt 
wird. Deßhalb pflegen auch unfere Altväter in kluger 
Weiſe derartige Lefungen in Gegenwart der Jüngern zu 
übergehen. Wahrbaftig, ven Volltommenfien und ben in 
der höchften Liebe zur Keuſchheit Vollendeten können Prü- 
fangen, durch welche fie fich zu erforfhen vermögen, nicht 
fehlen, und es wird durch dieſe vie vollfommenfte Reinheit 
des Herzens in dem unverdorbenen Urtheile des Gewiſſens 
bewährt. Alfo dem ganz vollendeten Manne wird audy bei 
diefer Leidenſchaft eine den obengenannten ähnliche Selbit- 
prüfung zu Gebote ſtehen, daß er nemlih in dem Bewußt— 
fein, die Wurzeln diefer Krankheit völlig ausgeriflen zu 
baben, zuweilen zur Erforfchung ber Keuſchheit, wenn er 
will, eine prüfende Vorſtellung zulafien fann. Aber von 
Senen, weldje noch weniger ſtark und vollfommen find, 
darf tiefe Prüfung durchaus nicht angemaßt werden, daB 
fie die Berbindung mit Frauen und gewiffermaßen ein 
zarte® und weiches Berühren im Herzen verſuchen; denn 
das wird ihnen mehr fhäplich als heilfam fein. Denn 
welher verartige Verſuch kann in diefer Beziehung ven 
Menschen zu Gebote ftehen, wenn im Berfuche felbft ſchon 
Das ift, was man meidet, und in ber Probe felbft ſchon 
die Gefahr? Wenn alfo ein in ber volltommenften Tu— 
gend Gegründeter merkt, daß bei der Lockung ſchmeicheln— 
der Gedanken feine Zuftimmung des Geiftes, keine Er- 
regung bes Fleifches inihm entftehe, fo mag er bie ficherfien 
Beweiſe ſeiner Reinheit hinnehmen, ſo daß er durch die 
Übung in dieſer Stärke der Reinheit ven Schatz der Keuſch— 
beit und Unverletztheit nicht nur im Geiſte beſitze, fon» 












5; — das Gefühl der. haft durchaus 
kenne, wenn, wie es zu — pflegt, irgend 
x nothwendige Veranaffung ihn au der Lrperlichen Beribe 
rung eines Weibes beſtimmt. Damit befchloß der Abt 
Johannes die Unterredung, da er merkte, daß es Zeit fi 
# S zur Labung der neunten Stunde, 
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Zwywanzigſte Unterredung, 


welche die des Ables Yinufins if über das Ziel der 
Buße und die Genugthuung. e 


—ñi ꝰ 


1. Von der Demuth des Abtes Pinufius und ſei— 
nem Beſtreben, verborgen zu bleiben. 


Im Begriffe, die Lehren des berrlichen und einzigen 


Mannes, des Abtes Pinufius über das Endziel ver Buße 


mitzutbeilen, fcheint e8 mir, daß ich einen großen Theil 
des Stoffes hinweglaſſen würde, wenn ich das Lob feiner 
Demuth, das ich im vierten Buche der Snftitutionen,’) 
welches den Titel führt: Regeln für die Novizen, aus Sorge 
vor der Überfättigung der Leſer nur mit wenigen Worten 
berührte, bier mit Stillihweigen übergeben würde. Könn— 
ten ja doch Viele, welche keine Kenntniß von jenem Werl» 
chen haben, auf dieſe Lektüre floßen, und es wanft alles 
Anfeben der Worte, wenn das Verdienſt des Redenden vor- 
enthalten wird. Da alfo Diefer, wie bort geſagt wurbe, 


1) Einritungen b. Klöſt. 4, 30. 
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nicht weit von Bamerbufis, einer — Aoyptens als. Abt 
und Priefter einer ungebeuren Kloftergemeinde vorftand, 
und ihn in jener ganzen Provinz der Ruhm feiner Tugen-, 
den und Wunder fo erhoben hatte, daß es ihm fchien, als 

habe er fchon durch das vergeltende Menfchenlob den Lohn 
für feine Mühen empfangen: da fürchtete er, es möchte die 
ibm befonders verhaßte Eitelkeit auf vie Volksgunſt ibm die 
Frucht feines ewigen Lohnes zu Nichte machen, floh heim: 
lich aus feinem Klofter und ging in die verborgenften Ein» 
öden ber tabennenfifchen Mönche!) wo er nicht die Einſam— 
feit der Wüſte, nicht die Sicherheit des Einſiedlerlebens 
fuchte, die gerade auch Unvolltommene oft in hochmüthiger 
Anmaßung anftreben, weil fie die Mühe des Gehorſames 
im Klofter nicht aushalten, fondern die Unterwürfigkeit in 
einem fehr berühmten Klofter wählte. Damit ihn nun nicht 
irgend: ein Zeichen feines Gewandes verratbe, lag er in 
meltlihem Kleide viele Tage, wie es dort Gitte ift, wei: 
nend vor den Thoren und warf fih Allen zu Füßen. 
Hier war man nun lange abftoßend gegen ihn und fagte, 
um feine Sehnfucht zu erproben, er babe im äuſſerſten Al- 
ter nur aus Brodmangel, nicht aus reiner Abficht vielen 
hl. Beruf geſucht. Endlich erhielt er vie Aufnahme, wo» 
bei er einem jungen Bruder, der vie Pflege des Gartens 
übernommen hatte, zur Beihilfe zugetbeilt wurbe, und nun 
nicht nur Alles, was diefer fein Vorgefebter ibm befahl, 
oder was die Beſorgung des ihm auferlegten Dienftes er- 
forberte, zur Vermunderung über eine jo heilige Demuth 
verrichtete, Tondern auch jene nothwendigen Gefchäfte, welche 
wegen ihrer Abfchenlichkeit von ven Übrigen gemieden wur» 
den, Nachts mit fo heimlicher Arbeit fertig machte, daß am 
Morsen die ganze Gemeinde voll Staunen nicht wußte, 
wer biefe fo nüßlichen Arbeiten verrichtet Habe. Als er 
fo dort faft drei Jahre vol er über die erfehnten Yet» 


1) Mönche bon der Regel des hl. Pachomius auf der Nil- 
injel Tabennä,. 
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den der erniebrigenden Unterwürfigteit zugebracht hatte, da 
E, geſchah es, daß ein ihm befannter Bruder aus jenen Ger 
genden Aghptens, die er verlaffen hatte, anfam. Nachten 


* 


dieſer wegen ber geringen Kleidung und Dienſtleiſtung die 


Leichtigkeit der ſofortigen Erkennung in langem Zweifel 


zurüdgehalten, warf er ſich nad genauer Betrachtung zu 


teilen Füßen nieder und erregte zuerft bei allen Brübern Stau» 


nen, dann aber, nachdem er feinen Namen genannt batte, 
der auch bei ihnen durch den Ruf befonverer Heiligkeit ber 
tannt war, auch Reueſchmerz, weil fie nemlich einen Mann. 


von fo viel Berbienft und Vrieſterwürde zu folch niedrigen 
Berrichtunnen angewielen betten. Nachdem er num unter 
reihlihben Thränen und, feinen VBerrath als ein fchweres 


Unglück dem Neide des Teufels zufchreibend, mit einer ehren 


‚vollen Wade der Brüder in fein Klofter zurüdgeführt war, 


blieb er dort eine kurze Zeit, fand fih wieder abgefloßen % 


son den Pflichten feiner Würde und Vorſtandſchaft, beftieg 
heimlich ein Schiff und ging nad Paläſtina, einer Pro— 
vinz Shriend, wo er wie ein Anfänger und Novize in jener 


Kloflermohnung, in welcher wir lebten, aufgenommen wurde 


und auf Befehl des Abtes in unferer Zelle blieb. Aber 
auch dort konnte ver Werth feiner Tugend nicht lange ver» 
borgen bleiben. Denn durch ein ähnliches Erkennen ent: 
delt und in fein Klofter mit ungehbeurer Verehrung und 
Qobeserhebung zurückgerufen, ließ er fich endlich beitimmen, 
zu fein, was er war. 


2, Bon unferer Ankunft bei Abt Binufius, 


Als nun nach nicht ſehr langer Beit auch uns bas 
Berlangen nad beiliger Belehrung antrieb, nad Aaypten 
zu ziehen, ſuchten wir ihn mit aller Liebe und Sehnſucht, 
und wurden auch von ihm mit ſolcher Freundlichkeit und 
Demuth aufgenommen, daß er uns als feine alten Zellen» 
genofjen auch mit dem Gaftrechte in feiner eigenen Zelle, 
die er am Aufferften Theile des Gartens erbaut hatte, be> 
ehrte. Da er nun einem Bruder, ver bie Klofterregel auf 
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fih nahm, vor ber Verſammlung aller Brüder gar ſchwie— 
rige und hohe Lehren gegeben hatte, — melde ich wie ge— 
fagt im vierten Buche der Einrichtungen, fo kurz ich konnte, 
zufammenfaßte, — da fchienen ung die Höhen der wahren 
Entfagung fo unbegreifli und fo wunderbar, daß wir 
glaubten, unfere Nieprigkeit könne durchaus nicht da binauf- 
fteigen. So fehrten wir, von Verzweiflung niedergeihlagen 
und fhon in der Miene die innere Bitterfeit unferer Ge- 
danken offenbarend, zu dem gottfeligen Greife mit gar 
ängfſtlichem Herzen zurüd. Da er fogfeih nach der Urſache 
einer folchen Traurigkeit fragte, antwortete Abt Germanne 
. mit ſchwerem Seufzen alfo: 


3. Brage über das Endziel der Buße und das 
Kennzeichen ver Genugthuung. 


Je berrficher und erhabener die Worte deiner uns fo 
neuen Lehre den fehwierigen Weg ver höchſten Entfagung 
eröffneten, und nad Cutfernung der Finfterniß unferer 
Augen die in den Himmel ragende Spitze desſelben zeigten : 
von um fo größerem Drude der Verzweiflung find wir 
niedergehalten. Denn wenn wir bie Unermeßlichfeit des- 
felben mit unfern geringen Präften meſſen, und die allzu 
große Niedrigkeit unferer Feigheit mit ber unendlichen Höhe 
der gezeigten Tugend vergleichen, fo fühlen wir, daß unfere 
Unbedeutendheit nicht nur nicht zu jener oelangen, ſondern 
auch von dem, was vorhanden ift, abfallen könne. Denn 
niebergebrüdt von dem Gewichte allaugroßer Verzweiflung 
fallen wir gewiflfermaßen von dem Tiefften zu noch Tieferem. 
Es kann alfo für unfere Wunden nur der eine und einzige 
Heilesfhuß bereitet werben, daß wir Einiges über das 
Ziel der Buße und befonders über das Kennzeichen ber 
Genugthuung lernen, fo daß wir dureh die Sicherheit der 
Berzeibung unferer frühern Sünden ermutbigt werben 
fünnen, auch die Gipfel der befagten Bolltommenheit zu 
befteigen. 
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4. Antwort des Abtes Pinufiue.. 


Binufins: Ich freue mich nun fehr über die reihlichen 


Früchte eurer Demutb, die ih auch einft als Mitbewohner: 
eurer Zelle mit nicht gleichgiltiger Hochſchätzung erkannte, 


und bin ganz frob, daß ihr Tas, was von uns, den niedrigſten ; 
aller Chriften vieleicht nur, weil Worte frei find, gelehrt 


wird, mit folcher Bewunderung aufgenommen habt, daB 
ibr e2, wenn ih mich nicht täuſche, nicht lälfiger, als 
son uns gefagt wurde, erfüllet. Während fo, wie ich mich 
erinnere, durch die Mühe eurer Thaten fait der Fleiß un- 
ferer Worte aufgewogen wirh , verberget ihr das Verdienſt 
eurer Tugenden fo ſehr, als ob nie an euer Ohr nur ein 
Haud von Dem gefommen wäre, was ihr täglich thuet. 
Ader weil gerade Das des höchſten Lobes würdig if, daß 


ihr. behauptet, e8 feien euch dieſe Lehren ber Heiligen un? ⸗ 


befannt, gerade wie wenn ihr noch ganz ungebildet wäret, 


fo wollen wir, fo kurz wir fünnen, zufammenfaflen, was 
ihr fo eifrig von ung begehret. Denn wir müſſen notb- 
wendig über unfer Können und Bermögen dem Gebote ber 
alten Freundfchaft mit euch gehorcen. &8 haben nun über 
den Kuf zur Buße und über den Werth derſelben Viele nicht 
nur in Worten, fondern auch in Schriften ſehr Vieles ver: 
öffentlicht, indem fie zeigten, wie groß ihr Nuten, wie groß 
ikre Gnade fei, fo daß fie dem durch die frühern Schand⸗ 
tbaten beleivigten Gotte, ber bie gerechteften Strafen für 
die fo großen Verbrechen verhängen will, fih, wenn man 


fo fagen darf, gemiffermaßen in ben Weg ftellt, und die 


echte des Strafenden, faft mit Gemalt, um mic) fo aus⸗ 
zubrüden, zurüdhält. Aber all Diefes ift euch, wie ich 
nicht zweifle, entweber - Durch übernatürliche Weisheit ober 
durch dag unermüdete Stubium ber hf. Schriften fo be 
fannt, daB von bier aus ſchon die erſte Pflanzung eures 


Wandels zu wachlen begann. Übrigens feib ihr auch nicht 


wegen ver Beichaffenheit ber Buße, fondern wegen ihres 
Zieled und eines Kennzeichend der Genugthuung beſorgt 
und erforſchet in gar weiſer Frage, was von ben Andern 
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‚ Überfehen wurde, Deßhalb beftrebe ich mich, in aller Kürze 
und Gedrängtheit dem Berlangen eurer Frage zu genügen. . 


5. Über die Weife der Buße und den Beweis der 
erlangten Berzeibung, 


Der ganze und volle Begriff der Buße ift, daß mir 
die Sünden, für welche wir büßen, oder von welchen unfer 
Bewußtfein gepeinigt wird ‚ fernerhin durchaus nicht mehr 
begeben. Das Zeichen ber Genugthuung und ber Ber 
zeihung aber ift, auch die Neigung zu denfelben aus unfern 
‚Herzen verdrängt zu haben. Denn es möge ein Jeder 
willen, daß er noch nicht von ben alten Sünden frei fei, 
folange ihm bei feinem Ningen nad Genugthuung und 
Bußfeufzern noch das Bild entweder der eigenen oder ähn- 
licher Verbrechen vor den Augen fpielt, und ich will nicht 
Tagen bie Ergögung, fondern auch nur bie Erinnerung da⸗ 
ran das Innere feines Geiftes beſtürmt.) Dann alfo mag 
Derienige, welcher fih um die Genugthuung kümmert, ers 
Tennen, daß er von ben Berbrechen losgeſprochen fei und 
Verzeihung für die frübern Unthaten erlangt babe, wenn er 
fein Herz durchaus nicht mehr von ben Lockungen jener 
Lafter und ihren Bildern berührt fühlt. So wohnt alfa 
ein ganz wahrheitstreuer Unterfucher ver Buße und Ber- 


zeihung in unferm Gewiffen, ver und die Losſprechung 


von unferer Schuld vor dem Tage der Dffentlichfeit mad des 
Gerichtes noch in diefem Leibesleben entdeckt, und das Ende 
der Genugthuung und die Gnade der Verzeihung vor uns 
enthält. Und damit gerade dieß Gefagte noch deutlicher 
ausgedrückt fe, fo muß man dann erft glauben, daß uns 





1) Diefe bobe Forderung darf bie Unvollkommenen nit 
zu ſehr erſchrecken und die VBolllommenen nicht zu ficher machen. 
Die Erftern haben, wenn auch feine volle Gewißheit, fo doc troß 
folder Bilder 2%, , Die frobe Soffuung ber Vergebung. Die 
zweiten bräudten zur vollen Gewißheit eine göttliche 
Offenbarung. 
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der alte Schmub⸗ der Laſter verziehen fei, wenn aus unſerm 


—J Seren ebenfo das Berlangen nah den gegenwärtigen Rüs 


ften und bie Leidenfchaften vertrieben ſind. 


6. Frage, ob man fih an die frübern Sünden 


erinnern dürfe zum HZwede ber Herzendzer- 


knirſchung. 


Woher aber ſoll uns jene heilige und heilſame 


Zerknirſchung der Demuth kommen, die aus dem Munde 


des Sünders fo befchrieben wird:!) „Meine Sünde machte 
ich dir befannt, und meine Ungerechtigkeit verbarg ich nicht. 
Ich habe e8 gefagt, befennen werde ich gegen mich meine 
Ungerechtigfeit dem Herrn.“ So nur könnten wir ja Das, 
was folgt, in Wahrheit zu fagen verdienen: „Und bu baft 


verziehen die Kuchlofigkeit meines Herzens.” Oper wie 


werden wir im Gebete niedergeworfen und zu Thränen ver 
Reue erweden fünnen, durch welche wir Berzeibung der 
Sünden zu erlangen verdienen nach jener Stelle:®) „Ich 
mwafche jede Naht mein Bett, mit meinen Thränen benebe 
ih mein Lager” —; wenn wir das Andenfen an unfere 


' Sünden aus unfern Herzen verbannen, das wir im Gegen- 


theile dem Befehle gemäß beharrlich bemahren follen, wie 
der Herr fagt:?) „Und deiner Bosheit will ich nicht ge— 
denken, vu aber denke daran“? Deßhalb ftrenge ich mid, 
nicht nur bei der Arbeit, fondern auch beim Gebete an, 
meinen Geiſt abfichtlich zur Erinnerung an meine Sünden 
zurüczurufen, damit ich lebhafter zur wahren Demuth und 
Heczenszerknirſchung mich neige und wagen darf, mit dem 
Propheten zu fagen:*) „Sieh meine Demuib und meine 
Mübfal, und verzeib mir all meine Sünden!” 


2) Bi. 31,5. — 2) Pi. 6,7. — 3) 3. 43, 25. 26. — 
4) Bf. 24, 18. 
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7, Antwort, wie weit die Erinnerung am die 
frübern Thaten geben foll. 


Pinufiue: Eure Frage ging, wie fchon oben gefagt 
wurde, nicht nach der Beichaffenh:tt der Buße, Tondern 
nad ihrem Ziele und nah dem Kennzeichen ver Genug» - 
thuung, worauf, wie ich glaube, paflend und folgerichtig ge— 
antwortet wurde. Übrigens ift Das, was ihr von dem 
Andenfen an die Sünten gefagt habt, nützlich und nothwen— 
dig genug, aber für Jene, welde noch Buße tbun, damit 
fie, beftänvdig an ihre Bruft Llopfend, rufen: ) „Ich erfenne : 
meine Boöheit, und meine Sünde ift immer gegen mid.“ 
Auch jenes Wort:?) „Und gedenken will ich meiner Sünde.“ 
So lange wir alfo Buße thun, und noch von der Erin- 
nerung an die lafterhaften Handlungen gequält werben, ift 
28 nötbig, daß der Thränenftrom, ver aus dem Belennt: 
niffe unferer Schuld entfteht, da8 Feuer unferes Gewiſſens 
auelöfhe. Wenn aber Einem, der in viefer Geiftestemuth 
und Herzenszerknirſchung fich befeftigt hat und in Mühfal 
und Geufzen ausbanert, die Erinnerung an diefe Dinge 
eingefchlafen ift und der Stachel des Gewiflens dur bie 
Önade des erbarmungsvollen Gottes aus dem Marke der 
Seele ausgeriſſen wurde, fo ift e8 gewiß, daß er zum Ende 
der Genugthuung und zum Verdienſte ver Verzeihung ge- 
kommen und von dem Schmutze aller Verbrechen gereinigt 
fei, Aber zu diefer Vergeſſenheit gelangt man nicht anders 
als durch Bertilgung ver alten Kafter und Neigungen und 
durch die vollfonmene und unverleßte Reinheit des Her» 
zens. Diefe erreicht ohne Zweifel Keiner von Jenen, welche 
aus Trägheit oder Öleichgiltigkeit vernachläfftgen, fih von 
ihren Laftern zu reinigen, fondern nur, mer in ber bittern 
Beftändigfeit des Klagens und Seufzens verharrt, alle 
Bleden des alten Schmutzes ausbrennt und vol Herzends 
und Thatkraft zu Gott ruft:®) „Mein Vergeben machte ich 


1) Pſ. 50, 3. — 2) Pi. 37, 19. — 3) Bf. 31, 5. 
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and:!) „Es find mir meine Thränen zur Speife Tag und 
Nacht“, damit er in Folge deſſen zu hören verdiene:) 
„Es ruhe veine Stimme vom Schluchzen und beine Augen 


von den Thränen, weil der Lohn kommt für dein Werk, 


ſpricht der Herr.“ Auch das möchte in ähnlicher Weiſe von 
der Stimme des Herrn an ihm gerichtet werden: ) „Ich 
wernichtete deine Unthaten wie eine Wolle, und wie ten 


? 
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dir bekannt und meine Ungerechtigkeit verbarg ich nicht” 3 


Nebel deine Sünden.” -- Und wieder: ‘) „Ich bin es, der 


4 deine Ungerechtigfeiten vertilge um meinetwillen, und. 


deiner Sünden nicht mehr gedenke.“ Und fo wird Jeder, 
wenn er von den Sündenſtricken, mit denen er gebunden 


war, frei it, dem Herrn mit aller Dankſagung fingen:°) . 


„Du zerriffeft meine Bande, dir will ich ein Dpfer des 
Lobes bringen.” 


8. Daß man auf vielfade Weile Fur Sühnung 
der Sünden gelangen fünne. 


Nach jener allgemeinen Gnade der Taufe und jenem 
ſo toftbaren Gefchente®) des Marterthums, welches durch 
die Abwaſchung mit dem Blute erlangt wird, gibt es viele 
Früchte der Buße, duch melde man zur Sühnung ter 
Berbrehen gelangt. Denn das ewige Heil wird nicht nur 
jener fchlechthin fogenannten Buße verfproden, von wel» 
her ver Apoftel Petrus fagt:") „Thut Buße und bekehret 
eub, damit eure Sünden getilgt werben,” und Johannes 
der Täufer oder der Herr felbft: „Thut Buße, denn nabe 
ft das Himmelreih!” Tonbern auch durch den Affelt ter 
ziehe flürzt die Süntenlaft; denn‘) „die Liebe bedeckt bie 


Menge der Sünden." KÄhnlich wird auch durch bie Frucht 


1) Pi. 41,4 — 2) Serem. 31, 16. — 3) 31. 44, 22. — 
4) 31.48, 25. — 5) Bi. 115, 7. 8. 
6) Die Taufgnade, melde das Marterthum als Bluttaufe 


miitheilt. 





7) Xpoftelg. 3, 19. — 8) L. Petr. 4, 8. 
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ber Almofen ein Heilmittel für unfere Wunden ‚geliefert, 
weil „wie Wafler das Feuer löſcht, fo auch Almofen die 
Sünde tilgt.“ ) Go wird auch durch die Vergießung von 


Thränen Abmafchung der Sünden erlangt, denn: „Sc Ko 


wafche jeve Nacht mein Bett, mit meinen Thränen benete 
ich mein Lager.“ Dann ift beigefügt zum Zeichen, daß fie 
nicht vergeblich vergoffen worden: „Weichet von mir Alle, 
die ihr Unrecht thut, denn ver Herr bat die Stimme mei- 
ned Flehens erbört.“ Auch für das Belenntniß der Ver: 
breden wird ihre Tilgung zugeftanden, denn es heißt:*) 
„Sch babe es gefagt, befennen werde ich wider mich meine 
Ungerechtigleit dem Herrn, und du baft nachgelaflen die 
ottlofigkeit meiner Sünve.“ Und wieder: ) „Belenne du 
zuerſt deine Sünden, damit du gerechtfertigt werdeſt.“ In 
ähnlicher Weiſe erlangt man durch die Peinigung des Her- 


Kr zens und des Körpers Nachlaß der begangenen Frevel; 


denn es heißt:“ „Siehe meine Erniedrigung und meine 
Mühſal, und verzeihe alle meine Sünden,“ Vorzüglich 
aber durch bie Beſſerung der Sitten, wie aefagt ift:®) „Re 
get ab die Bosheit eurer Gedanken vor meinen Augen, hö— 
tet auf, verkehrt zu handeln, lernet Gutes thun, fuchet Ges 
techtigfeit, fommet zu Hilfe dem Untervrüdten, ſchaffet Recht 
den Waifen, vertbeidigt die Wittwen, und dann fommet und 
klaget über mich, fagt der Herr. Wenn eure Sünden wä⸗ 
ven wie Scharladh, follen fie weiß werben wie Schnee; und 
wenn fie roth find wie Purpur , weiß follen fie fein wie 
Wolle.“ Zuweilen wird auch durch die Fürbitte der Hei— 
ligen Verzeibung ver Sünden erlangt. Denn: ) „Wer da 
weiß, daß fein Bruder fündige in einer Sünde, bie nicht 
zum Tode ift, der bitte, und der Herr wird ihm das Leben 
Ichenten, dem, ber fündigt nicht zum Tode;" und wieder: ”) 


1) Ief. Sir. 3, 33. — 2) Pi. 31,5. — 3) Ifai. 48, 26, 
4 Pl. 24, 18. — 5) ai. 1, 16: 17. — 6) I. 30h, 5, 16, 

7) Sal. 5, 14. 15. Diefe Stelle ift weniger gut gewählt, 
ba bier nicht von dem Verdienſte des Privatgebetes, fondern von 
der Wirkung des Saframenteg der letzten Du bie Rebe ift. 
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Iſt Einer unter euch frank, fo rufe er die Vriefler ver 


Kirche zu fich, und fie, follen über. ihn beten und ihn im 








- Namen des Herrn mit DI falben Mind das Gebet des Glau⸗ 


bens wird dem Krauken helfen, und ver Herr wird es ihm 


leichter machen, und wenn er in Sünden ift, werben fie 


ihm vergeben werben.“ Zuweilen wird bie GSünderimafel 
auch duch das Berbienft ver Barmherzigkeit und der Treue ' 
ausgebrannt nad) jener Stelle: ) „Dur Barmherzigkeit 


und Treue wird man rein von Sünde;“ bäufig auch dur 
die Belehrung und Rettung Derjenigen, welche durch un« 


ſere Ermahnung und Predigt zum Heile fommen; denn:® 


„Wer einen Sünver zur Belehrung brachte von dem Irr- 


thume feines Weges, rettet deſſen Seele vom Tode und be— 
deckt die Menge von Sünden.” Ebenſo gelangen wir durch 
unſere eigene Nachſicht und Verzeihung zur Nachlaffung 


unferer Vergehen; denn: „Wenn ihr den Menfchen ihre 
Sünden vergebet, fo wird euer bimmlifherBater auch euch 
eure Sünden verzeihen.“ Ihr ſehet alfo, welche Zugänge 
zur Barmberzigleit die Güte des Erlöfers eröffnet hat, da— 
mitNiemand, ber nach dem Heile verlangt, von Verzweiflung 


gebrochen werte, wenn er fieht, daß er durch ſolche Hilfe- 
' mittel zum Leben eingeladen werde. Denn wenn du vor« 


gibft, du könneſt wegen Leibesſchwäche deine Sünden nicht 
durch bie Plage der Faften abbüßen, und wenn du nicht fa« 
gen Fannft:?) „Meine Knie find ſchwach vom Falten, und 
mein Fleiſch ift “verändert wegen des (mangelnden) Dies; 
denn Aſche aß ich als Brod, und meinen Becher mifchte 
ih mit Thränen:” nun, fo kaufe Dich [08 durch Die Freigebig« 
feit in Almofen! Dver haft du nicht, was du dem Darben- 
ben mittbeilen könntet? Es fchließt zwar von dieſem 
Werke Keinen der Zwang der Noth und Armuth aus, da 
ja die zwei Heller jener Wittwet) ven großen-Gaben ber 
Reichen vorgezogen werden und der Herr für einen Becher 


1) Sprüchw. 15, 27. — 2) Sal. 5, 20. — 3) Pf. 103, 24. 
— 4) Lu. 21, 2. 
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frifchen Waſſers Lohn zu neben verfpricht; — aber bu 
tannft doch ficherlih durch die Beflerung ber Gitten 
gereinigt werden. We du die PVollfommenbeit der 
- Tugend durch Ausrottung aller Lafer nicht erreichen 
- Yannft, fo wende eine fromme Sorgfalt darauf, fremdem 
Heile zu dienen. Wenn dur aber Haaft, daß du für biefen 
‚Dienst nicht tanalich feieft, To kannſt du durch den Affekt 
der Liebe die Sunden bedecken. Wenn dich eine gewiſſe 
Trägheit des Geiſtes auch hierin ſchwach macht, ſo bitte, in 
demüthiger Stimmung dich erniedrigend, wenigſtens durch 
das Gebet und die Fürſprache der Heiligen um Heilmittel 
für deine Wunden! Endlich, wo gibt es Einen, ber nicht 
flehend fagen fünnte: „Meine Sünde habe id} dir bekannt 
gemacht und meine Ungerechtigfeit nicht verborgen,“ Damit 
er durch diefes Bekenntniß verdiene, vertrauensvoll beizu⸗ 
fügen: „Und du haſt verziehen die Ruchloſigkeit meines 
Herzene"? Wenn du dich num ſcheueſt, vor ben Menſchen 
Etwas zu offenbaren, weil die Scham dich zurüdhält,‘) To 
börenicht auf, in beſtändigem Flehen e8 Jenem zu befenuen, 
hem e& nicht verborgen fein kann, und zu Sprechen :?) „Ich 
erkenne meine Ungerechtigkeit, und meine Sünde ift immer 

vor mir; bir allein habe ich gefündigt und Böſes wor bir 
gethan.“ Er ift ja gewöhnt, auch ohne jene beſchämende 


1) Dieß if natürlich nicht gegen das Inſtitut der Beicht au⸗ 
zuführen, da es ſich hier um das damals noch öfter übliche Be- 
fenutniß bor ganzer Gemeinde und wohl auch nur um Läßliche 
Sinden handelt. Die Beicht, als göttliche Einſetzung, war zu 
allen Zeiten in ber Kirche das einzige orbentlihe Mittel zur 
Dergebung ſchwerer Sünden und fonnte nur durch vollfommene 
Rene mit dem Verlangen nach der Beicht erfeht werben. -Dar- 
nad find auch die obigen verſchiedenen Wege zur Sühnung zu 
beuttheilen, die alle nicht von der Todſünde und ewigen Strafe, 
fondern nur von läßlichen Sünden, zeitlichen Strafen und ber 
Srlangung einer gewiſſen Dispofition für bie wahre Bußgnade 
gemeint ſein können. 


2) Pſ. 50, 5. 
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— Offentlichkeit zu heilen und ohne Schmach die Sünden 
 nadhzulafen. Nach biefem fo zugänglichen und fihern 
Hilfsmittel hat ung die göttliche Herablaffung auch noch 
ein anderes, leichtere® geſchenkt und die Heilshilfe ſelbſt un— 
ſerm freien Willen übergeben, ſo daß wir die Verzeihung 
unferer Sünden je nach unferer eigenen Geſinnung annehe 
- men bürfen, indem wir zu Gott fprechen: „Vergib uns un⸗ 
ſere Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schuldnern.“ 
Wer alfo immer zur Tilgung feiner Sünden zu gelangen 
wünfcht, ver fuche ſich in dieſen Mitteln zurecht zu finden 
und nehme nicht in der Verftoctbeit feines verhärteten Her⸗ 
zens der Duelle einer fo großen Liebe das heilfame Mittel 
hinweg, weil, wenn wir auch all Diefes getban haben, es 
doch nicht im Stande fein wird, unfere Lafter zu ſühnen, 
wenn nicht die Güte und Milde des Herrn fie tilgt, ber, 
wenn er fiebt, wie wir vie Leiftungen unfered frommen 
Verſuches in flehendem Geifte ihm barbringen, bie geringen 
und Heinen Berfuche mit unermeßlicher Freigebigkeit be 
aleitet,) da er fagt: „Ich Bin e8, ich bin es, ber ich beine 
Ungerechtigfeiten tilge um meinetwillen und deiner Sünden 
© nicht mehr gedenke.“ Wer alfo immer zu dem vorgenann- 
ten Buftande gelangt ift, der wird die Gnade ber Genug- 
{hung durch tägliche Faften und durch die Abtödtung bes 
Herzens und Körpers erlangen, weil ed, wie gefchrieben 
fteht,”) obne Blutvergießung feine Verzeihung gibt. Und 
nicht mit Unrecht; denn Fleifh und Blut können das Reich 
Gottes nicht befiten, und wer alfo immer das Schwert 
des Geiftes, welches das Wort Gottes ift, von biefer Blut- 
vergießung abhalten will, ber wird ohne Zweifel mit jener 
Bermwünfhung des Vropheten Jeremias beftraft werben, 
da er fagt:”) „Verflucht fei, wer fein Schwert zurückhält 
vom Blute.” Dieb ift nemlich das Schwert, welches jenes 


z 
2 


1) Bier ift ein Anklang an die Irrthümer ber 13, Unter» 
redung, als Könnten wir Verſuche machen tor ber Onade! 


2) Hebr. 9, 22. — 3) Ierem. 48, 10. 
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ſchädliche Blut, durch das ber Sündenkörper belebt wird, 
beilfam vergießt und, was e8 immer in unfern Gliedern 
Fleiſchliches oder Irdiſches zuſammengewachſen findet, zu= 
rückfchneidet und abhaut und fo die ven Laftern Erftorbe- 
nen für Gott leben und im geifligen Tugenden erblühen 
macht. Dann wird Einer ſchon nicht mehr wegen der Erin- 
nerung am bie vergangene That, fondern aus Hoffnung auf 
vie zukünftigen Freuden zu weinen beginnen, und nicht fo 
Faft des vergangenen Böfen als des zufünftigen Guten ge— 
denfend wird er nit aus Trauer über die Sünden, ſon— 
dern aus Jubel über jene ewige Wonne Thränen verateßen, 
und vergeflend Das, was rüdwärts liegt, nemlich die fleifch- 
lichen Laſter, wird er fih ausftreden nach Dem, was vor- 
wärts ift, nemlich den geiftigen Gaben und Tugenden. 


9, Daß den Bollflommenen das Bergefien der 
Sünde nüßlihb und die Erinnerung an die 
Schandthaten zu vermeiden fei. 


Was übrigens. deine Kurz vorber gemachte Äuſſerung 
betrifft, daß du fogar mit Fleiß das Andenken an bie ver- 
gangenen Sünden zurücdenfeft, fo follte Das durchaus nicht 
gefcheben; ja ſelbſt wenn es fih mit Gewalt aufdrängt, 
follte e8 fogleich wegaefchafft werden. Denn es zieht den 
Geiſt zu fehr von der Betrachtung der Neinheit zurüd, be— 
fonders bet Dem, der in der Einfamfeit mweilt, verwidelt 
ibn in den Schmutz diefer Welt und erflidt ihn im Ge— 
ftanfe der Lafter. Während du nemlich Das wieder ber- 
nimmft, was du nad) den Sinne des Weltfürften, fei e8 in 
Unwiſſenheit, fei es in Ausgelaffenbeit, begangen haft, fo 
muß, wenn ich auch zugebe, daß dir bei dem Aufenthalte 
in folchen Gedanken keine Lüſternheit naht, Doch ſchon bie 
bloße Berührung der alten Fäulniß den Beift mit häßlichem 
Geſtanke ververben und den geiftigen Duft der Tugenden, 
alfo die Süßigfeit des MWohlgeruches verdrängen. Wenn 
alfo eine Erinnerung an frühere Laſter den Geift trifft, fo 

- muß man davor fo fliehen, wie ein anftändiger und ernfter 





el: 


Imanzigfle Unterredung N 


Mann zuruickweicht, wenn fih ein ſchamloſes, freches Weib 
- Bffentlich mit Anfpradhe oder Umarmung ihm naht. Sicher» 


lih, wenn fih diefer nicht jeder Berührung mit derfelben 
fogleich entzieht und auch nur die fürzefle Dauer einer fo - 
unanftändigen Unterredung zuläßt, fo wird, obwohl er die 
Einwilligung in eine ſchändliche Luft verabſcheut, er dennoch 
der Makel ver Ehrlofigfeit und Tadeldwürbigfeit in dem 
Urtbeile aller Vorüberkommenden nicht entgehen. So allo 
mäffen auch wir, wenn wir durch gefäßrliche Erinnerung in 
folhe Gedanken bineingefommen find, fogleich von ihrer 
Betrachtung ablaffen und thun, was Salomon befiehlt, in- 
dem er ſagt:) „Geh weg, vermweile nicht auf ihrem Plate 
und ſchaue nicht mit deinem Auge nach ihr," damit nicht 
etwa die Engel, wenn fie ung in unreine und fchänbliche 
Gedanken verfirict fehen, bei ihrem Vorübergehen nicht im 
Stande feien, über uns zu fpreden:%) „Der Segen bed 
Herren fei über euch, wir fegnen euch im Namen des Herrn!“ 
Es ift nemlich unmöglich, daß der Geift in auten Gedanken 
vermweile, wenn ber ebelfte Theil des Herzens in ſchändliche 
und irdifhe Anfchauungen herabgeftürzt if, Denn wahr 
ift jener Ausfpruh Salomons:) „Wenn beine Augen 
eine Fremde gefehen haben, wird bein Mund Verkehrtes 
reden, und du wirft fein wie ein Schlafenver in Mitte des 
Meeres und wie ein Steuermann in großem Sturm. Du 
wirft aber fagen: Sie haben mich geſchlagen, und ih em⸗ 
pfand feinen Schmerz; fie haben mich hingezogen, und ich 
wußte es nicht." Wir müſſen alfo nicht nur die Shändlichen, 
fondern auch alle irdiſchen Gedanken verlaffen und die Mei- 
nung unferes Geiftes immer nach dem Himmlifhen richten 
nach dem Ausſpruche unferes Erlöſers. „Denn wo ic 
bin,” fagt er, „dort wird auch mein Diener fein.” Denn e8 
pflegt häufig zu aefchehen, daß, während ein Unerfahrener 
feinen eigenen oder fremden Fall in der Stimmung bed 


1) Sprüdw. 5, 8. Vulgata fehr abweichend. 
2) Pf. 128, 8. — 3) Sprüchw. 23, 34, 35, 
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lagenden fich wieder vorftellt, er auch wieder von dem fo 


feinen Pfeile der lüſternen Zuftimmung getroffen wirb, und 
fo fchließt das unter dem Scheine ber Frömmigkeit Begon- 
nene mit einem gemeinen und ſchädlichen Ende, „Es gibt 
eben Wege, welche den Menfchen recht fcheinen, aber ihr 
Ende führt in die Tiefen der Hölle.“ Wir müſſen alfo 
Streben, und mehr durch Verlangen nach den Tugenden und 
durch die Gehnfuht nah dem Himmelreihe, ale durch 
ſchädliche Erinnerungen an unfere Lafter zu Iobenswertber 
Zerknirſchung zu bewegen. Denn nothwendig muß Einer 
fo lange durch den peftartigen Geftant einer Kloafe im 
Athen gehemmt werden, als er über derſelben ſtehen oder 
ihren Koth aufrühren will.) 


10. Über das Kennzeihen ver Genugtbuung und 
das Bergeffen der frühern Berbreden. 


Wir mögen aber, wie ich ſchon oft gefagt habe, willen, 
daß wir dann erft für die frühern Sünden genug gethan 
haben, wann bie Regungen und Affekte, durch welche wir 
das zu Büßende begiengen, aus unſern Herzen entfernt 
find. Glaube aber nur. Reiner, Dieß erreichen zu können, 
wenn er nicht zuvor die Urſachen und Gegenftände, durch 
welche er in jene Verbrechen fiel, mit allem Geifteseifer 
abgetban bat, fo daß er 3. B., wenn er durch den verberb- 
lichen Umgang mit Weibern in Unzucht und Ehebruch ger 


1) Nehmen wir das 7. und 9. Kapitel zufammen , jo bürfte 
die ſich ergebende Lehre am beften dahin verſtanden werben, daß 
es zwar befonders file Unvollfommene nützlich ift, ſich im ge- 

wiffer Allgemeinheit ihrer Sünden zu erinnern zum Zwecke der 
Zerknirſchung, daß aber beſonders bei Sünden der Unlauterkeit 
jedes nähere Eingehen und Verweilen ſtrenge zu vermeiden ift 
ſowohl von Anfängern, bie eben noch zu reizbar find, als auch 
bon den Vollkommenen, die überhaupt durch alle Erimmerung an 
"die frähern Sünden zu fehr von der Sammlung im Gebete ab— 
gezogen werben, 
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fallen ift, fo Bald wie möglich ſelbſt den Anblick berfelben 


vermeidet; oder daß er, wenn zu reichlicher Genuß von 
Wein und Speifen ihn entzünvet hat, mit größter Strenge 
die unerlaubte Betäubung durch Nahrung befchneibet. Und 
wieder, wenn Einer von Gier umd Liebe zum Gelde be 
ftohen in Meineid, Diebitahl oder Gottesläfterung fiel, fo 
trenne er fich von dem Gegenftande des Geizes, ber ihn zu 
feinem Wahne verführte. Wenn Einer durch die Leiden 
Tchaft des Hochmuthes zu dem Xafter des Zornes getrieben 
wird, fo zerzaufe er den Zündftoff der Anmaßung buch 
Die größte Tugend der Demuth, Und fo muß bet jeder 
Sünte, damit fie erlöfchen. fann, zuerft die Urſache und 
Gelegenheit abgefchnitten werben, durch welche und wegen 
welcher fie begangen wurde, Durch dieſes Heilverfahren 
Yommt man ohne Zweifel auch zur Vergeſſenheit ber ber 

gangenen Verbrechen. ee 


11. Die läßlihen Sünden brauden wir nihtzu 
vergeffen, fonvdern nur die Tobfünden. 


Aber jene Lehre von der vorgenannten Vergefienbeit 
fol nur über die Hauptfünden aufgeftellt fein, die auch im 
mofaifhen Gefeße verworfen worben. Wie die Neigungen 
zu biefen durch einen guten Wandel abgeleat oder verzehrt 
werben, fo erreicht (bieburch) auch bie Buße ihr Ende. Aber 
von jenen Heinen Fehlern, in welden, wie gefchrieben fteht, 
der Gerechte fiebenmal fällt und wieder auffleht, wirb bie 
Buße nie ablaffen. Denn durch Unwiſſenheit oder Bergeh- 
lichfeit, in Gedauken oder in Worten, durch Erſchleichung 
oder Drang oder die menſchliche Gebrechlichkeit fallen wir 
jeden Tag mit oder gegen unfern Willen häufig in ſolche 
Dinge, wegen welcher auch David im Gebete den Herrn. 
umXeinigung und Berzeihung bittet, indem er fagt:*) „Wer 


r 


fieht die Sünden ein? Von meinen verborgenen reinige 








1) Bf. 18, 18 14. 
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mid und mit den fremden verfchone deinen Diener!" Unb 
der Apoftel ſagt:) „Denn ich thue nicht das Gute, das 
ich will, ſondern das Böfe, welches ich haſſe, pas thue ih!" 
Ebenderſelbe ruft hierüber Hagend aus:) „DO ich unglüd- 
licher Menſch, wer wird mich befreien von dem Leibe dies 
ſes Todes?" Denn wir fallen hierin mit einer folchen 
‚ Reichtigfeit wie nach einem Naturgeſetz, daß fie nicht voll- 
fländig vermieden werben fünnen, man mag fich mit noch 
fo großer Umfiht und Wachſamkeit tavor hüten. Über 
dieſe fällt ja auch Einer der Jünger, nemlih Der, den Je— 
ſus liebte, ein kurz entfcheivendes Urteil, indem er fagt:®) 
„Wenn wir fagen, daß wir feine Sünde haben, fo betrügen 
* wir ung feldft, und fein Wort ift nicht in uns.” Nun wird 
e8 aber Dem, der den Gipfel der Vollkommenheit erreichen 
will, nicht genug nüßen, zum Ende ver Buße gelangt zu 
fein, nemlich des Unerlaubten fih zu enthalten, wenn er 
fich nicht auch immer mit unermüdetem Laufe in jenen Tu- 
genden vorwärts bringt, durch welche man zu den Zeichen 
der Genugthuung gelangt; denn e8 wird nicht hinreichen, 
daß ſich Einer von dem efelhafteften Schmuße der Kafter, 
die Gott verabfchent, frei halte, wenn er nicht auch jenen 
‚guten Geruch der Tugenden, an welchem der Herr Freude 
hat, durch die Reinheit des Herzens und die Vollkommen— 
heit der apoftolifchen Liebe beſitzt. 

So weit handelte Abt Pinufius von dem Kennzeichen 
ber Genugthuung und dem Ende der Buße. Obwohl Die- 
fer mit forglicher Liebe bat, daß wir lieber in feinem Klo» 
fter bleiben möchten, fo entließ er uns doch, da er die von 


dem Rufe der fchthiotifchen Wüfte Angezogenen nicht aufs 


balten konnte. 


1) Röm. 7, 15. — 2) Röm. 7, 24, — 3) I. Joh. 1, 8. 10, 
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Einundzwanzigkte Unterredung, 


welche die eıfle des Ables Theonas if, über — 


Nachſicht in der Quinquageſima. 


—ñi 


1. Bekehrung des Abtes Theonas. 


Bevor wir die Worte dieſer Unterredung mit dem Abte 

Theonas, dieſem fo großen Manne, anzuführen beginnen, 

halte ich es für nothwendig, den Anfang feiner Belehrung 
in furzer Darftellung zu berühren, weil hiedurch ſowohl 
der Werth des Mannes als auch feine Gnade dem Lefer 
viel deutlicher offenbar werden kann. Diefer wurde alfo, 
noch fehr jung, duch den Eifer und Befehl der Eltern 
mit den Banden der Ehe gefeflelt. Denn da fie in from— 
mer Gefhäftigfeit für feine Keufchheit forgten und ben 
drohenden Fall des fhlüpfrigen Alters fürdhteten, glaubten 
fie, daß man den Regungen ver Jugend durch das erlaubte 
Mittel der Heirath zuvorlommen müfle. Als nun Dieſer 
die Zeit eines Luſtrums mit feiner Gattin dahingebradht 
hatte, fam er zum Abte Johannes, der bamald, wegen bes 
Bervienftes feiner Heiligkeit erwählt, ver Diufonie?) vote 


4 1) Luſtrum — 5 Jahre. ö 
2) Unter Diakonie ift die Sorge für die Armen verflanden. 
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ſtand. Denn auf dieſe Stufe wird nicht Jeder nach eige- 
nem Willen over Ehrgeiz erhoben, ſondern Jener, welden 
die Berfammlung aller Väter wegen des Vorrechtes des 
Alters und des Zeugnifies in Glauben und Tugend für 
ausgezeichneter und höher als Alle erklärt bat. Als nun 
zu diefem hi. Johannes, fage ich, der genannte Jüngling 
mit dem Eifer frommer Verehrung gekommen war, um mit 
andern Beſitzern, welche in die Wette Zehnten oder Erft- 
finge von ihren Früchten dem erwähnten Greife darbrach⸗ 
ten, auch Weihegeſchenke zu bringen, und der Altvater 
nun ſah, daß fo Viele mit Gaben bei ihm zuſammenge— 
kommen feien, fieng er, voll des Wunſches, ihrer Opfer— 
willigfeit Etwas entgegenzuleiften, an, nach dem Apofiel des 
nen Geiftiges zu fäen, veren leibliche Gaben er erntete. 
So begann er denn feine Ermahnungsrede alſo: 


2, Ermahnung des Abtes Johannes an Theonas 
und die Übrigen, welde mit ibm gelommen 
waren. 


Ich freue mich, tbeuerfte Söhne, über eure Fromme 
Freigebigfeit in Geſchenken umd nehme die Darbringung 
diefes Opfers, deſſen Austbeilung mir anvertraut ift, mit 
Dank an, weil ihr in Treue eure Erftlinge und Zebnten 
für den Gebrauch der Armen als ein Opfer des Wohl 
geruches Gott darbringet. Ihr glaubt es ja, daß durch 
diefes Opfer auch das Ganze euter Früchte und all eurer 
Habe, aus welcher ihr Das dem Herrn ausgelefen habt, 
reichlich werde nefegnet werben, und daß ihr auch in dieſem 
Reben mit vermehrtem Reichthum an allen Gütern werdet 
-überbäuft werben nach ver Zuverläfftgkeit jenes Gebotes:") 
„Ehre Gott mit deinen gerechten Mühen und opfere ihm 
von den Früchten deiner Gerechtigkeit, damit deine Scheu⸗ 
nen erfüllt werden von dem Überfluſſe des Weizens und 


1) Sprüchw, 8, 9. 10. 
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beine Kelter von Wein überfließe.“ Willet, daß ihr durch 

treue Übung biefer Opferwilligkeit die Gerechtigkeit des ale — 
ten Geſetzes zur Vollendung gebradht habt, unter defien 


Herrſchaft Iene, welche es übertraten, ſich unvermeiblih 


eine Schuld zuzogen und Jene, welche es erfüllten, nicht 
zum Gipfel der Vollkommenheit gelangen konnten. 


3. Von der Darbringung der Zehnten und ver 
Erftlinge. 


Die Zehnten nun waren durch das Gebot des Herrn 
für den Gebraud der Leniten beftimmt, bie Opfer und 
Erftlinge für die Vriefter; aber bei den Erſtlingen war 
diefe Ordnung, daß der fünfzigfte Theil der Früchte ober 
Thiere für ven Dienft des Tempels oder der Priefler ge- 
reicht wurde. Diefes Maaß verringerten die Lauen unge 
treuer Weife, die frömmern aber vermehrten ed, fo daß 
jene vom fedhzigften, dieſe vom vierzigften Theile ihrer 
Früchte die Abgabe Teifteten. Denn die Gerechten , für 
welche das Geſetz nicht gegeben ift, beweifen,, daß fie nicht 
unter dem Gefete ftehen, dadurch, daß fie die Gerechtigkeit 
des Geſetzes nicht nur zu erreichen, fondern auch zu über 
bieten trachten, und dadurch, daß ihre Dpferwilligfeit gröf- 
fer ift als der gefetliche Befehl, da fie das Gebotene ver- 
mehrt und Freiwilliges zu dem Pflichtſchuldigen binzufügt. 


4. Daß Abrabam, David und bie Übrigen Heise 
Ligen über die Gebote des Gefekes binaug- 
gegangen feien. 


So Iefen wir nemlih, daß Abrabam fich über bie 
Gebote des lünftigen Geſetzes erhoben habe, da er nad 
Beſiegung der vier Könige von ber Beute Sodoma’s, bie 
ihm als Sieger nicht mit Unrecht gebührte, um fo mehr 
als ber Fünig felbft, deſſen Habe er zurückgebracht hatte, 


fie ihm bittend anbot, — durchaus Nichts zu berühren be- 
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fchloß, indem er Gott zum Zeugen nehmen ausrief:") 
„Sch erhebe meine Hand Zu dem großen Gotte, der Him— 
mel und Erde gemacht bat, ob ih von dem Faden ber 
Untervede an bis zum Schuhriemen Etwas nehme von 
Allen, was dein ift.“ So Iefen wir, daß David die Vor» 
ſchrift des Geſetzes überboten habe, der, obwohl Moſes ber 
foblen hatte, an ven Feinden Vergeltung zu üben ,) Dieß 
nicht nur nicht that, fondern auch feine Verfolger mit Liebe 
umfieng , Gott innig für fie anflehte und voll Trauer wei- 
nend die Ermorbeten rächte. So haben wir auch den Be— 
weis, daß Elias und Jeremias nicht unter tem Geſetze 
waren, da fie, obwohl es ihnen ohne Tadel erlaubt gewe— 


fen wäre, eine Ehe einzugehen, doch in der Fungfräulich 


feit verharren wollten. So lefen wir ferner, daß Elifäus 
und bie übrigen Männer von gleichem Lebensziele fich über 
die mofaifchen Gebote emporgefchwungen haben, da ber 
Apoflel fo von ihnen fagt: „Sie gingen umber in Schafe 
bäuten und Biegenfellen, geängftigt, bedrängt, varbend, 
fie, deren die Welt nicht werth war, fie irtten umber in 
Einöven, in den Bergen, in den lüften und Höhlen ver 
Erde.) Was fol ich fagen von den Söhnen des Jona« 
dab, des Sohnes der Rachab, die, wie wir lefen, dem Pros 
pheten Jeremias, der ihnen auf des Heren Befehl Wein 
anbot, fo antworteten:*) „Wir trinfen nicht Wein, weil 
Jonadab, der Sohn ter Rehab, unfer Bater, und befahl 
und fprah: Ihr follt nicht Wein trinken, ihr und eure 
Edhne für immer; und Häufer folt ihr nicht bauen noch 
eine Saat fen; Weinberge follt ihr nicht pflanzen und 
befigen, fondern in Zelten wohnen alle eure Tage?" Deß— 
halb dürfen fie auch von demſelben Propheten hören: „Das 
Tpricht der Herr der Heerfchaaren, der Gott Iſraels: Es 


1) Genef, 14, 22, 23, 


2) Dieß Geſetz war aber nicht den Einzelnen und Privaten 
gegeben, fondern den Richtern und Obrigfeiten. 


3) Hebr. 11, 87. 88. — 4) Jerem. 35, 6, 7. 19, 
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ihrem Beige zu geben, fondern mit VBerfhmähung ber 
Güter brachten fie lieber Gott fih felbft und ihre Seelen 
bar, für welche ja von dem Menichen Fein Tauſchwerth 
gegeben werben kann, wie der Herr im Evangelium bezeugt: 
„Welchen Erſatz wird der Menſch geben für feine Seele?" 


1 
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PETER Giuwudzmanzigfle Unterredung 0.5. 
ſoll nicht an Männern fehlen vom Stamme Jonabab 5 des 
Sohnes der Rechab, die vor meinem Angeſichte fieben alle— 


zeit.“ Dieſe alle waren nicht zufrieden, den Zehnten von 
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5 Daß Jene, welde unter der Gnade des Evan» 
geliums Leben, die gefeslihen Vorſchriften 
übertreffen müffen. 


Von und nun wird nicht mehr bloß das’ alte Gefet 
gefordert, fondern täglich tönt und das Wort in die Ohren: 
„Wenn du volllommen fein willft, fo geh und verkaufe 
Aller, was du haft, und gib es den Armen, und bu wirft 
einen Schat im Himmel haben; dann fomm und folge 
mir!" Deßhalb müſſen wir wiffen, daß wir, wenn wir 
von unferer Habe Gott den Zehnten Darbringen, eigentlich 
noch unter der Bürde des Geſetzes gehalten und noch nicht 


+ zu jener evangelifchen Höhe gelangt find, welche die ihr 


Ergebenen nit nur mit Wohlthaten ded gegenwärtigen 
Lebens, fondern auch mit zufünftigen Gaben belohnt. Denn 
das Gefet verfpricht Denen, die es halten, nicht ven Lohn 
des Himmelreiches, fondern ten Troft diefes Lebens, indem 
ed ſagt:) „Wer Dieß thut, wird darin das Leben finden.” 
Der Herr aber fagt zu feinen Jüngern und Apofteln:®) 
„Selig find die Armen im Geifte, denn ihrer ift das Simmel» 
reich;“ und: „Jeder, der verlaffen hat Haus oder Brüder 
oder Schweftern, Vater oder Mutter, Gattin oder Söhne 
oder Acker um meines Namens willen, der wird es hundert— 
fach erhalten und das ewige Leben beſitzen.“ Und nit mit. 


1) Matth. 16, 26. '— 2) ev. 18, 5. — 3) Maith, 5, 3 u. 
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Unrecht; denn es ift nicht fo lobenswerth, wenn wir uns 
von dem Unerlaubten, als wenn wir uns auch von dem 
Srlaubten enthalten und und desſelben nicht bedienen aus 
Ehrfurdht vor Jenem, der uns dasſelbe wegen unferer 
Schwähe zum Gebrauche überließ. Wenn alfo auch Jene, 
welche den Zehnten von ihren Früchten getreulich darbrin- 
gen und fo ven ältern Geboten Gottes gehorchen, doch bie 
evangelifche Höhe noch nicht erfteigen können, fo febet ihr 
doch offenbar ein, wie weit davon Jene entferntfind, welche 
nicht einmal Das thun. Denn wie können die der Gnade 
des Evangeliums theilhaft fein, welche ſelbſt die leichtern 
Gebote des Geſetzes vollſtändig zu erfüllen verichmähen ? 
Ihre Reichtigfeit zeigen die Befehlsworte des Geſetzgebers 
fo fehr, daß den Ungehorſamen felbft der Fluch vorgelegt 
wird; denn es heißt: ) „Verflucht fei, wer nicht in Allem, 
was in dem Buche dieſes Geſetzes gefchrieben ſteht, ver— 
barıt, um es zu erfüllen.“ Aber bier (im neuen Bunde) 
wird wegen der Vortrefflichkeitt und Erhabenheit der Ger 
bote gefagt: „Wer es faflen kann, der falle es." Dort zeigt 
das gewaltfame Drängen des Geſetzgebers die Geringfügig- 
keit der Gebote an, denn er fagt:) „Ih nehme heute 
zu Zeugen vor euh Himmel und Erde, daß, wenn ihr die 
Gebote des Herrn eures Gottes nicht haltet, ihr zu Grunde 
gehen werdet, hinweg von dem Angefichte der Erde.“ Hier 
wird die Erhabenheit der fo hoben Gebote dadurch ange— 
zeigt, dad nicht To faſt die Art des Befehlenden als vie 
des Ermahnenden angenommen wird: „Wenn du vollfonts 
men fein willft, To thue Dieß oder Jenes!“ Dort legt 
Mofes auch den Widerſtrebenden eine Laft auf, bei welcher 

es feine Entfehuldigung gibt; bier tritt Paulus nur ven 
Wollenden und nah Vollkommenheit Ringenden mit einem 
Rathe entgegen. Denn es durfte nicht allgemein geboten 
und fo zu fagen regelmäßig von Allen gefordert werben, 
was wegen feiner wunderbaren Erbabenheit nicht durchweg 


1) V. Mof. 27, 26. — 2) V. Moſ. 4, 26. 
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von Allen erfaßt werden kann, ſondern es werden beſſer 





Alle durch Rath und Gnade aufgemuntert, damit Jene, 


welche groß find, mit der Tugend ver Vollkommenheit ver- 


dienter Meife gefrönt werben fünnen, die Kleinen aber, 


weile das Maaß des Bollalters Chriftt nicht erreichen 
fönnen, Zwar durch den Glanz der Größern, wie von Ges 
ſtirnen verhüllt und verborgen fcheinen, aber doch frei blei- 
ben von der Finfterniß des Fluches, der im Geſetze ift, und 
fo weder zu den Schlägen gegenwärtiger bel verftoßen 
noch durch die ewige Pein geftraft werben. Chriflus alfo 
verpflichtet zu jenen erhabenen Gipfeln der Tugend nicht 
Jeden mit der Strenge des Gebotes, fondern er lockt ihn 
durch die Macht des freien Willens und die Heilfamteit 


des Rathes und entflammt ihn durch das Verlangen nad: 


Vollkommenheit. Denn wo dad Gebot ift, da ift Noth— 
wendigfeit, wo diefe, da iſt Schwierigkeit, wo aber Schwier 
rigfeit, da ift auch Nachläſſigkeit, und mo Nachläſſigkeit, da 
iſt auch die Sünde; wo die Sünde, da tritt nothwendig 
die Strafe ein. Die aber erfüllen, wozu ſie durch die 
Strenge des vorbefſtimmten Geſetzes gezwungen werben, 
entfliehen mehr nur der Strafe, welche von Jenem angedroht 
wurde, als daß fie Lohn oder Siegespreis erlangen. 


6, Daß die Gnade des Evangelium$ß, wie fie 
ven Bollfommenen das Himmelreich gibt. fo aud 
die Shwahen mit Nachſicht erträgt. ; 


Wie alfo das evangelifche Wort die Starken zu Er 
habenem und Hohem hebt, fo läßt es die Schwachen nicht 
ganz verfinten; da e8 eben ven Vollkommenen bie Fülle ber 

Seligkeit verleiht, Nachſicht aber der Schwäche zu Theil 
werben läßt. Denn das Geſetz hat Jene, welche feine Bor» 
ſchriften erfüllen, wie in eine gewiffe Mitte zwifchen beide 
Berdienfte!) geftellt, indem es fie ebenfo fern rüdte von 


1) Berdienſt oder Mifverbienft oder vielmehr deren Fol— 
gen, Lohn oder Strafe, 
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ber Verbammung d:r ÜSertretenden, ale e8 fie zurückhielt 
von der Glorie der Vollkommenen. Wie niedrig dag num 
fet und wie armfelig, das wollet nur aus ben Berbältnifien 
des gegenwärtigen Lebens und der Vergleihung damit er- 
- Kennen, in welchem man e8 für das Armfeligfte bält, wenn 
Einer nur dahin firebt und arbeitet, unter anftündigen Leu— 
ten nicht als Verbrecher dazuftehen, nicht aber auch zugleich 
als wohlhabend, ehrenvoll und ruhmreich. 







7. Daß e8 in unferer Macht Liege, ob wir unter E 


der Gnade des Evangeliums oder unter dem 
Shreden des Geſetzes fteben wollen. 


Deßhalb ift e8 heute in unferer Macht, ob wir unter 
der Gnade des Evangeliums oder unter dem Schreden des 
Geſetzes ftehen wollen. Denn Feder muß je nad) der Be— 
ſchaffenheit feines Handelns auf eine diefer beiden Geiten 
fih ftellen. Es nimmt nemlich entweder Jene, weldhe Das 
Gefeß überbieten, die Gnade Chrifti auf, oder es hält das 
Geſetz die niedriger Stehbenden als die ihm verfallenen 
Schuldner zurück; denn wer ben gefetlihen Vorſchriften 
noch pflichtig iſt, kann durchaus nicht die evangeliſche Voll» 
kommenheit erreichen, obwohl er eitler Weiſe ſich rühmt, 
ein Chriſt und ein durch des Herrn Gnade Befreiter zu 
fein. Man darf ja nit bloß von Senem glauben, daß 
er noch unter dem Gefete ſei, welcher die Gebote des Ge— 
feßes zu erfüllen fih weigert, fondern auch von Jenem, 
welcher nur damit ſich begnügt, das Gefet zu halten, durch— 
aus aber feine Früchte bietet, würdig der Berufung und 
Gnade Chrifti, wo es nicht beißt: „Bring' deine Zehnten 
und Erftlinge dem Herrn, deinem Gotte, dar," — ſondern: 
„Seh, verkaufe Alles, was du haft, und gib e8 den Armen, 
und du wirft einen Schab im Himmel haben; und dann 
fomm und folge mir nach;“ wo wegen der Herrlichkeit ber 
Bolllommenbeit dem Jünger troß feiner Bitte nicht einmal 
‚der Fürzefte Zeitraum für die Beerdigung feines Vaters 
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Tugend der Gottesliebe vorgezogen wird. 


8. Wie Theonas feine Gattin ermabnt Habe, daß — 
auch ſie entſage. — 






Pflicht der Menſchenliebe nicht 


Als der gottſelige Theonas Dieß gehört hatte, unbe — 


er von unauslöſchlichem Verlangen nach der evangelifchen 2 
Bolltommenbeit entzündet und barg den Samen des Wor- 
tes, den er in fruchtbarem Herzen empfangen hatte, gleihfam 


in tiefen und ganz bewältigten Suchen, vol Demuth und 


Zerknirſchung beſonders darüber, daß der Greis gefagt 


batte, er babe nicht nur die ewangelifche Vollfommenbeit 


nicht erreicht, fondern auch faum die Gebote des Geſetzes er- 
füllt. Meinte er ja doch, obwohl er gewohnt war, ben 


Zehnten feiner Früchte jedes Jahr an die Diakonie abzu- 
liefern, gar nody nie Etwas davon gehört zu haben, wie es 


fidy mit ven Erftlingen verbalte; und wenn er nun auch — 


Dieß gleicher Weiſe erfüllt hätte, ſo geſtand er doch de— 
müthig flehend ein, daß er auch ſo nach dem Ausſpruche 
des Greiſes weit von der evangeliſchen Vollkommenbeit 
entfernt fei. Traurig kehrte er alfo nach Haufe zurüd, 
und ergriffen von jener Betrübniß, weldhe die Buße zum 
Heile feftigt, fowie ganz fiher über fein eigenes Wollen 
und Entjcheiden wandte er nun alle Unruhe und Sorge 
feines Geiftes auf das Heil feiner Gattin und begann durch 
ähnliche Ermahnung fie zu dem Verlangen zu reizen, von 
welchem er felbfi entzündet worden war. So ermahnte er 
fie nun Tag und Naht mit Thränen, Gott gleichfalls in 
Heiligkeit und Keufchheit zu dienen, und ſagte, daß die Be— 
tehrung zu einem beilern Leben durchaus nicht hinauszu> 
ſchieben fei, weil vie eitle Hoffnung auf ihr noch nicht 
vorgerüctes Alter’ der Gefahr eines fchnellen Todes durch⸗ 
aus Nichts nehme, da ja derfelbe Finder, Knaben, Jüng- 
linge in gleichem Geſchicke wie die Greife dahinraffe. 


Caſſian's Shriften II. Bd. 19 


* 
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9, Wie er, da feine Frau fih nicht beruhig te, 


zum Kloſter geeilt ſei. 


Obwohl er nun beſtändig in ſolchen Bitten verharrte, 
gab ihm doch ſeine ſehr hartherzige Frau ihre Zuſtimmung 
nicht und fagte, fie könne in der Blüthe ihres Alters den 
ehelichen Genuß nicht ganz entbehren, und wenn fie alſo 
von ihm verlaffen in irgend ein Verbrechen willige, fo fet 
Dieß vielmehr ihm zusufchreiben, der die Bande der Ehe 
zerrifien habe. Als Jener biegegen lange vie Beſchaffen⸗ 
heit der menſchlichen Natur vorgehalten hatte, die man bei 
ihrer Schwäche und Unzuverläffigkeit nur mit Sefabr län⸗ 
ger in fleifchliche Vegierden und Werte verwickelt laſſen 
Hönne, fügte er die Verſicherung bei, es ſei Keinem erlaubt, 
ſich jenes Gutes zu berauben, das er fennen gelernt babe, 
und es fei eine größere Schuld, die erfannte Güte zu ver⸗ 
achten ald die unbelannte nicht zu lieben. Überdieß würde 
er fich in die Schuld des Abfalles ftürzen, wenn er ben ger 
fundenen, fo berrlihen und binmlifchen Gaben da® Irdiſche 
und Unreine vorzieben würde. Er ſagte, daB ja doch ſicher 
die Herrlichfeit der Vollkommenheit für jedes Alter und 
jedes Gefchlecht pafle, und daß alle Glieder der Kirche zur 
Belteigung der Höhe erbabener Verdienfte aufgerufen wer- 
ben, da der Apoftelfagt: „So laufet, daß ihr es erreichet;" 
und daß nicht wegen des Zögerns der Langſamen und 
Trägen die Gerüfteten und Muthigen ſtehen bleiben můß⸗ 
ten, ba e8 viel richtiger fet, daß Die Läfftgen von den Voran⸗ 
{aufenden angetrieben werden, als daß die Eilenden von 
den Zögernden aufgehalten werden. Dann fagte er, bei 
ibm fei es nun einmal feftgefetst und befchloffen, dem Ir⸗ 
difchen zu entfagen und der Welt abzufterben, damit er für 
Gott leben könne; und wenn er diefe Freude nicht erlan- 
gen könne, daß er mit feiner Gefährtin in die Gemeinfchaft 
Ehrifti eingebe, fo wolle er lieber mit dem Berlufte eines 
Gliedes gerettet werden und lieber wie gelähmt in das 
Himmelreich eingehen als mit dem ganzen Körper verdammt 
werden. Er fügte aber auch noch folgende Worte bei: 
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0 Eimmndzmanzigfe Unterredung c. 9. a 








Wenn Moſes wegen der Herzens härte erlaubt Bat, bie 


Gattinen zu entlaffen, warum fol Chriftus Das nicht er⸗ 


Iauben wegen des Berlangens nah Keuſchheit? Bei an 


dern Neigungen, wie zu Vater, Mutter, Söhnen :c., denen 
niht nur das Gefeß, fondern auch der Herr ſelbſt alle 
Werthſchätzung zu bieten befiehlt, hat er num doch beſtimmt, 
daß fie um feines Namens und der Sehnfuht nah Vol» 
fommenbeit willen nicht nur verachtet, fondern auch ge 
baßt werben follen, und verbindet damit in ähnlicher MWeife 
auch die Nennung der Gattinen, da er fagt: „Und Jeder, 
der ba verläßt Haus oder Brüder oder, Schweflern, Vater 
oder Mutter, Gattin oder’ Söhne oder Ader um meines 
Namens willen, der wird es hundertfältig empfangen und 
das ewige Leben befigen.” So wenig alfo vulvet er, daß 
irgend Etwas der Volllommenheit, die er lehrt, gleich» 
geichäßt werde, daß er fogar jenes innige Verbältniß zu 
Bater und Mutter auflöft, welhem doch nad dem Apoftel 
das erſte Gebot mit Berheiffung gehört, nemlich:") „Ehre 
deinen Pater und deine Mutter, welches ift das erfte Ge- 


. bot mit Berbeiffung, damit es dir wohl gehe und du lange 


lebeft auf Erben.“ Selbſt dieß Berbältniß befiehlt ver 
Herr um feiner Liebe willen zu veradhten. Wie alfo das 
Wort des Evangeliums in ganz Harer Weile Jene verur- 
theilt, welche ohne vorgefommenes Verbrechen des Ehebru=- 
ches die Gattenbande zerreiffen, fo verfpricht es Denen, 
welche um ber Liebe Chriſti willen und aus Verlangen nach 
der Keuſchheit das fleifchliche Joch abmwerfen, fogar hundert» 
fältigen Lohn. Wenn e8 alfo gefhehen kann, daß du Ver- 
nunft annimmft und dich nach diefer mir fo erwünſchten 
Seite neigft, daß mir nemlich Gott dienend die Höllen- 
firafe zulammen vermeiden, fo weigere ich mich nicht ber 
ebelichen Liebe, fondern umfafle fie mit noch größerer Neig- 
ung; denn ich erlenne und verehre meine Gehilfin, welche 
mir durch den Auafpruch des Herrn zugetheilt wurde, und 
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19* 





— 
TA 
Tr 0 BuNärt 


"aan 


weife es nicht zurück, ihr mit unverlegtem Liebesbunde im 
Chrifto anzubangen. So trenne ich nicht von mir, was 
der Herr ſchon nach dem Gelege der erften Schöpfung mir 
verbunden bat, wenn du nur auch bift, was der Schöpfer 
wollte, daß du feieft. Wenn du mir aber nicht zur Hilfe 

bift, fondern zum Schaden und dich nicht als Unterflügung 
fir mich, fondern für meinen Feind darbieten willft; und 
wenn du glaubft, das Sakrament der Ehe fei dazu vere 


Lieben, daß vu nicht nur dich um das angebotene Heil be⸗ 


trügft, ſondern auch mich von der Nachfolge Ehriftt abzieheft, 
fo werde ich männlich die durch den Mund des Abtes Joban- 
nes, ja Chrifli felbft ausgefprochene Entſcheidung ergreifen, 
daß mich Feine. fleifchliche Anhänglichkeit von dem geiftigen 


Gute losreiffen kann. „Denn,” beißt es, „wer nicht baßt 


Bater und Mutter, Söhne und Brüder, Schweflern und 
Gattin und der, und noch dazu feine eigene Seele, der 
ann mein Jünger nicht fein.“ Als nun durch viele und 
ähnliche Worte die Meinung des Weibed nicht geändert 
wurde und fie in derfelben Hartnädigfeit des Eigenfinnes 
blieb, da ſprach der gottfelige Theonas: „Wenn nun id) 
dich dem Tode nicht entreiffen fann, fo ſollſt auch vu mich 
nicht trennen von Chriſtus. Es ift für mich aber ficherer, 
von einem Menfchen als von Gott getrennt zu fein.“ Auf 
Anregung. der Gnade Gottes fchritt er nun eifrig zur Aus⸗ 
führung feiner Entfcheivung und ließ die Glut feiner Sehn- 
fucht durch keine Zögerung lau werden; denn fogleich eilte 
er, von aller irbifchen Habe entblößt, zum Klofter. Dort 
leuchtete er nach kurzer Zeit in ſolchem Glanze der Heilig- 
feit und Demuth, daß, ald Johannes, feligen Andenkens, 
aus viefem Leben zum Herrn heimgegangen und auch ber 
bl. Elias, ein Mann, nicht geringer als fein Vorgänger, 
geſchieden war, als dritter Theonas, duch die Stimme 
ah erwäbhlt, ihnen in ver Verwaltung der Diakonie nady- 
folgte. 


10. Caſſian erflärt, warum er dieſes Beifpiel 
angeführt babe. 
Niemand glaube aber, daß wir Dus eingefchaltet ha— 





ben, u { 
das Heirathen nicht nur durchaus nicht verwerfen , 


nur mit dem Zugeſtändniß lobe over table, daß berfelbe 


a der Ehebünde saufzufordern eu 










auch nad dem avoftolifihen Ausfpruche fagen:!) „ 
fei vie Ehe in Allem, und das Chebett unbefledt. ae 
wollten nur den Anfang ver Belehrung, in welchem 
fo große Dann ſich Gott weibte, vem Lefer getreulich 
ftellen. Von dieſem verlange ich mit feiner Gunft 
Allem Dieß, daß er, e8 möge ihm nun die Sache gefi 
oder mißfallen, doch den Autor in diefem feinem Verb 





jeder Weife fih von Verdrehung fern gehalten babe. ) 
aber, ver ich über viele Sache nidt meine Meinung aus— 
geſprochen habe, ſondern in einfacher Erzählung die Ger 

ſchichte der That zufammenfaßte, muß billiger Weile, wie . 
ih mir von dem Lobe Derjenigen, denen dieß Thun gefällt, 3 
Nichts aneigne, auch nicht von Mißgunft berübrt werben 

gegen Jene, welche vasfelbe mißbilligen. Mag alſo, mie 

geſagt, Jeder hierüber fein Urtheil haben; aber ich ermahne, 
daß er das Urtheil feiner Prüfung fo mäßige, daß er ſich 

nicht für billiger oder heiliger halte als das göttliche Ur 
tbeil, durch welches Jenem felbft die Zeichen apoftoliicher 
Kräfte verlieben wurden, Nichts zu fagen von dem Urtheile 
fo großer Väter, von denen feine That niht nur durchaus 

nicht getabelt, fondern offenbar fo fehr gelobt wurde, daß. 
fie ihn den größten und erhabenften Männern durh die 
Wahl zur Diatonie vorzogen. Ich meine nun, dad das 
Urtheil fo vieler Geiftesmänner , welches auf Eingebung 
Gottes ausgefprochen wurde, nicht irrig geweſen fei, va es 
ja auch durch fo bewunderungswürdige Zeichen, wie in; 

oben gefagt, beflätigt wurbe.?) —— 








J Hebr. 13, 4, 

2) Teotz allebem if bie Handlungs weiſe bes Theonas an 
und für ſich und abgeſehen von dieſem einzelnen Falle eine irrige 
und fündhafte, bemm eine geſchloſſene und vollzogene Ehe kann 
ſelbſt zu einem fo heiligen 2. nur mit gegenfeitiger Einmwilli- 
gung getrennt werden. Mas Gott einmal als unauflöslich ein. 


geſetzt bat, kann nicht „ihm zu Liebe“ gelöſt werben, und iſt deß⸗ 
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11. Frage, warum in Aaypten an allen Tagen 
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der QDuingwagefima nicht gefaftet werde, und 


Die Rniee beim Beten nicht gebogen werden. 


Aber endlich ift e8 Zeit, daß wir und an die Ordnung 
der verfprodenen Disputation halten. Da uns alfo Abt 
Theonad an den Tagen der Duinguagefima in unferer 
Zelle befuchte, fegten wir und nad Vollendung der abend- 
lichen ©ebetöfeier ein wenig auf den Boden und fiengen 
an, genauer zu erforfchen, warum man fiy bei ihnen mit 
folher Achtſamkeit hüte, daß die ganze Zeit der Quinqua— 
gefima hindurch durchaus Keiner entweder die Kniee im Ge> 
bete beuge, oder fich herausnehme, bis zur neunten Stunde 


zu falten. Wir fragten darnach deßhalb um fo genauer, 


meil wir gefehben hatten, daß Dieß in den Klöftern Syriens 
durchaus nicht mit folcher Sorafalt beobachtet werde. 


12. Antwort über die Natur jener Dinge, die 
gut oder böfe oder in der Mitte find. 


Darauf bebiente ſich Abt Theonas folgenten Anfanges 
feiner Rebe: „Es gehört fich zwar, daß wir dem Anfehen 
der Väter und der Gewohnheit der Vorfahren, die fich dur 
eine fo lange Reihe von Jahren bi8 auf unfere Zeit fort- 
gefeßt hat, nachgeben, wenn wir auch den Grund nicht eine 
feben, und daß wir fie fo, wie fie von Alters ber überlie- 
fert wurde, mit beſtändiger Achtfamfeit und Ehrfurcht be 
wahren. Weil ibr aber doch einmal die Urfachen und den 
Grund diefes Verhaltens‘) erfahren wollt, fo böret kurz, 


halb die Stelle bei Matth. 19 nur von einem gefegmäßigen Ver- 
laſſen der Frau mit deren Einwilligumg zu verfiehen, 
oder nur vom dem Grade der Werthſchätzung. Bellarmin fagt, 


Theonas habe eben auf befondere Eingebung des bi. Geiftes fo 


ungewöhnlich gehandelt. 

1) Die Alten hatten eine doppelte Ouinguagefima ober 
Fünfzigtagezeit, die eine zuc Buße mit Faften vor Oftern, die 
andere zur Freude und Erholung nad Oftern bis Pfingften. 









welche 

Einrichtung erfahren haben. Bevor wir jedoch die Autor 
tät der göttlichen Schrift anführen, wollen wir, wenn e8 
gefällig ift, über die Natur und Beichaffenheit des Faftens 
Telbft Einiges fagen, damit dann das Anfehen verhl. Schrift 
nachfolgend 'unfere Abhandlung beftätige. Die göttliche 


— 


Überlieferungen wir von unſern Vorfahren über bi 


efe 
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Weisheit bat durch ven Prediger erflärt, daß für jede Sache, 


alfo für Alles, ob es nun für Glück oder für Unglüd und 


ZTrübfal gehalten wird, eine beflimmte Zeit fei, und fagt:”) 
„Alles bat feine Zeit, und jede Sache unter dem Himmel 


die ihrige. Es ift eine Zeit zur Geburt und eine zumSter- 


ben; eine Zeit zum Pflanzen und eine zum Ausreifien des 


Gepflanzten, eine Zeit zum Tödten und eine zum Heilen, | 


eine Zeit zum Zerftören und eine zum Bauen, eine Zeit 
zum Weinen und eine zum Lachen, eine Zeit zum Klagen 
und eine zum Tanzen, eine Zeit, Steine zu werfen und 


eine, fiezu fammeln, eine Zeit zur Umarmung und eine Zeit, 
fih davon fern zu halten, eine Zeit zum Erwerben und eine 
Zeit zum Bergeuden, eine Zeit zum Bewahren und eine Zeit 
zum MWegwerfen, eine Zeit zum Zerreiffen und eine zum 
Flicken, eine Zeit zum Schmeigen und eine zum Neben, 


eine Zeit zum Lieben und eine Zeit zum Haſſen, eine Zeit 
zum Kriege und eine zum Frieden.“ Und weiter unten 
fagt er: „Weil eine Zeit ift für jedes Ding und für jedes 
Thun.” Er bat alfo erflärt, daß Nichts von Diefem ein 


ewiges Gut fei, als wenn Etwas davon zur rechten Zeit 
und paflend gefchehen ift; jo daß Ebendasſelbe, was rechte 
zeitig geichehen, gut von Statten gebt, fich als unnüß und 
fchädlich erweift, wenn man e8 zur ungünfligen oder unpaflen- 
den Zeit fi) erlaubt; mit Ausnahme deſſen jedoch, was an 


und für fih und von vornherein gut oder Schlecht iſt, und nie 
in das Gegentheil umſchlagen kann, wie z. B. die Gerech⸗ 


1) Bred, 3, 1-8. 
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tigkeit, die Kfugheit, ver Starfmuth, vie Mäßigung und die 
übrigen Tugenden, oder auf ver andern Geite die Rafter, 
deren Begriffe durchaus nicht abwechfelnd in das Gegen» 

theil übergehen können. Wenn aber Etwas zeitweilig beine 
Eindrücke machen kann , fo daß es je nach der Beſchaffen— 
beit des Handelnden entweder ald gut oder als 538 ſich 

‚zeigt, To hält man Das nicht ſchlechthin wegen feiner Na- 
tur, fondern je nach der Stimmung des Thäter8 und nad 
der paflenden Zeit entweder für nüslich ober für ſchädlich. 


13, Welches Gut das Faften fei. 


So müffen wir denn iegt unterfuchen, was wir über 


— die Stellung des Faſtens zu urtheilen Haben, ob es nemlid 


etwaeẽ Gutes ſei auf dieſelbe Weiſe wie die Gerechtigkeit, 


Klugheit, Mäßigung und Starkmuth, welche durchaus nicht 


in das Gegentheil überſchlagen können, oder ob es etwas 


in Mitte Liegendes fei, welches zuweilen durch feine Übung 
nüßen, zuweilen durch Unterlaffung nicht verdammen fönne, 
und das man jett ohne Tadel nicht thun, dann aber 
wieder fogar mit Rob unterlaffen fönne. Denn wenn wir 
in jenen Begriff ver Tugenden auch das Faften einfchließen 
würben, fo daß die Enthaltfamteit von Speifen unter das 
Orundgute gerechnet würde, fo wäre der Genuß verfelben 
in ber That böfe und verbredherifih. Denn was immer, 
dem Orundguten entgegen ift, das ift ohne Zweifel für 
grundböſe zu halten. Das Anfehen ver hl. Schrift geftat- 
tet num nicht, daß wir fo entfcheiven. Denn wenn wir in 
dieſem Sinne und Beweggrunde füften, daß wir alauben, 
durch den Genuß der Speifen eine Sünde zu verſchulden, 
fo werben wir nicht nur feine Früchte von unferer Entbalt- 
ung ernten, ſondern auch nach dem Apoſtel die ardßte 
Schuld und das Verbrechen eines Gottedraubes auf uns 
laden, da wir uns von ben Seifen enthalten, die Gott 
geſchaffen hat zum dankbaren Genuſſe für die Gläubigen 
und Jene, welche die Wahrheit erkannt haben, daß jeves 
Geſchöpf Gottes gut, und Nichts verwerflich iſt, was mit 








— 
— 


Dank genoffi Denn wenn Jemand glaubt, 
was unrein fei, für den ift e8 unrein; und deßhal— 
— wir, baß megen des bloßen Genußes einer Speife Niemand — 
verdammt worden fei, wenn nicht zufällig Etwas bamit ver: 
bunden war oder nachfolgte, wodurdh er verdammt zu wer- 





ven verbiente. | 


14, Daß das Faften fein Grundgutes Set. 


Daß alfo Dieb etwas in der Mitte Liegendes fei, wird 
auch ganz offenbar damit erklärt, daß es ebenfo durch die 
Beobachtung rechtfertigt, wie es durch die Verletzung nicht 
verdammt, wenn nicht zufällig die Überſchreitung eines Ge⸗ 
botes zu beſtrafen iſt, nicht aber der Genuß der Speiſen. 
Daß es aber feiner Zeit an dem Hauptguten fehle, iftio 
notbwenbig, daß Niemandem erlaubt iſt, ohne vasfelbe zu 
fein, weil durch feine Unterlaffung der Nachläffige note 
wendig in das Böfe fallen muß. Auf ber andern Seite 
wird dem Grunbböfen gar feine Zeit geftattet, weil das 
immer Schäbliche niemal® begangen werden fann, ohne zu 
ſchaden und nie zum obenswertben fich Ändern kann. Deß- 















halb ift e8 offenbar, daß alle Beitimmungen von Zuftin 


den und Zeiten, welche durch ihre Beobachtung fo heiligen, 


daß fie durch ihre Unterlaffung nicht befleden, in ver Mitte 


liegen, wie Hochzeiten, Aderbau, Reichthum, dieBerborgene ⸗ 


heit in der Eindve, Nachtwachen, Lefung heiliger Bücher 


und das Nachdenken darüber, und gerade das Faſten ſelbſt, 


von dem. unfere Unterredung ihren Anfang nahm. 


Diefes befieblt uns das göttliche Gebot und das Anfeben Er 


der bi. Schriften nicht fo unaufbörlich zu halten und fo 


beftändig zu beobachten, daß es ſündhaft wäre, dasfelbe ein 


wenig zu unterlaffen. Was nemlich mit Befehl vorgeleat 


wird, bringt für die Nichterfüllung ben Tod; was aber 
mehr gerathen als befohlen wird, wird mit Nuten getban, 


und ohne Strafe unterlaffen. Deßhalb baben unfere Bor 


fahren uns befoblen, all Dieß oder doch Einiges je nach 


der Urfache, nah Ort, Maaß und Zeit umfihtig zu thun 
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und vorſichtig zu beobachten, weil, wenn Etwas davon ent⸗ 
Sprehend gethan wird, dieß dann paſſend und ſchicklich 
ift; wenn es aber ungehörig gefchieht, dieß thöricht und 
ſchädlich iſt. So wenn 3. B. Einer bei der Ankunft eines 


Bruders, in welchem er Chriftum felbft mit Liebe erquiden 


und mit wohlwollendſter Aufnahme umfaflen Toll, Lieber 


bie Strenge des Faſtens beobachten wollte, würde Der nit 


vielmehr in die Schuld der Liebloſigkeit fallen, als Lob und 
frommes DVerdienft erwerben? Dper wenn der Nachlaß 


und die Schwäche des Leibes eine Erneuerung der Kräfte 


durch Speifengenuß fordert, und Einer ſich nicht darüber 
beruhigen wollte, die Strenge des Faftens zu mildern, wäre 
der nicht vielmehr ein granfamer Mörder feines Leibes als 
ein Schätenswertber Pfleger feiner Seele? So aud wenn 
eine Feſtzeit das entiprechenne Wärmen der Speifen und 
Erfriſchung durch nothwendige Unterbrechung (des Faſtens) 
erlaubt, fo müßte doch wohl Jener, welcher die ſtrenge 
Beobachtung des Faſtens ununterbrochen beibehalten wollte, 
nothwendig nicht fo faſt für fromm, als für ungefchict 
und unvernünftig gehalten werden. Aber auch Jenen ift 
das Faſten geführlih, weldye dabei nach Menfchenlob ha— 
fchen und durch eitle, prablfüchtige Bläffe ven Ruf der 
Heiligfeit erfireben, fo daß das Wort des Evangeliums er- 
Hört, fie hätten in der. Gegenwart ihren Lohn dahin, und 
der Herr durch den Propheten ihr Faften verabfchent. Nach— 
dem er vorher wie aus ihrem Munde fich ven Vorbalt 
gemacht und geſagt hatte:) „Warum faften wir, und dur 
fiebft nicht darauf? Warum demüthigen wir unfere Herzen, 
und du weißt nicht darum?” —, fügt er fogleich bie Eröff⸗ 
nung ber Urſachen bei, warum fie nicht gehört zu werden 
verdienen und faot: „Siebe am Tage eures Faſtens zeigt 
ſich euer Wille, und alle eure Schultner treibet ibr. Siebe, 
zu Streit und Hader faftet ihr und fchlaget gottlos zu mit 
eurer Fauſt. Faftet nicht fo wie bisher, damit euer Rufen 


1) 3. 58, 3 ff. 
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2 ER werde in der Höhel IR’S denn ein Faften wie — 
will, wenn der Menſch den Tag hindurch ſich kaſteiet, fein 
Haupt dreht wie einen Reif, und in Sad und Afche liegt? 

Nannte ih Das ein Faften und einen dem Heren wohl 
 gefälligen Tag?" Dann fügt er die Belehrung bei, wie 


die Enthaltfamkeit des Faſtenden wohlgefällig werde, und- 


erklärt deutlich, daß das Faften durch fich allein nicht nügen 


‚ brüdung, gib frei die Gebrochenen und nimm hinweg jede 


lönne, wenn nicht die beigefügten Folgen fi zeigen. „If 
nicht,” fagt er, „das ein Faften, welches mir gefällt? Löſe 








bie Bande der Kuchlofigkeit, löfe die Befleln ver Unter 


Laft! Brich dem Hungernten dein Brod, und die Dürftigen 
und Obdachloſen führ’ in dein Haus! Wenn du einen Nad- 


tem fiehft, bevede ihn und veradhte nicht dein Fleifch! Dann " 


wird ‚bervorbrechen bein Licht wie am Morgen und bein 
Heil wird fchneller aufgehen. Deine Gerechtigkeit wird vor 


- dir hergeben und die Herrlichkeit des Herrn dich fefligen. 
Dann wirft du fleben, und der Here wird bich erhören; 


rufen wirft du, und er wirb fagen: Siehe, bier bin ich!” 
Ihr ſehet alfo, daß das Faften keineswegs vom Herrn für 
etwas Urgutes erklärt wird, weil es nicht durch ſich ſelbſt, 


+ fondern durch andere Werke gut und gottgefällig wird; 
anterfeit3 aber je nach den Umſtänden nicht nur für eitel, 


fonvdern fogar für verbaßt gehalten ift, da der Herr fagt: 
„Wenn fie faften, werde ich ihre Gebete nicht erbören.“ ?) 


15, Daß Ienes, was durch feine Natur gut tft, 

nicht wegen Deffen geübt werden dürfe, was in 

der Mitte liegt, ſondern vielmehr umgelehrt 

das Mittlere unternommen werden muß zur Er— 
langung des Urguten, 


Denn die Barmherzigkeit, die Gebuld, die Liebe oder 
die Gebote der obengenannten Tugenden, in welchen aller» 


1) Ierem. 14, 12. 
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dinas ein Urgutes ift, find nicht wegen des Faftens zu bes 





wahren, fonvern vielmehr das Faſten um ihretwillen. Denn 


man muß ſich Mühe geben, daß jene Tugenden, welche 


wahrhaft, gut fi nd, duch Faften erworben werben, nicht 
daß. die Übung jener Tugenden zum Faſten, als ihrem 
tele, firebe. Dazu alfo ift die Peinigung des Leibes nütz⸗ 
lih und dazı muß das Mittel des Hungers angewendet 
werben, das wir durch dasſelbe zur Liebe kommen können, 


-in weicher unbeweglich und ohne jede Zeitausnahme das 


ewige Gut liegt. Denn weder in der Arzneikunde noch in 
der Goldſchmiedung noch in irgend einer andern. Runft, die. 
es auf diefer Welt gibt, wird die Fertigfeit wegen der In— 
ftrumente, die zum Arbeiten gehören, ausgeübt; fonvern 
vielmehr werden die Werkzeuge wegen Ausübung der Runft 
hergerichtet, und wie diefe den Geübten nüslich find, fo 
find fie für Jene, welche die Geſetze der Kunft nicht kennen, 
überflüffte. Und wie fie denen fehr nüßlich find, welche 
fih zur Herfielung ihrer Werke auf den Dienft derſelben 
verlaſſen, ſo können fie denen, welche nicht wiſſen, wozu 
fie hergerichtet ſind, und die ſich nur mit ihrem Beſitze be— 
gnügen, durchaus nicht nüßen, weil fie den Hauptnußen 
derfelben nur in ihre Aufbewahrung feten und nicht im bie 
Berfertigung irgend eines Wertes. Das alfo ift vas ur 
ſprünglich Beſte, um deſſen willen jene Mitteldinge da 
find; das höchſte Gute aber wird nicht wegen einer andern 
Urfache Sondern nur um feiner eigenen Güte willen getban. 


16. Wie fih das bödhfte Gute von dem übrigen 
Guten unterf&heide, 


Diefed wird von tem Übrigen, was wir in Mitte lier 
gend nannten, auf folgende Weiſe unterfchieben: Daß e8 
durch fich ſelbſt gut ift und nicht durch ein Anderes; daß 
e8 um feiner felbft willen nothwendig ift und nicht um 
eines Andern willen; daß e8 unveränderlich und immer gut 
ift, und ewig feine Befchaffenheit wahrend, nie in das 
Gegentheil übergehen Tann; daß feine Aufhebung oder 


—— 
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unterſcheidet, fünnen in keiner Weiſe dem Faften zugefchries 
ben werben. Denn es ift weder aus fich felbft gut, noch 
um feiner felbit willen nothwendig, da ed eine heilfame 
Übung zur Erlangung ver Reinheit des Herzens und bes 

Körpers ift, damit nah Abftumpfung der fleifchlichen Star 
j cheln unſer Geiſt im Frieden mit ſeinem Schöpfer vereint 
werde; noch iſt es unveränderlich und immer gut, weil wir 
mieiſtens durch Unterlaſſung desſelben keinen Schaden neh— 
men ja zuweilen wird es, zur Unzeit beobachtet, felbft zum 
Verderben ver Seele. Aber fein Gegentheil iſt auch kein 


Urböſes, nemlich der von Natur aus angenehme Genuß 


der Speiſen, ver nicht für böfe erklärt werden kann, wenn 
nicht Unmäßigkeit oder Ausſchweifung oder irgend welde 
andere Laſter dazu fommen; denn „nicht, was in den Mund 
eingeht, befledft ven Deenfchen, fondern was aus dem Munde 
bervorfommt, das verunreinigt den Menſchen.“) Dem 
höchſten Guten alfo thut Fever Abbruch und führt e8 nicht 
vollkommen und ohne Sünde aus, der es nicht um feiner 
ſelbſt willen, fondern wegen irgend eined Andern thut. 
Denn Alles ift um deſſen willen zu thun, es felbit aber 
nur um feinetwillen zu begebren. 


17. Über das Wefen und den Nuten des Faſtens. 


Indem wir alfo diefen Begriff von der Befchaffenheit 
des Faſtens beftändig fefthalten, wollen wir basfelbe aus 
allen Rräften unferer Seele fo anftreben, daß wir einſehen, 
es werde dann erſt für uns paſſend ſein, wenn dabei die 
richtige Zeit, die Weiſe und das Maaß beachtet wird; und 
nicht fo, daß wir auf dasſelbe das Ziel unſerer Hoffnung 


1) Matth. 15, 11. 
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Unterlafjung nicht anders fönne, als das böchfle Berberben 
bringen; daß fein Gegentbeil in gleicher Weife das höchſte 
Böſe fet und nie zum Guten werden könne, Dieſe Beim 
_ mungen, durch welche die Natur des höchſten Guten fh 
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fegen, fondern damit wir dadurch zur Keinheit des Herzens 4 
und zur apoftolifchen Liebe gelangen können. Es ift alfo 
auch gerade hieraus offenbar, daß das Faften Fein Urgutes, 
fondern etwas in Mitte Liegendes fei, weil ibm nicht nur | 
befondere Zeiten feftgefetst find, im melden es geübt oder 
unterlaffen werden muß, fondern aud die Weife und das 
Maaß vorgefhrieben if. Dagegen unterliegt Das, was 
mit Geſetzeskraft entweder als gut geboten, oder als ſchäd— 
lich unterfagt wird, niemals einer ſolchen Ausnahme in Ber 
treff der Zeit, daß zuweilen entweder das Verbotene ges 
fcheben oder das Gebotene unterlaffen werden dürfte. Denn 
für die Öerechtigfeit, Geduld, Nüchternheit, Keufchbeit, 
Liebe ift fein (Zeit-)Maaß beftimmt, noch auch ift der Un— 
gerechtigkeit, Ungeduld, SZornfucht, Unkeuſchheit, vem Neid 
und Hochmuth irgend je Freiheit geftattet. 


18, Daß das Faften nicht immer angemeffen fei. 


Nachdem wir alfo Dieß über die Belchaffenbeit des 
Faſtens vorausgeſchickt haben, fcheint e8 uns, daß wir noch 
das Anſehen der bl. Schrift berbeiziehen müffen. durch 
welche noch flarer beftätigt werben fol, daß die beftändige 
Beobachtung des Faſtens weder geboten noch möglich fet. 
Da im Evangelium die Pharifäer fafteten und ebenfo bie 
Schüler Johannes des Täufers, die Apoftel aber als tie 
Freunde und Gäfte jenes himmlifchen Bräutigams nod 
feine Faſten beobachteten, da beflagten fich beim Herrn die 
Jünger des Johannes!) die da glaubten, daß fie in ihren 
Valten ven Hauptinhalt der Gerechtigkeit befäßen, da fie ja 
Jenem nadfolgten, der als ausgezeichneter Bußprediger 
allen Völkern durch fein Beifpiel ein ſolches Vorbild gab, 
daß er nicht nur die verfchiedenen Arten von Speifen, 
welche dem menfchlihen Gebrauche dienen, zuriidwies, fon- 
dern auch die gewöhnliche Speife des Brodes durchaus 


1) Marl. 2, 18—20, 









icht kannte. Sie fasten nun: 
Ihnen zeigte der Herr in feiner Antwort deutlich, daß das 
Faſten nicht zu jeder Zeit paffend und nothwendig fei, da 


irgend eine Feſtzeit oder eine fich darbietende Gelegenheit 
der Liebe Nachfiht im Faſten erlaube. Er ſprach: „Können 
denn die &enoffen des Bräutigamg traueın, folange verfelbe 


bei ihnen ift? Es werden aber Tage fommen, da der Bräus 


tigam von ihnen wird genommen werden, und dann werden 
fie faſten.“ Obwohl er diefe Worte vor der Auferftehung 


ſeines Leibes gefprochen bat, fo deuten fie doch recht eigent- 


lich auf die Zeit der Quinquagefima bin, in welcher nach 
der Auferftehung ver Herr vierzig Tage hindurch mit fei> 


nen Jüngern aß, und biefe alfo die Freude über feine täg- 
liche Gegenwart nicht faften ließ. 


: 19, Frage, warum volle fünfzig Tage das Fa— 


ften unterlaffen werde, 


Germanus: Warum alfo mildern wir volle fünfzig 


Tage die Strenge des Faftens durh Mahlzeiten, da doch 
+ Ehriftus nah feiner Auferfiehfung nur vierzig Tage bei 


feinen Sängern weilte? 
20. Antwort. 


Theonas: Nicht mit Unrecht verbient eure Frage das 
Berbältniß der vollftändigen Wahrheit zu erfennen. Nach 
der Himmelfahrt unferes Erlöſers, weldye am vierzigften 
Tage nach feiner Auferftehung gefchah, kehrten die Apoftel, 
wie uns die Leſung der Apoftelgefchichte bezeugt; zurück 
vom Diberge, auf welchem ſich der zum Vater Heimfehrenbe 
ihnen gezeigt hatte und gingen nady Serufalem, wo fie, wie 
erzäblt wird, zehn Zuge auf die Ankunft des bl. Geiftes 
warteten. Nach Ablauf verfelben empfiengen fie ihn mit 
Freude, und fo ift hiedurch die Zahl dieſer Felttage offen 
bar ausgefüllt. Diefelbe it auch im alten Zeftamente, wie 


i —— „Warum faſten wir und 
ie Bbarifäer häufig, deine Jünger aber faften nicht?" 
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SBrovð iſt im Wahrheit darch die Predigt der Apoſtel, in 
welcher fie an jenem Tage zum Bolfe fprachen, dem Herrn 


Erſtlinge, welches durch die Unterweifung der neuen Lehre 


hervorgebracht wurde und fünftaufend Männer, gefättigt 


von dieſer Gnadenſpeiſe, ala erſte Chriftengemeinde aus 
Juda dem Herrn weihte; und deßhalb find auch dieſe zehn 


Tage mit gleicher Feftlichkeit und Freude wie bie obigen 


vierzig zu feiern. Die Überlieferung von diefer Feſtfeier 
bat fih durch apoftolifche Männer bis auf uns fortgepflanzt 
und ift in derſelben Weife zu begehen. Deßhalb alfo dür— 


‚fen in jenen Tagen auch die Kniee beim Beten nicht ges 


beugt werben, weil die Aniebeugung vielmehr ein Zei— 


wir lefen, vorbildlich angedeutet, da in vemfelben nah Abe 
lauf von fieben Wochen das Brod der Erftlinge durch die 
Briefter dem Herrn dargebracht werben mußte, und Diefee 


offenbar dargebraht worden, memlich das wahre Brod der 


chen der Buße und Trauer if. Deßhalb beobachten wir | 


auch an venfelben in Allem viefelbe Feier wie am Sonn- 
tage, an welchen, wie unfere Vorfahren lehrten, aus Ehre 
furcht vor der Auferftehung des Herrn weder ein Yaften 
zu halten, noch ein Knie zu beugen ift. 


21, Frage, ob der Nachlaß im Falten nicht der 
Keuſchheit des Leibes ſchade. 


Germanus: Könnte aber dieſer Leib, durch die unge— 


wohnte zärtliche Pflege einer fo langen Feſtzeit gereizt, nicht 


irgend einen Stachel jenes, wenn auch ausgemerzten Trie- 


bes. der Laſter erzeugen; oder könnte nicht der Geift, be- 
fchwert durch die gegen Gewohnheit erlaubten Mahlzeiten 
die Strenge der Herrjchaft gegen feinen ‘Diener, den Kör— 
per, erichlaffen laſſen, beſonders da in uns das noch 
frifhere Alter die unterworfenen Glieder fchnell zum Auf 
ruhr treiben könnte, wenn wir entweder bie gewohnten Speir 
fen reichlicher oder ungewohnte mit mehr Breiheit nehmen? 


1) V. Moſ. 16,9 #. 








i und 
Re» Beni: Bern wir Alles, was wir tbun, "et ver⸗ a 


nünftiger Geiftesprüfung abwägen und’ über bie Reinheit 


h unferes Herzens nicht das Urtheil Anderer, fondern immer 


unfer eigenes Gewiflen befragen, fo ift e8 fiber, Daß jene 2 


Unterbrechung durch beſſeres Eſſen unſerer Strenge nicht 
in Wahrheit ſchaden könne; wenn nur, wie gefagt, der Geiſt 


Anbefiechlich das richtige Maaß der Nahfiht und Ent 
haltung auf gleicher Wage ubmägt und das Zuviel uf 
beiden Seiten gleihmäßig abſchneidet; und wenn er mit 


wahrer Klugheit unterfcheivet, ob den Geiſt das Gewicht 
der Genüfle nievderdrüde oder den andern Theil, nemlich 
' den Leib, eine größere Strenge der Entſagung beuge, fo 


daß er jenen Theil emtwever beſchwert ober leichter macht, — 


den er zu hoch ſteigen oder zur tief ſinken ſieht. Denn uns 
fer Here will nicht, Daß zu feinem Dienfte und Preis Et- 
- was ohne maßvolles Urtheil geſchehe; „denn die Ehre des 
- Königs liebt das Urtheil.““ Deßhalb ermahnt ver fo 
weile Salemon, daß wir nicht mit unbeflimmtem Urtheile 
', nad) irgend einer Seite abweichen follen, und fagt:*) „Ehre 
Bott von deinen gerechten Arbeiten und opfere ihm von 
den Früchten deiner Gerechtigkeit!" Denn es wohnt in un 
ferm Gewiſſen ein unbeftechlicher und wahrer Kichter, ber, 
wenn ſich ‘zuweilen Alle über ven Zuſtand unferer Keinbeit 
täufchen, allein fich nicht irrt. Denn wenn wir mit aller 
Vorſicht und beſtändigem Eifer vie Aufmerkſambkeit eines 
umſichtigen Herzens darauf richten, wie wir mit irrigem 
Urtbeil unferer Unterfcheidungsgabe oder entflammt von 
ver Begierde nad) unüberlegter Entfagung oder gelodt von 
dem Derlangen nach zu großer Freiheit ven Vorrath un 
ferer Kräfte mit ungeredter Waage prüfen: fo werben 

wir auf die eine Schaale die Reinheit unſeres Herzens, 


1) Bi. 98, 4. — 2) Sprüchw. 3 
Caſſian's Schriften II. Bd. 20 


Er: 











auf bie andere die Kräfte bed Körpers legen und nad) dem 
Urtheile des Gewiſſens Beides To abwägen, daß wir nicht 3 
hurch vorwiegende Neigung für das Eine over Andere nah 
irgend einer Seite zu ſehr abweichen und die ordnende 
Waage weder zu unmäßiger Strenge noch zu übergroßer 
Nachficht mit Vorliebe neigen, wofür uns, fei e8 mes 
gen zu großer Nachſicht, fei es wegen zu großer 
Strenge, gefagt wurde: ) „Haft du nicht gefündigt, wenn 
ou recht opferft, aber nicht recht vertheilt ?" Denn. 
jene Opfer des Faſtens, die wir ung durch gewaltfames 
Preflen ver Eingeweide unüberlegt abnöthigen und fie nun 
Gott in Ordnung darzubringen meinen, verabfcheut Sener, 
welcher Barmherzigkeit und Klugheit liebt, indem er fagt:) 
„Sch, der Herr, liebe das Rechte und bafie ven Raub zum 
Brandopfer." Aber auch Iene, welche von ihren Opfern, 
d. i. von ihren Dienftleiflungen und Handlungen das Beſte 
für die Pflege des Fleiſches und ihren eigenen Gebrauch 
wegnehmen und nur das Übrige, alſo den kleinſten Theil 
davon dem Herrn darbringen, verurtheilt das adttliche Wort 
als betrügerifche Arbeiter wie folgt:*) „Verflucht fei, wer 
das Wert des Herrn betrügerifch thut.“ Nicht mit Unrecht 
alfo fährt der Herr Jenen, der fih in fo ungeredhter Prüs 
fung täufcht, mit den Worten an: „Sitel find die Söhne 
der Menfchen, lügenbaft die Menſchenkinder in ihren Waa⸗ 
gen zum Betruge.“) Debbalb mahnt ver hl. Apoftel, daß 
wir die Mäßigung der, Klugheit bewahren und nad feiner 
Seite ſchwanken. vom Übermaaße gereizt, und fagt:*) „Ver 
nünftig fei euer Gehorſam.“  Dasfelbe verbietet auch der 
Gefetgeber in ähnlicher Weile durch folgendes Gebot :*) 
„Die Waage fei recht und voll die Gewichte, richtig der 
Shäffel und ächt der Sextar.“ Auch Salomon fpricht 
hierüber ein gleiches Urtheil aus:”) „Das große und Kleine 
Gewicht, doppeltes Maaß, find beide ein Greuel vor dem 


4) Gen. 4. (Septuag.!) — 2) Iſai. 61, 8. — 3) Ierem. 48, 
10. — 4) Pf. 61, 10. — 5) Rom. 12, 1. — 6) Lev. 19, 36, — 
7) Sprüchw. 20, 23. 
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hier genannte, fondern auch auf andere Art beftreben, daB 
wir nicht unächtes Gewiht in unfern Herzen und nicht 


d. 5. daß wir nicht für ung mit leichter Nachſicht Das 
nehmen, was bie ftrenge Regel mildert, und dagegen Jene, 
welchen wir das Wort des Herren predigen, mit firengern 
- Geboten und fchwerern Laften prüden, als wir felbit tra- 
gen lönnten. Was thun wir da Anderes, als daß wir bie 
Waare und Frucht der Gebote des Herrn mit doppeltem 
Gewicht und Maaße wägen und mefien? Denn wenn wir 
anders für und und anders für unfere Brüder austheilen, 
Ag werben wir mit Recht vom Herrn getabelt, daß wir trü« 
geriihe Waagen und doppeltes Maaß haben nad jenem 
Ausipruche Salomons, in welchem es heißt: „Ein Greuel 
vor dem Herrn ift Doppelte Gewicht, und trügerifche Waage 
ft nicht gut vor feinem Angeſichte.“ Auch dadurch ziehen 
wir ung offenbar vie Schuld eines falichen Gewichtes und 
doppelten Maaßes zu. mern wir all das Strengere, was 
wir für nns iv unſern Zellen zu üben gewohnt find, aus 
Sucht nady Menfchenlob vor ven Brüdern prahleriſch zei» 
gen, da ed uns nemlich gelüftet, vor den Augen ver Men- 
ſchen entbaltfamer und heiliger zu ericheinen als vor dem 
Auge Gottes. Diefe Krankheit müflen wir gauz beſonders 
nicht nur meiden, ſondern fogar verabfcheuen. Da wir nun 
aber von ver vorgelegten Frage etwas zu weit abgeſchweift 
find, jo wollen wir zu ber verlaflenen zurüdtehren. 


23. Don der Zeit und dem Maaße der Labung. 


Wir müffen alfo die Feier ver genannten Tage fo hal» 
ten, daß die Nachficht für die Pflege des Leibes und ber 
Seele mehr nüte als fchade, weil weder die Freude jener 

Feſtzeil vie Stachel des Fleiſches abftumpfen kann noch je 
ner graufame Feind Etwas davon verfteht, durch Ehrfurcht 
vor diefen Tagen milder zu werden. Damit allo an ven 
20* 










und wer fie anwendet, wird in feinen Plänen ge 
en werben.“ Wir müflen ung nun nicht nur auf bee 


Doppeltes Maaß in den Speichern unferes Gewiſſens haben, IR 
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als auch das ſo heilſame Maaß der Einfchränkun t 
überfchritten werde, fo genügt es, die Nachſicht und Frei eit 
jo weit gehen zu laſſen, daß die Speife, welche in ver neun- 
ten Stunte des Tages zu nehmen wäre, wegen ber Feftzeit 
etwas bälder, nemlich zu der ſechſten Stunde genommen 
werde, nur um die gewöhnliche Menge und Beſchaffenheit 
der Nahrung nicht zu ändern, damit nicht die Reinheit des 
Körpers oder die Unſchuld des Geiſtes, welche durch bie 
Enthaltung in der Quadrageſima eifriger angeftrebt wurde, 
durdy tie Erleichterung der Duinquagefima verloren ge 
und wir fo nuglos durch Falten erlangt haben, was b 
die gereiste Sattheit mit Gewalt zu Grunde richtet, befon- 
ders da auch die wohlbelannte Schlaubeit unferes Feinde& 
die Feftung unferer Reinheit dann am meiften angreift, 
wenn er merlt, daß die Bewachung herfelben wegen der 
Veltesfeier weniger Areng fei. Deßhalb muß man mit ber 
größten Wachſamkeit Vorforge treffen, daß die Friſche un— 
ſeres Geiftes nie durch ſchmeichelnde Verführung entnerot 
werde, damit wir nicht, wie fhon oben gefagt, die in Der 
Quadrageſima mit Mühe erworbene keuſche Meinheit durch 
die Ruhe und Sorgloſigkeit der Duinquagefima verlieren. 
Deßhalb Toll durchaus feine Zuthat in der Beichaffenbeit 
und dem Maaße der Speifen zugelaffen werben, ſondern 
wir wollen ung von den Speifen , denen wir an ven Fall- 
tigen wegen ber Sicherheit der Keufchheit zu entlagen pfles 
gen, auch an den höchſten Feſttagen gleichfalls enthalten, 
Damit nicht die Feftfreude und den fo verberblichen Kampf 
fleifchlicher Brunft errege, fih in Trauer verwandle und 
ung jenes herrlichere Feſt des Geiftes, der in Freude über 
die Unverborbenheit jauchzt, vereitle, worauf wir nach fur» 
zer Eitelfeit der fleiſchlichen Fröhlichkeit anfangen müßten, 
die verlorene Herzensreinheit in langer Bitterkeit der Buße 
zu beweinen. Ja, wir müſſen uns beſtreben, daß nicht ver— 
geblich jene Mahnung des Propheten an und gerichtet werde:) 


| 










1) Nahum 1, 15, 











| wenn die bazwilchenfallende Feftzeit die Beſtändigkeit 





eit ablaffen, werden wir Neumond auf Neumond, Sab- 
: auf Sabbat haben. per 


24. Frage über die verſchiedene Beobachtung der 


9* Quadrageſima. 


Welchen Grund hat es, daß bie Quadrageſima mit 


ſechs Wochen gehalten wird, obwohl in einigen Provinzen. 


sieleicht aus größerer Sorge für ven Gottesvienft eine 


fiehte Woche hinzugefügt ſcheint, während doch feine von 
beiden Zahlen, wenn man den Sonntag und den Sabbat 
abrechnet. die Summe von vierzig Tagen ausfült? Denn 
nur fehsundpreilfig Tage find in diefen Wochen entbulten- 


25. Antwort auf die vorgelegte Frage, worin 
aud gelehrt wird, baß die Duadragefimal- alte 
# den Zehnten für Dad ganze Jahr leiſte. 


Obwohl die fromme Einfalt Mancher die Frage nach 
dieſer Sache unterläßt, fo möget doch ihr, weil ihr auch 
Das, was ein Anderer ber Frage nicht werth achtet, ger 
nauer erforfchen und die ganze Wahrheit unferer Xebend- 
weiſe und unferes Geheimniſſes kennen lernen wollt, auch 
den Grund diefes Verhältniſſes ganz deutlich erfahren, da⸗ 
mit fih euch um fo offenbarer bewährt, daß unfere Vor- 
fahren nichts Unvernünftiges überliefert haben. Durch das 
mofaifhe Gele wurde dem ganzen Volke das allgemeine 
Gefeß verkündet:) „Deine Zehnten und bie Erftlinge 


bringe dar dem Herrn deinem Gott!" Da una alfo ber 


Fohlen if, den Zebnten von all unferer Habe und unfern 


1) I. Mof. 22. 





er Entfagung nicht ändert, jo werden wir immer I 
e Feiertage genießen, und indem wir fo von knechtiſcher 







da, deine Feſte und erfülle deine Gelübdel on 


Br wir auch von unferer Lebensweiſe und von unferm menfd ie 
lichen Brauch und Thun die Zehnten opfern, was auch in 





Fruchten — ſo iſt noch viel — nöthig, 


der That deutlich in der Berechnung der Quadrageſima 
erfüllt wird. Denn die Zahl aller Tage, durch welche der 


Kreislauf des Jahres abgeichloffen wird, gibt, durch zehn 


geteilt, fechsundpreiffig und einen halben. In fieben Wo» 
hen aber find, wenn die Sonntage und Sabbate abgerech— 
net werben, fünfunddreiffig dem Faſten gewidmete Tage 


übrig. Nimmt man aber jenen Tag der Pigilien dazu, an 
welchem trot des Sabbats das Falten fortgefett wird, bis 


beim Hahnenrufe der Tag des Herrn zu leuchten beginnt, 
fo wird nicht nur die Zahl der fechsundpreiffig Tage voll, 
fondern e8 wird auch der Fülle der ganzen Summe durch— 
aus Nichts fehlen, wenn der noch übrige Zeitraum beige- 
fügt und als Zehnte für die noch übrig fcheinenden fünf 
Tage (angerechnet wird). 


26. Wie wir auch unfere Erfilinge vem Herrn 
darbringen müffen. 





Was fol ih aber von den Erftlingen Tagen, welche, 


wie gewiß ift, von Allen, die dem Herrn treu dienen, täge 
lih dargebracht werden? Denn wenn fie vom Schlafe er- 
wachend wie mit einer durch die Ruhe neubelebten Frifche 
auffiehen und nun, bevor fie irgend eine finnliche Regung 


in ihr Herz laffen oder eine Erinnerung und Sorge für. 


ihre zeitlichen Angelegenheiten zugeben, Entftehung und Ans 
fang ihrer Gedanken in göttlichen Brandopfern weihen, 
was tbun fie Anderes, als daß fie Gott die Erftlinge ihrer 
Früchte durch den oberften Priefter Jeſus Chriftus für die 
Nutznießung diefes Lebens und die gleichlam tägliche Auf: 
erftehbung darbringen ? Ebenſo iſt es bei Jenen, welche, 
vom Schlafe erwacht, Gott in gleicher Weiſe das Opfer 
ihres Jubels darbringen und mit der erſten Bewegung 
ihrer Zunge ihn anrufen, feinen Namen und fein Lob feiern. 


ihre Tippen zuerſt zur Abfingung feiner Hymnen auffchliefen 
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}; 





„wer 


d fo Gott die Opfer ihres Mundes fchladhten: Ihm 


Co. 


bringen fie nun in gleicher Weile die Erftlinge ihrer Hände 
und ihrer Schritte ald Opfer, wenn fie aus den Schlaf- 


gemächern tretend fich zum Gebete ftellen; und indem fie 
fih nicht zuerft in ihren eigenen Angelegenbeiten ihrer 


- Glieder bedienen, nehmen fie von deren Dienitleiftung Nichts 
zuvor für ſich weg, ſondern bewegen den Fuß zu ſeiner 


Ehre, hemmen ihn zu feinem Lobe und geben fo die Erft- 
Yinge al ihrer Bewegungen durch Ausfpannen ber Hänte, 


- Beugung der Kniee und Niederwerfen bed ganzen Körpers. 


Denn anders können wir nicht erfüllen, was im Pfalme 
gefungen wird:) „Ich komme vor ber Frühröthe und 
zufe“ — und wieder: „Meine Augen wenden ſich zu bir 
vor dem Morgenliht, um deine Worte zu betrachten ;" 
und:®) „Su der Frühe fol mein Gebet vor dich fommen.” 


- Das geihieht nur, wenn wir, wie oben gefagt, nachdem 


wir von der Schlafesruhe wie aus Finfternig und Todes» 
ähnlichteit zu dieſem Lebenslichte zurüdgerufen find, nicht 


- wagen, von irgend einer Reiftung des Geiftes oder Körpers 
Etwas für unfern Bedarf vorhin wegzunehmen. Denn e8 


gibt keinen Andern, welchem ver Prophet am frühen Mor» 


‚gen zuvorlam, und welchem auch wir in ähnlicher Weile 


zuvorfommen müſſen, ald und ſelbſt, d. i. unfere Anliegen 


Ind Neigungen und die irdiſchen Sorgen, ohne welche wir 


nicht fein können, und ferner die feinen Einflüfterungen 
unferes Feindes, die er ung, während wir noch in Ruhe 
und Schlaf verfunfen find, durch bie Phantaſiebilder eitler 
Träume beizubringen fuht, um ung bann fogleich beim 
Erwachen damit zu befchäftigen und zu verſtricken, vamit er 
das Befte unferer Erftlinge verbderbe und voraus hinweg— 
nehme. Wir müffen alfo, wenn wir anders die Bedeutung 
des obengenannten Berfes in ber That erreichen wollen, 
mit aller Vorficht forgen, daß eine forgfältige Wachſamkeit 
das erfte Entftehen der Morgengedanken fo ſchütze, daß ja 





1) Bi. 118, 147. 148, — 2) Pi. 87, 14. 





mit feinem Trug zuvorzufommen. Wenn wir alſo Gott 
wohlgefällige und annehmbare Erfilinge aus unfern Geiſtes⸗ 


ylobli he — des nie Feindes eini ee 
derſelben beflede und fo bewirkte, ‚daß unfere Erfilinge von 
ih ‚dem ‚Herrn als werthlos und gemein verworfen werden, 

Wenn wir diefem nicht mit wachfamer Umficht nes Geiftes 
zuvor kommen, ſo wird er die Gewohnheit ſo ſchändlicher 
| Überraſchung nicht ‚ablegen und nicht aufhören, uns täglich 


früchten darbringen wollen, fo dürfen wir feine geringe 


Sorgfalt aufwenden, daß wir alle Sinne unferes Körpers 
befonders in ven Morgenſtunden als Gott geweihte Brand- 


opfer in Allem unberührt und unbefledt bewahren. Diefe 
Art der Andaht üben aud viele Weltleute mit größter 


Sorgfalt und verwideln fih, wenn fie vor Tag oder bet 


der Dämmerung auffiehben, durchaus nicht in bie häuslichen 


v Verrichtungen und Bedürfniffe diefer Welt, bevor fie zur 
Kirche fommen, um voll Eifer die Erftlinge all ihres Thuns 
und Wirkens vor ven Augen Gottes niederzulegen. 


27. Barum die Duadragefima von fo Bielen mit 


einer verfchiedenen Anzabl von Tagen gehalten 
’ \ werde? 


Was nun Das betrifft, daß ihr weiter faget, es werde 
die Duadragefima auf verſchiedene MWeife, d. i. ſechs oder 
fieben Wochen lang in den einzelnen Brovinzen gehalten, 
fo enthält die verfchtedene Annahme der Wochen dasfelbe 
Berhältniß und viefelbe-Weife der Faſten. Denn Diejes 
nigen, welche glauben, daß man auch am Sabbate faften 
müfle, haben fih die Beobachtung ver ſechs Wochen vor- 
geſetzt; fie machen alfo ſechs Faſttage in der Woche voll, 
amd diefe fechsmal wiederholt füllen die ſechsunddreiſſig 


Tage aus. 


28 Warum man Duadragefima fast, da doch 


nur ſechsunddreiſſig Tage gefaftet wird? 
Es befteht alfo, wie wir gefagt haben, ein» und das 


re u m 






Berbältniß und Mash in den Faflen, wenn audı ı 
ger der Wochenzahl ein Unterſchied zu fein fcheint. Ab 


diefi Zeit, in welcher, wie gelagt, Gott die Jahreszehnten 


dura fechſsunddreiffig und einen halben Yafttag bargebraht 
werdn, den Namen Quadrageſima,) welcher vielleicht Dede 


halb yaflend fchien, weil Mofed und Elias, ja ber Herr 


Zefus Ehriſtus felbft vierzig Tage, wie uns berichtet wird, 


Fafteten Mit der geheimnißoollen Bedeutung diefer Zahl 


werden auch jene 40 Jahre, welde Ifrael in ver Wüſte 
weilte, md die 40 Wohnorte, mitteld deren es in myſtiſch 
finnvollei Weife feinen Durchzug, wie gefchrieben ſteht, 
machte, nht unpaffend in Verbindung gebracht. Und vier 
leicht bat eſe Berzehntung gar von dem Brauche ver 30 


ftätte den Amen Quapragefima erhalten. Denn fo wird 
gemeinhin ixe ftaatliche Einforderung genannt, von welcher 
ein ebenfo Hier Gewinntheil für den Genuß des Könige‘ 


beftimmt ift, 16 der König aller Zeiten von ums für die 
Nutznießung Ir Lebens in der gefetlichen Abgabe ver Due 


pragefima forde, Obwohl es nun nicht zu der vorgelegten 


Frage gebört, Soyfaube ich doch, weil ſich eine Gelegenheit 


ver Erwähnung vtet, auch das nicht übergehen zu follen, 
was unfere Borfüon fehr bäufig bezeugten, daß nemlich 
alle Arten von Mchen gerade an jenen Tagen nad) alter 


Gewohnheit von Di Feinplichen Heidenvolke am meiſten 


angefochten und heftir geprängt wurden, von ihren Wohn- 
figen auczuwandern, eit, ähnlich wie früber die Ägypter 
Hfraels Söhne mit, gifamen Beinen unterbrüdten, auch 


nun Die, welche Asyp dem Geiſte nach ſind, verſuchen, 





1) In ber lateiniſchen Kge waren feit den älteſten Zeiten 
ben 6 Wochen noch 4 Tage Disugt, für welche wir eigene Re— 
den vom hi. Auguftinus befien ph waren die Tage bis auf 
Gregor I. nicht immer dieſelben ur Zeit bes vi Bapfies Leo 
Montag, Mittwoch, Freitag und Inftag gehalten wurben, 


in der That, ale die menfichliche Sorglofigfeit das wahre Er 
Velhaältniß dieſer Sache hatte vergeffen machen, ba erhielt 











ee 
der Mönche, mit ben 
 härteften ımd fhmugigften Arbeiten nieverzubrüden, bar 
mit fie nicht in einer ©ott ergebenen Rube das Land Agyp 
tem verlaffen und in_bie Wüfte ber Tugenden zu ihren 
Seile auswandern. So fagt Pharao auch jet noch Ink- 
ſchend gegen und:”) „Zräge find fie, und deßhalb rukn 
fie und fagen: „„XaBt uns geben und dem Herrn unfem 
Botte opfern!"" Unterdrückt müſſen fie werben mit Are 
beiten, und dann mögen fie fih um ihre Reiftungen fümnern 
md nicht auf eitle Reden denken.“ Denn in allmer be» 

daupiet die Citelfeit der ottlofen, das Bl. Dpfe bes 
. Herrn, das nur in ber Wüſte mit freiem Herzen darge⸗ 
bracht wird, fei der arößte Wahn; denn dem Süder iſt 
die Religion ein Gräuel. 


—J 


das wahre Iſrael, nemlich das Volt 


Ex 








29, Dad die Bollfommenen über Das, was in 
der Duadragelima Geſetz ift, hinausehen. 


Durch dieſes Geſetz der Quadrageſima rn wird ber 
Geredle und Vollkommene nicht gebunden, u? er iſt auch 
wicht zufrieden mit ber Unterwerfung unter ieſe unbeden- 
lende Vorſchrift welche im der That di Vorfteher ber 
Kirche für Jene erlaffen haben, welche vaganze Jahr bin- 
pur fih in Genüffen und weltlichen eſchäften herum⸗ 
treiben, damit fie dur diefen gefetzlich, Zwang gemifler- 
maßen gebunden, wenigftens an diefe Tagen gezwungen 
ſind, für ven Herrn Zeit zu haben u ihm von den Ta⸗ 
gen ihres Lebens, welche fie wie et Art Früchte ganz 
erzehren wollten, wenigftens ben Zuten zu weihen. Die 
> Berechten aber, für welche dag Ger nicht gegeben ift, und 
welche auf vie geiftlichen Übungemt&t jenen tleinen, nem» 
Yich den zehnten Theil, ſondern Ce ganze Lehenszeit ver« 
wenden, wagen, weil fie frei fi, von ber Leiftung der ge- 
- feglichen Bebnten, (bie Falten nung), ſobald eine anflün- 


1) Exod. 5, 8. 9. 
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dige und heilige Nothwendigkeit ſie zwingt, ohne Bedenker 
zu brechen.) Denn die Heine Forderung der BZehnten wird 








ja von Senen nicht verlegt, welche all das Ihrige und ſich =’ 


felbft dem Herrn geweiht haben. Das kann doch wahrbafe 
tig obne die ſchuldvollſte Täuſchung Derjenige nicht thun, 
welcher Gott Nichts freiwillig barbringt und nun ohne 


Entichuldigung durch den Zwang des Geſetzes angetrieben 


ift, feine Zehnten zu bezahfen. Damit ift num Mar bewier 
fen, daß Der Fein vollfommener Diener des Geſetzes fein 
önne, der gerade meidet, was es verbietet, und thut, was Ki 
es befiehlt, fondern daß nur Jene volllommen feien, welhe 
au das vom Geſetze Erlaubte nicht genießen. Aus vielem 
Grunde lefen wir, daß — obwohl e8 vom mofailhen Ge . 
febe beißt:?) „Das Geſetz bat Nichts zur Volltommenbeit 
gebraht” — dennoch einige ber Heiligen im alten 
‚Bunde volltommen gewefen feien, meil fie über das Gebot 
des Gefetes binausgehend unter der evangelischen Vollkom⸗ 

menheit lebten, wohl wiſſend, daß das Geſetz nicht für die 
Gerechten gegeben ift, fonvern für die Ungerechten und 

Unbotmäßigen, für die Hottlofen und Sünder, für die Laſter⸗ 
baften und Abfcheulichen. 


30. Über die Urfadhe und den Anfang der Qua— 
. bragefima. = — 


Man muß nun wiſſen, daß dieſe Beobachtung der 


1) Dieſe Stelle könnte trotz der Vertheidigung Bellarmin's 
und des Ciaconius doch zu ſehr im Sinne ber Begharben und 
Beghinen verftanden werben, beren betreffende Lehre von bem 
Eoncil zu Biennes unter Clemens V. verworfen wurde. So 
viel der Gerechte auch freiwillig thut, er ift doch am bie Geſetze 
der Kirche gebunden, und dürfen dieſe nicht mit dem moſaiſchen 
Geſehe verwechſelt werden. Ausnahmen vom Geſetze gibt es ja 
au für die Unvollkommenen und bat ber Gerechte hierin nicht 
größere Rechte als bie Andern, 


2) Hebr. 7,19. 















zadrageſima durchaus nicht ſtattfand, fo lange die Bo 
mmenbeit ver Urkirche unverlegt blieb. Denn nicht we- 
gen des Zwanges dieſes Gebotes und wegen ver Befleln 
ber gefeßlichen Beflimmung waren Diejenigen von ben eng- 
n Schranken des Faſtens umſchloſſen, welche den Zeit 
aum des ganzen Jahres mit immer gleichen Faſten aus— 
ullten. Als aber die Menge der Gläubigen von dieſer 
oftolifchen Andacht abfiel, täglich mehr an ihren Reiche 
ümern baftete und, ftatt fie nach Anordnung der Apoftel 
für. den allgemeinen Gebrauch zu vertbeilen, Jeder für feine 

genen Ausgaben forgte mit dem Beftreben, die Schäße 
nicht nur zu bewahren, fondern zu vermehren, was ja noch 
über das Beilpiel des Ananias und der Sappbira binauss 
gieng: da gefiel es allen Prieftern, bie in zeitliche Sorgen 
verwickelten Menfchen, welche fo zu fagen die Enthaltſam— 
keit und Buße gar nicht mebr kannten, durch die gefeßliche 
Vorſchrift der Faſten zu bi. Werken zurüdzurufen und 
gleichſam durch den Zwang ver gebotenen Zehnten anzue 
treiben, was in allmeg den Schwadhen nüßen, ven Voll- 
lommenen aber Nichts nehmen konnte, da fie unter ber 
Gnade des Evangeliums lebend durch freiwillige Andacht 
- über das Geſetz hinausgehen, um zu jener vom Apoftel ger 
ſchilderten Geligkeit zu gelangen. Denn: „Die Sünde 
herrſcht nicht Über euch, denn ibr feid nicht unter dem Ge— 
fee, fondern unter der Gnade.“ In der That kann die 

Sünde feine Herrichaft über Jene ausüben, welche über bie 
> Neigungen zur Sünde berrfchen.®) 





— — 





Jen 


1) Röm. 6. 


2) Es ift irrig, wenn in diefem Kap. behauptet wird, Die 
Quadrageſima jei nicht apoſtoliſchen Urjprungs , und ebenfo irrig 
iſt der angegebene Grund, daß bie erflen Chriften alle immer 
gefaſtet hätten. I. Kor. 8. Sie hielten e8 damit verſchieden wie 
. mit dem Vermögen, das nicht alle hergaben, da es ja jonft feine 
Reichen hätte geben können, welchen bie Apoftel Mildthätigleit 2c. 
empfahlen. I. Kor. 11, 22. 


oll⸗ 
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31, Frage, wie man Das verfteben nüffe, daß 
der Apoftel fast, die Söude herrſche nicht im 
va®. ; 


Germanus: Da prB apoſtoliſche Wort, welches nicht 
nur den Mönchen, Tondern allen Chriſten eine allgemeine 
Sicherheit verſpecht, nicht falich fein kann, fo ſcheint es 
uns gar fehr dunkel. Denn wenn er erklärt, daß Alle, 
welche per Evangelium glauben, von dem Joche und ber 
Senf t der Sünpe frei und ferne feien, wie lebt dann 
dor faft in allen Getauften die Macht ber Sünden nad 
sem Ausfpruche des Heren, der fagt: „Jeder, der Sünde 
thut, ift ein Knecht der Sünde“ ? 


32, Antwort über den Unterſchied zwiſchen der 
Gnade und ven geſetzlichen Vorſchriften. 


Theonas: Euer Nachdenken hat uns wieder keine ge⸗ 
ringe Frage angeregt, und obwohl ich weiß, daß deren voller 
Sinn von Unerfahrenen weder gelebrt noch erfaßt werben 
tan, fo will ich doch, fo weit ich kann, ihn mit Morten 
zu bewältigen und furz zu bereinigen fuchen, ob vielleicht 
eure Einficht dein Gefagten auch in der That folge. Denn 
was immer nicht durch Lehre, fondern durch Erfahrung 
erfannt wird, das fann, wie e8 der Unerfahrene nicht zu 
{ehren vermag, fo auch nur von Dem im Geifte erfaßt und 
behalten werben, der in gleicher Beſtrebung und Übung 
gegründet iſt. Und deßhalb halte ich es für nothwenbig, 
daß wir zuerft genauer unterfuhen, was denn Ziel und 
Mille des Geſetzes und was die Zucht und Vollendung der 
Gnade fei, damit wir folgerichtig hieraus (ſowohl bie Herr» 
Schaft der Sünde als die Austreibung derfelben) zu erkennen 
vermögen. So befiehlt nun das Geſetz nachdrüdlich , bie 
ebeliche Verbindung zu fuchen, und;fagt:') „Selig, wer einen 





1) 3j. 31, 9. (Sept) 
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amen bat in Sion und Hausgenoffen in Zeruſalem“ — 
ınd: „Verflucht fei die Unfruchtbare, die nicht gebar.“ Die 





Grnade im Öegentbeile lavet und zu der Reinbeit derimmer- 
wahrenden Unverfehrtbeit uns zu der Keufchheit der glüd- 
ſeligen Jungfräulichkeit ein uny fagt:?) „Selig find bie 
Unfruchtbaren, die nicht geboren üben, und die Brüfte, 
welche nicht Milch gaben” — und: „Wer nicht haft Vater 
und Mutter und Gattin, fann mein Jünger nicht fein" — 
oder beim Apoftel:?) „Es erübrigt nur, dab Jene, welche 
Frauen haben, feien, als hätten fie feine.“ Das Geſetz 
ſJagt:) „Zögere nicht, deine Zehnten und Erftling darzu⸗ 
bringen.“ Die Gnade:) „Wenn du vollkommen fein wilfft, 
. fo geh und verkaufe Alles, was du baft, und gib ed um 
Armen!" Das Gefeß verbietet nicht) die Erwiderung ber 
 Schmähungen und die Race für Beleidigungen, da es fagt! 
Auge um Auge, Zahn um Zahn.“ Die Gnade will, daß 
durch unfere Geduld ſich bewähre, ob vie zugefügten 
Schmähungen und Schläge fi nicht etwa verdoppeln, und 
beſfiehlt uns, bereit zu fein, einen zweifachen Berluft zu er- 
tragen, da ſie fagt:°) „Wenn dich Einer auf die rechte Wange 
Schlägt, To reiche ihm auch die andere, und Senem, ver mit 
bir flreiten und deinen Rod nehmen will, laß aud den 
Mantel!“ Jenes lehrt, daß man die Feinde haflen fole, 
dieſes, man müffe fie fo lieben, daß man auch immer Gott 
für fie bitte, 


33. Daß die Gebote des Evangeliums leichter 
feien ala die des Geſetzes. 


Wer alfo diefen Gipfel der evangelifhen Bolltommen- 


N 1) Luk 23,29. — 2) I. Kor. 7,29. — 3) OD. Mof. 22, 
29. — 4) Matth. 19, 21. 
5) Ja e8 verbietet fie den Privaten, wie e8 3. B. Lev. 19, 
18 u. Sprüchw. 12 oder Denteron. 32 Rom. 12) zu leſen ift. 
Nicht das alte Geſetz gebot, „Sen Feind zu haſſen,“ fondern die 
Auslegung der Pharıfüer und Schriftgelehrten, und biefe hatte 
Ehriftus im Auge, deffen Vorſchriften freilich immerhin höher 
find als bie des alten Geſetzes. 
6) Matth. 5, 39. 40, 


















heit erſtiegen hat, ber ift in der That durc 

fo großer Tugenden über das ganze Geſetz erhaben, u d 
dem er anf Allee, was Moſes geboten hat, als auf Geri— 
ges berabfieht, erfennt er, daB er nur unter ber Gnade d 


Erlöfers ſtehe, durch deſſen Hilfe er, wie er wohl einfiebt, 


zu biefem höchflen Stande gelangt if. Es berrſcht al 
nicht die Sünde in ihm, weil bie Liebe Gottes, welche 


unfern Serzen ausgegoflen ift durch den bi. Geift, der. und 


gegeben wurde, alle Neigung zu irgend einem andern Dinge 


ausichließt. Er kann weder das Verbotene begehren noch 


das Gebotene verachten, da fein ganzes Streben, fein gan 


3e8 Verlangen immer auf bie göttliche Liebe gerichtet ift 


und fo wenig von einer Luft an niebrigen Dingen einges 


nommen wird, daß er auch des Erlaubten fich nicht bevient. 


Obwohl nun im Gelege, in welchem bie Rechte ber Ehe 


gewahrt werden, dad Aueſchweifen der Luſt im Zaume ger 


halten und diefe an ein Weib gebunden ift, fo können ih 
bier doch die Stacheln der fleifhlichen Begier nicht abs 


Aumpfen, und es ift ſchwer, dad euer, dem fo eifrig Nah⸗ 


tung zugeführt wird, fo (in beſtimmte Grenzen) einzu 


Schließen, daß es nicht herausfchlage und verbrenne, was es — 


immer erreichen kann. Wenn Einem auch fein eigener 


Gegenftand immer fo vor Augen ſchwebt, daß er ihm feine 
Brumft für Fremde zuläßt, fo entzündet diefe doch, Selbit 


indem fie zurüdgehalten wird, weil ber Mille ſchon fünds» 


haft ift und der an ven Beifchlaf Gewöhnte zu den Schnelle 


ften ehebrecheriſchen Ausschreitungen fih binreiffen läßt. 
Diejenigen aber, welche die Gnade bed Erlöfer8 mit ber 
bl. Liebe zur Unverſehrtheit enfflammt bat, vertilgen alle 
Stacheln ver fleifchlichen Begierden fo ſehr durch das Teuer 
der göttlichen Liebe, daß auch nicht ein matter Yunfe ver 


E 


after die erquidende Kühle ber Unfhuld mindert. Die 


Diener des Geſetzes alſo ſtürzen durch den Gebrauch des 


Erlaubten in das Unerlaubte, die Jünger ber Önabe aber * 


wiffen, da fie das Erlaubte verachten, Nichts von dem Ver⸗ 


botenen. Wie aber in der Liebe zur Ehe die Sünde leben- 


dig ift, fo auch in Jenem, welcher fich begnügt, feine Zehn. 
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wenn er zögernd oder nachläſſig ift, bald in ver Beſchaffen-⸗ 


beit verfelben,, balo in ver Menge, bald in ver täglichen 
Bertheilung fündigen. Denn wenn man das Gebot bat, 
von feinem Eigenthum unaufbörlich den Dürftigen mitzu- 


I Tneitessrfo intcht Die Niche Due ind 


ven zu fallen, obwohl man e8 mit aller Treue und Opfer- 
willigfeit vertbeilt. Uber Jene aber, melde den Kath des 
Herrn nicht verachteten, ſoudern all ihre Habe zuerſt den 
Armen austheilten und dann ihr Kreuz auf ſich nehmend 
dem Spender der bimmlifhen Gnade foigten, kann die 
Sünde nicht berrfchen. Denn genen, welcher die fchon 
Chriſto geweibten Schäte und die gleihfam fremden Gel- 
ber in frommer Hingabe vertheilt, wird nicht die treulofe 
Sorge un Wahrung des Lebensunterhaltes benagen, noch 
wird die mißmuthige Zögerung ibm die Heiterkeit des Al- 
mofens nehmen, weil ev Das, was er einmal ganz Gott 
barbrachte, bereits als Fremdes vertheilt, ohne der eigenen 
Noth zu gedenken oder für den fchmalen Lebensunterhalt zu 
fürdten, da er ja ficher ift, daß er nach Erlangung ber 
erſehnten Blöße viel eher werde von Gott ernährt werden 
als die Vögel des Himmels. Dagegen wird Sener, welder 
die weltlichen Güter zurücdbebält und feine Zehnten und 
Erſtlinge oder einen Theil feines Geldes im Bflichtgefühle 
gegen das Gebot des alten Gefees austheilt, jo fehr er 
au das Feuer feiner Sünden dur diefen Than des Al- 
moſens auslöfcht, fi) doch unmöglich vollftändig von der 
Heriichaft der Sünde befreien, mag er feine Schäße auch 
noch fo großherzig mittheilen, wenn er nicht etwa durch die 
Gnade des Erlöfers mit dem Vermögen auch die Neigung 
zum Beſitze abgelegt bat. In gleicher Weife kann Der 
nicht anders ald ver graufamen Herrſchaft ver Sünde die- 
nen, welcher Auge für Auge, Zahn für Zahn nad der Bor 
Ichrift des Geſetzes herausxeiſſen oder feinen Feind baffen 
will, weil er nothwendig, fo lange er durch entfprechende 
Vergeltung feine Beleidigung rächen will oder gegen den 
Feind die Vitterfeit des Hafles wahrt, immer von der Auf- 


ten und Erſtlinge abzugeben; denn er wird nothwendig, a} 
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regaung des ER und ber Bath entzündet — Ber 
aber im Lichte der evangeliichen Gnade wanbelt und das 


Böſe durch Nichtwiderftehen befiest, ja ſogar mit freiem 


Willen nicht zögert, dem, ber ihn auf bie rechte Wange 


fchlägt, vol Geduld auch die andere zu reihen, und dem, 
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der wegen des Rodes mit ihm ftreiten will, auch den Man 


tel läßt; wer ferner feine Freunde liebt und für feine Ber 


läumber betet, ver hat das Joch der Sünde abgemorfen 


und ihre Bande zerriffen. Denn er lebt nicht unter dem 


Gefete, welches ven Samen der Sünde nicht tödtet, weh- 


halb ver Hl. Anoftel nicht mit Unrecht von ihm ſagt:9 
„Abgeihafft wird das vorhergehende Geſetz wegen feiner 
Schwähe und Unbrauhbarfeit; denn das Geſetz hat Nichts 


zur Bolllommenbeit gebracht.“ Und der Herr fast duch 


den Propbeten:) „Und ich gab ihnen Gebote, die nicht 
gut, find, und Gefete, in welchen fie das Leben nicht haben 
werben.“ Ein Solcher lebt eben unter der Gnade, welche 
nicht nur die Zweige der Bosheit abfchneibet, ſondern felbft 
die Wurzeln der gefährlichen Neigung volftändig ausreißt. 


24. Wie ſich bewähre, daß Jemand unter der 
Gnade fei. 


— 


Wer immer alſo ſich beſtrebt, die Vollkommenheit der \ 
evangeliſchen Lehre zu befigen, der ſteht unter der Gnade 


und wird nicht gedrückt von der Herrfchaft ver Sünde. 
Denn unter der Gnade fein heißt Das erfüllen, was bie 
Gnade befiehlt. Wer aber fih der ganzen evangeliichen 
Vollkommenheit nicht unterwerfen will, der mag willen, 
daß, obwohl er getauft ift und ein Mönch, er doch nicht 
unter der Gnade, fondern noch von den Banden des Ges 
fetes umftricdt ift und von der Wucht der Sünde beichwert 
wird. Denn es ift die Abſicht Desjenigen, der Alle, vie 
ihn aufgenommen, zur Gnade der Kinpfhaft annimmt, bie 








1) Hebr. 7, 18. 19. — 2) Ezech. 20, 25. 
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moſaiſchen Geſetze nicht zu zerſtören, ſondern zu überbauen, 
nicht fie leer zu machen, ſondern zu erfüllen. Darüber voll 


Unwiffenheit verachten Einige die herrlichen Rathſchläge und 


Ermahnungen Chrifti und geben fidh forglos einer fo an- 
maßlichen Freiheit hin, daß fie nicht nur die Gebote Chriftt 
als gar fehwierige nicht anrühren, fondern felbit Das, was 
ihnen als Anfängern und Kleinen vom mofaifchen Geſetze 
geboten wurde, als veraltet gering ſchätzen, indem fie mit 
derderblicher Keckheit ſagen, was der Apoftel verflucht:”) 
„Wir werben fündigen, weil wir nicht unter dem Geſetze 
fteben, fondern unter der Gnade.” Wer alfo weder unter 
der Gnade ift, weil er durchaus nicht zu der Höhe ber 
göttlichen Lehre emporfteigt, noch unter dem Gelege, weil 
er au jene Heinen Gebote des Geſetzes nicht auf fi 
nimmt, der glaubt unter dem Drucke ver doppelten Sünden 
berrfchaft die Gnade Chriftt nur dazu erhalten zu haben, 
daß er durch verberbliche Freiheit von ibm fich entferne, 
und fällt gerade in Das, wovon der Apoftel Petrus ſagt, 
daß wir nicht bineinfallen follen:®) „Handelt als Freie 
und nicht, als hättet ihr die Freiheit zum Deckmantel der 
Bosheit!" Auch der bl. Apoſtel Paulus fagt:?) „Denn 
ihr feid zur Freiheit berufen, Brüder,“ d. i. daß ihr gelöft 
feid von der Herrfchaft der Sünde; „nur daß ihr die Frei— 
beit nicht zum Anlaſſe für das Fleiſch gebraudet," d. i. 
daß ihr nicht glaubet, die Aufhebung der gefeglihen Vor⸗ 
fchriften fei die freiheit für die Laſter. Daß aber die Frei> 
beit nirgends fei ald Dort, wo der Herr weilt, lehrt der 
Apoſtel Baulus:*) „Der Herr ift Geiſt; wo aber der Geift 
des Herrn weilt, da ift Freiheit.“ Deßhalb weiß ich nicht, 
ob ich diefen Sinn des bi. Apoſtels fo ausdrücken und be— 
Yeuchten kann, wie e8 die Erfahrenen verftehen; Eines aber 
weiß ich, daß ex fich ganz offen au ohne Jemandes Er— 


1) Röm. 6, 15. Des Zufammenhanges wegen ift die beim 
Apoftel Nehende Frageform geändert, 


2) I. Betr. 2, 16. — 3) Gal. 5, 13 — AI. Kor. 3, 17. 
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 Märung Denen erfchließt, welche die ngaxtımm, d. i. bi es 


Schule des thätigen Lebens volllommen inne haben. Denn 


fie werben feine Mühe haben, Das in derlinterredung ein- 
| zufeben, was fie fchon im Wirken gelernt haben. { x 


Einundwanzig ſte Unterredung © 35. 36. —* * 323 \ — 









35. Frage, warum wir zuweilen während des 


Baftens beftiger von fleifhliher Brunft be» 
drängt werden. 


Germanus: Du haft eine fehr dunkle und gar Vielen, 
wie wir glauben, unbefannte Frage lichtvoll “aufgeklärt. 
Deßhalb bitten wir, vu wolleſt auch dadurch unfern Fort⸗ 
ſchritt noch vergrößern, daß du auseinanderſetzeft, warum 
zuweilen, ſelbſt wenn wir eifriger faſten und ganz erſchöpft 
und ſchwach ſind, doch heftigere Kämpfe des Leibes entſtehen. 
Denn meiſtens werden wir, wenn wir nach dem Erwachen 
bemerfen, daB wir eine Befleckung durch das fleiſchliche 


Gift erlitten haben, fo niedergeſchlagen im Gewiſſen, daß 


wir nicht einmal zum Gebete vertrauensvoll aufzuftehen 
wagen. 


36. Antwort, daß diefe Frage für die nädfte 
Unterredung aufbewahrt werden müffe, 


Theonas: Der Eifer, mit welchem ihr den Weg ver 
Boltommenbeit nicht im Vorbeigehen, ſondern gründlid) 
und vollftändig kennen lernen wollt, reizt uns, unermüdlich 
in diefer Unterredung fortzufahren; denn nicht über die 
äuffere Keufchheit und fihtbare Befchneivung, fondern über 
die verborgene ftellt ihr eure eifrige Forſchung an, wohl 
wiſſend, daß die Fülle der Vollkommenheit nicht in dieſer 
fihtbaren fleifchlihen Enthaltung beftehe, welche — fei e8 aus 
Nothwendigkeit, fei es aus Heuchelei — aud die Ungläu- 
bigen haben können , fondern in jener freiwilligen , unficht- 
baren Reinheit, welche der hl. Apoftel fo preiſt:) „Denn 








1) Röm, 2, 28. 29. 
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rich, wer äuſſerlich ein Hude ift, und nicht die äufferliche | 





- Befchneidung dem Fleiſche nad, fondern wer innerlich Jude 


ift, (gilt) und die Beſchneidung des Herzens dem Geifte, 
nicht dem Buchftaben nah, wovon das Lob nicht bei Men 
chen, fondern ‚bei Gott if!" — der nemlich allein die Tie- 
fen des Herzens erforfcht. Weil jedoch euerm Verlangen 
nicht vollftändig Genüge geleiftet werden kann, da der kurze 
noch übrige Theil der Nacht zur Unterfuchung dieſer gar 
dunkeln Frage nicht binreicht, To Halte ich es für angemeffen, 
daß fie einfimeilen aufgefchoben werde; denn nach und nad 
und mit einem von dem Gedankenlärme ganz freien Herzen 
‚muß fowohl von uns vorgetragen ald von eurem Geifte 
‚aufgenommen werden, was zwar wegen der Reinigung des 
Gewiſſens unterfucht werden muß, aber nur von Jenem 
gelehrt und beigebracht werden kann, welcher die Gabe der 
Reinheit erfahren bat. Denn e8 fragt ſich nicht, was bie 
Beweiskraft eitler Worte, ſondern was die innere Treue 
des Gewiſſens und die übergroße Macht der Wahrbeit ein» 
präge. Deßhalb kann auch von der Wiſſenſchaft und Lehre 
diefer Reinigung Nichts vorgebracht werden, auffer von einem 
Erfahrenen, und Nichts eingeflößt werden, es fei denn 
einem ganz begierigen und eifrigen Freunde der Tugend, 
der fie nicht bloß durch Beranlaflung leerer und eitler Re— 
den zu erreichen wünfcht, fondern durch Anftrengung aller 
Kräfte feiner Seele, alfo nicht durch das Streben nad) un= 
fruchtbater Geſchwätzigkeit, ſondern durch die Sehnſucht 
nach innerer Reinheit. 


— 








Zweiundzwanzigſte Unterredung, | 


weldie die zweite des Ables Theonas if, über die 


nächtlichen Belhörungen. 


una 


1. Zweiter Befud bei Theonas und deffen An— 
rede . 2 


Nach faſt fieben Tagen, ald die Duinquagefima vorüber | 


war und wir mit Anfang der Nacht, alfo nach dem abend- 
lichen Gottesdienſte in gefpannter Erwartung auf die ver» 
fprochene Unterredung in bie Zelle des bl. Theonas einges 
treten waren, redete und der lebhafte Greis mit heiterer, 
freundlicher Miene gleich zuerſt an und ſprach: Ich wun⸗ 


derte mich, daß euer fo brennender Eifer die Löſung ber 


vorgelegten Frage dieſe fieben Tage hindurch auffchieben 
fonnte und dem Schuloner eine fo lange Paufe gewährte, 
Weil mir alfo eure Güte von freien Stüden einen fo aus» 
giebigen Waffenftillftand bewilligte, fo ift ed ganz gerecht, 


daß auch ich feine Verzögerung in Abtragung meiner Schuld . 


zulaffe; venn angenehm ift ja eine Leiftung, welche größeren 
Zuwachs erwirbt, indem fie gegeben wird, und nicht nur 
Senen bereichert, der fie empfängt, fondern auch dem Nichts 
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nimmt, ver fie gibt. Einen doppelten Schatz nämlich 
ſammeit ſich Jener, welcher geiſtige Güter austheilt. Denn 
er erlangt nicht nur einen Gewinn in dem Forifchritte des 
Zubörers, fondern auch (für fih) in feiner Unterrenung, 
da er nicht weniger fich felbft zum Verlangen nad Boll» 
kommenheit entzündet, während er ven Hörenden unterrichtet. 
So ift alfo euer Eifer mein Gewinn, eure Sorgfalt meine 
Erwedung. Denn allertings wäre ich jeßt gerade lau und 
würde in meinem Herzen Nichts von Dem, was ihr ver 
langet, betrachten, wenn mich nicht euer Eifer und eure Er> 
wartung wie einen Schlafenden aufweden würde, mih an 
geiftliche Dinge zu erinnern. Und fo mag denn nun, wenn 
ed fo gut fcheint, die Frage vorgebracht werben, deren 
a. wir neulich nn Kürze der Zeit lieber verfchieben 
wollten, 


2. Wiederholung der vorgelegten Frage, warum 
der gtößern Entfagung zuweilen eine größere 
Anfechtung des Fleiſches folge, 


Das nun enthielt, wenn ich nicht irre, eure Frage, 
warum wir zumeilen bei mäßigerm Faften von Leichtern 
Stacheln des Fleifches gereizt werden und ein ander Mal 

nach firengerer Abtödtung bei gebrochenem, erſchöpftem 
Körper von heftigern Gluten gedrängt werben, fo daß, wie 
euer Belenntniß offenbarte, wir uns beim Erwachen von 
dem Ausfluffe der natürlichen Säfte benetzt fühlen. 


3 Die körperlihe Befleckung entftehe aus drei 
Urfaden. 


Unfere Vorfahren nun lehrten ung eine dreifache Urfache 
diefes IUnfalles, der das Maaß der beftimmten Zeit mit 
frübzeitiger Unordnung durchbricht. Denn entweder wird 
er durch eine zu große Menge von Speifen verurfacht oder 
durch die Sorglofigfeit des Geiftes hervorgelaſſen oder durch 
die Nachftellungen des betrügerifchen Feindes gereist. Zu— 
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erſt alſo ſtößt die Gaſtrimargie, d. i. das Laſter der Ge 


fraßigkeit und Leckerei dieſen überfläffigen, unreinen Saft 
heraus. Denn wenn er auch zur Zeit einer ſtrengern Ent⸗ 
fagung den Zuftand der Reinheit befledt, fo fließt er nicht 


wegen bes gegenwärtigen Faſtens, wie ihr meint, fonbern 
wegen des Übermaaßes der frühern Sättigung. Denn was 


durch die Völlerei der Gefräßigfeit fich im Innern ange- 


Ffammelt batte, das muß durch einen Keiz ober während ber. 
Unacdtfamteit des wie immer durch ſchweres Taften matten 


Körpers ausgeführt werden. Deßhalb müſſen mir uns 


nicht nur von zu feinen Speiſen enthalten, fonbern auch 


ven Genuß der geringern mit gleicher Entbaltfamteit mäßie 
gen, ja uns fogar vor der Sättigung mit Brod und Wafler 
Hüten, damit die erlangte Reinheit des Körpers lange in 
uns bleiben und gemwiflermaßen die unverleßte Keuſchheit 
der Geifter nachahmen fünne; obwohl wir freilich zugeben 
müffen, daß Einige felbft obne alle Bemühung des Geiftes 
entweder durch die mäßige Körperwärme ober durch die 
Höhe des Alters feltener beſchmutzt oder durch den Abgang 
diefes Fluffes befledt werden. Aber ein anderes PVerbienft 
bat Der, welder ven Frieden durch träges Glück erlangt, 


und ein anderes, wer den Triumph durch ruhmreihe Tu⸗ 


genden verdient. Denn die Kraft in dieſem iſt als Sie— 
gerin über alle Laſter bewunderungswürdig; Jenen aber, 
welchen die Anlage zum Guten in feiner Trägheit Ichüßt, 
möchte ich vielmehr gefihert ald dee Robes würdig nennen. 
Die zweite Urfache vieles unreinen Ausfluffes ift vor⸗ 
handen, wenn der Berftand obne geiftige Beftrebungen und 
Übungen und ohne Unterweilung in ver Bucht des innern 
Menfchen fi einen gewilien Zuftand der Trägheit durch 
die Gewohnheit der beſtändigen Rauigfeit herbeigeführt bat, 
oder wenn er fih nicht hütete vor den feindlichen Angriffen 
fchmutziger Gedanken und jene erhabenfte Reinheit bes 
Herzens fo läſſig begehrte, daß er glaubte, die ganze Haupt» 
fache der Vollkommenheit und Reufchheit beftehe nur in ber 
Abloödtung des Auffern Menſchen. Durch den Febler biefer 
Berirrung und Sorglofigfeit fommt es dann folgerichtig 
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dahin, daß nicht mur eine vielartige Ans 





= ‚ Gedanken fchamlos und fredy in das Innere des Geiſtes 


einbricht, jondern daß auch der Same aller frühern Leiden 
fchaften in ihm fortvauert. So lange diefe in feinen Tie- 
fen verborgen find, mag er immerhin feinen Leib mit dem 
firengften Faſten abtödten, fie beunruhigen doch den Schla- 
fenden mit ihren vwerführerifchen Gaukeleien; und duch 
diefe werben vor dem Ablaufe ver rechtmäßigen Zeit, nicht 
aus Naturnothwendigfeit, fondern noch durch den Trug ber 
geiftigen Bosheit die unreinen Säfte hervorgelodt. Wenn 
diefe num auch, ich will nicht fagen durch die Vernichtung 
des Leibes, fondern durch die Umſicht und Kraft des Gei- 
ftes nicht ganz zurüdgehalten werben fünnen, fo werben fie 
doch mit Hilfe der Gnade Gottes auf jene einfache Bes 
fchaffenbeit eines Auswurfes gebracht. Deßhalb muß man 
zuerft bie Ausfchweifungen der Sinne im Zaume balten, 
damit nicht der Geift an ſolche Zügellofigfeit gewöhnt, im 
Traume zu häßlichern Reizen der Luft hingeriffen werde, 
Die dritte Urfache ift vorbanden, wenn wir zwar durch 
eine georbnete und forgfame Pflege der Entfagung, durch 
Demütbigung des Herzens und des Keibes die immerwäh— 
rende Reinheit der Keuſchheit zu erlangen wünſchen, aber 
troß unferer trefflichen Sorgfalt für die Wohlfahrt des 
Leibes und Geiſtes und doch der Neid des argliftigften 
Feindes fo angreift, daß er in dem Verfuche, vie Zuverficht 
unferes Gewiffens zu flürzen und ung gleichfam durch ir- 
gend eine Schuld zu demüthigen, gerade an jenen Tagen, 
an welchen wir durch ein größeres Verdienſt der Reinheit 
vor den Augen Gottes wohlgefällig fein möchten, ung ohne 
irgend eine Reizung des Leibes oder Zuflimmung des Gei- 
ſtes und ohne den Trug eines Phantaftebildes durch die 
einfache Auspreſſung diefes Fluſſes befledt, damit er ung 
von der bl. Kommunion abfchrede. Freilich darf man 
glauben, daß bei manchen Anfängern, deren Körper noch 
nicht Durch die lange Abtödtung des Faſtens abgezebrt find, 
biefe Bethörung durch Machwerk des Teufels veßhalb ges 
ſchehe, damit er, ſobald er fieht, daß fie ſich auf eifrigere 
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vereitle, fo daß fie die Lehrerin der Unverfehrtbeit und bie 


Faſten verlegen, durch dieſen Kunſtgriff all ihre Berfuce 


Mutter der Reinheit, nemlich die ftrenge Enthaltſamkeit, 


wie eine Feindin fcheuen, va fie merfen, daß fie durch das 
‚ftrengere Faften nicht nur Nichts zu der Reinheit des Lei⸗ 
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bes beigetragen haben, fondern auch ärger befledt worden 


find. Deshalb müffen wir wiffen, daß wir nicht bloß deß⸗ 
wegen uns von irgend einem Lafter zu reinigen baben, da— 
mit unfer Berfland durch feine Verwirrungen nicht beläftiat 
werbe, fondern weil e8, nicht zufrieden, allein ohne Vers 
bindung mit andern zu herrſchen, eine graufamere Samm- 
Yung aller after bereinläßt und ven ihr unterworfenen 
Geift mit vielfaher Gefangenfchaft verwüftet. Und fo iſt 
denn die Gaftrimargie zu befiegen nicht nur um ihrer felbft 


willen, damit fie uns nicht durch befchwerende Sefräßigteit 


verderbe, und auch nicht nur deßwegen, baß fie ung nicht 
mit dem Feuer der fleifchlichen Begierde entzünde, fondern 
daß fie uns auch nicht zu Sklaven bed Zornes oder bed 
AYufbraufens, der Traurigkeit und aller übrigen Leidenſchaf⸗ 
ten made. Denn wenn wir unter ber Herrichaft des Gau⸗ 
mens ſchmachten, fo müflen wir, fobald uns Speife und 
Trank entweder zu wenig ober Zu nachläſſig oder zu fpät 
gereicht werden, auch von ben Staheln des Zornes aufges 
regt werden. Und wieder können wir ohne die Pet ver 
Geldgier nicht die ſchmeichelnde Luſt dee Geſchmackes haben, 
da varch ihre überflüffigen Erwerbungen bie Rüfternbeit 
großen Aufwand machen kann. Die Gelogier aber, bie 
Eitelfeit und der Hochmuth, fowie die ganze enge aller 
Rafter find durch eine unzertrennliche Gemeinſchaft verbun« 
den, und fo wird jedes Lafter, welches für fich allein ange» 
fangen bat, in und zu wachlen, auch den übrigen Nahrung 
zuführen. 


4. Stage, ob es erlaubt fei, zur bl. Kommunion 
zu geben, wenn man durch eine nächtliche Bor» 
fpiegelung befledt fei. . 


Germanus: Wir glauben, daß durch Gottes Fügung 





— 
diefe Frage zur Verhandlung gelommen fei, damit wir je 
bei ©elegenbeit der Unterrevung und aufgefordert burd 
die Entwidlung der Sache felbft zuverfichtlich Zu erforiche 

wagen, was wir bisher niemals lernen fonnten, weil d 
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Scham allen Muth zum Fragen znrüdhielt. Wenn wir 
alfo zu der Zeit, wo es nöthig wäre zu den bl. Geheine 


niffen hinzuzutreten, merken, daß wir durch ein Traumbild 


befledt feien, bürfen wir und dann jenen bl. Empfang ver 


fegenbringenvden Speile erlauben, oder ift er zu vermeiden ? 


5. Antwort, warn diefes Begegniß dem Schla- 
fenden eine Sch uld bringe. 


Theonas: Wir müflen zwar, fo viel an uns liegt, mit 
allem Eifer darnach trachten, daß wir die unbefledte Rein» 
beit der Keufchheit befonders zu jener Zeit wahren, in wel» 
her. wir an ven verehrungswürdigen Altären zu fleben 
wünſchen; und wir müſſen uns mit ver wachfamften Um— 
fiht hüten, daß wir nicht um die zuvor bewahrte Unſchuld 
des Leibes gerade in jener Nacht betrogen werden, in wel- 
her wir und zu der Gemeinschaft des heilbringenden Gaft- 
mahles vorbereiten. Wenn aber jener elende Feind, um 
ung die Heilkraft jenes bimmlifhen Mittel8 zu rauben, die 
Wache des betäubten Geiftes betbört, jedoch nur fo, daß 
fein tadelnswerther Reiz dabei vorfommt und viefelbe von 
feiner Einwilligung in die Luft befleckt wird, ſondern Sener 
nur den Ausfluß, der entweder durch Naturnothwendigkeit 
bervorgetrieben oder durch teuflifche Anfechtung ohne Luſt⸗ 
gefühl bervorgelodt wurde, als Hinverniß unferer Heiligung 
vorgibt, dann fünnen und müffen wir zu der Gnade ber 
beilfamen Speife vertrauensvoll Binzutreten. Wenn aber 
durch unfern Fehler jene Anfammlung ausgeworfen wurde, 
dann laßt und unfer Gewiflen ordnen in Furcht vor jenem 
Worte des Apoftels:') „Wer unmwürbig dieſes Brod it 


1) I. Kor. 11, 97 ff. 
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rn weiundzwanzigte Unterredung co, 5. 
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ibe und Blute des Herrn. Es prüfe fih aber der Menſch 
zuerſt felbft, und dann erſt efle er von biefem Brode und 
trinke von dem Kelche. Denn wer unwürdig ißt und trinkt, 
der ißt und trinft fich das Gericht, da er den Leib des Herrn 


3 — Pr ‘ x # x 2 
ind ben Kelch des Herrn trinkt, der ift Schuld am dem 






nicht unterfcheibet,” d. i. da er keineswegs einen Unterſchied * 


macht zwiſchen dieſer himmliſchen Speiſe und der Niedrig⸗ 
feit der gewöhnlichen Speiſen und fie nicht für eine ſolche 
halt, die man ſich nur bei reinem Geifte und Leibe erlauben 


darf. Dann fährt er fort: „Deßhalb find unter euch Viele 


trant und ſchwach und fchlafen Viele“ — womit er fagt, 


daß die geiftigen Krankheiten und Todesfälle befonders aus 
diefer Anmafiung fich erzeugen.) Denn Viele, welche dieſe 


Speife in unerlaubtem Empfange fich geftatten, werben 


trank im Glauben, ſchwach im Geifte, da fie ergriffen find 
von dem Siechthum der Leidenſchaften, und fie fchlafen in 
Sünpdentaumel, obne aus diefer tödtlichen Betäubung irgend= 
wie durch heilfame Sorglichkeit zu erwachen. Dann folgt: 
„Wenn wir uns felbft richten würden, fo würden wir nicht 
gerichtet werben,“ d. b. wenn wir, fo oft uns zuvor eine 
Wunde der Sünde gefchlagen wurde, uns felbft des Ems 
pfanges der Saframente unwürbig erflären würben, fo wür- 
den wir allerdings Eifer darauf verwenden, buch Buße 
und Befferung würdig zu denfelben binzutreten zu fönnen, 
und würden nicht als Unwürdige durch die ftrengften Stra” 
fen ber Krankheiten vom Herrn gezüchtigt werben, damit 
- wir doch wenigſtens dadurd) zerfnirfcht werden und zu ben 
Heilmitteln unferer Wunden flieben möchten, ftatt daß mir, 
unwürbig der fo furzen Züchtigung biefer (Erden! Zeit, im 
fünftigen Leben mit den Sündern bieler Melt verdammt 


1) Theonas legt bier bie Stelle des Apoftel8 anders aus 
als die meiften griechiſchen und lateiniihen Väter, melde fie 
nicht von den geiftigen Krankheiten verſtehen, ſondern wirklich 
von leiblichen, die Gott zur Strafe ber Safrilegien über die Ko- 
rinther Damals gejenbet hatte. 
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jede Seele, welche von dem Fleifche des Heildopfers, das 
dem Herrn gehört, ißt, obwohl Unreinigfeit in ihr iſt, — 
wird von dem Herrn zu Grunde geben.“ Auch im Deutero- 
nomium wird der Unreine in ähnlicher Weile von dem 
geiftigen Lager im myſtiſchen Sinne getrennt:2) „Wenn 
unter euch ein Menfch ift, der durch nächtlichen Traum bes 
fledt wurde, fo gehe er aus dem Lager heraus und fehre 
nicht zurüd, bie er gegen Abend mit Wafler gewafchen ift, 
und nad) Sonnenuntergang mag er wieder in's Lager hinein» 
gehen.“ 


6. ES wird an einem Beifpiele gezeigt, daß zu— 
weilen die Befledirng des Reibes ohne Schuld 
ſei und duch Machwerk des böfen Feindes ger 
ſchehe. 


Damit aber um fo deutlicher bewieſen werde, daß dieſe 
Unteinigfeit zuweilen durch die Ränke des böfen Veindes 
bervorgelodt werbe, fo kennen wir einen Bruder , welcher 
im Schlafe von unreinem Fluffe befledt wurde, fo oft er 
fih zum Empfange der göttlichen Communion vorbereitet 
batte, obwohl er feine durch die größte Behutfamfeit und 
Demuth erworbene Reinheit des Herzens und Körpers bes 
ſtändig befaß und durchaus nicht von nächtlichen Trug⸗ 
bildern verfucht wurde. Als fich diefer lange Zeit furcht⸗ 
fam von den hl. Geheimniffen fern gehalten batte, trug er 
endlich die Frage den Vätern vor voll Vertrauen, daß er 
durch ihren heilfamen Kath -ein Mittel gegen die Ane 
fechtung und feinen Schmerz erlangen werde, ALS die ge 
lehrten geiftlihen Ärzte num die erfte Urfadhe viefer Krank⸗ 
beit durchnahmen, die aus der übermäßigen Einnahme von 


1) II. Mof. 7, 20.21. — 2) Vgl, III, Moſ. 22,3. — 
3) V. Moſ. 23, 10. 11. 





werben. Das ift auch im Lebiticus deutlich ansgefprochen 
und befohlen:?) „Nur Reine follen das Tleifch effen, und 
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erwähnten Bruder nicht vorbanden ſei und alſo ficher die 
Befleckung nicht aus dem Fehler der Überfättigung fommen 
- tönne, weil bei der befannten Strenge des Bruders ber 


Ausnahmefall an den Feiertagen, an welchen gerade bie 


Pollution eintrat, ihnen nicht geftattete, Solches zu meinen: 
da giengen fie in ihrer prüfenden Unterfuhung fogleich zu 


der zweiten Urfache dieſes Zuftandes über mit der Frage, 


ob vielleicht durch irgend eine Schuld der Seele das vom 
Faſten erſchöpfte Fleifch mit unreinen Bildern bedrängt 
werde, durch welche auch die firengften Männer, wenn fte 
ſich (wegen ver Reinheit ihres Körper) ein wenig erheben, 


in Folge ihrer Hochmuthsfünde befleckt werben, weil fie 


nemlich glaubten, fie hätten das befondere Geſchenk Gottes, 
d. i. die Reufchbeit des Leibes durch menschliche Kräfte er— 
langt. Auf vie Frage alfo, ob ex feine Anftrengung fo fehr 
für fähig zur Erlangung viefer Tugend balte, daß er der 
Hilfe des göttlichen Beiftandes nicht bebürfe, verwarf Jener 
diefe gottlofe Anficht mit dem größten Abfchen und ver 
fiherte vemüthig, daß er auch an ven übrigen Tagen die 
Keinheit des Körpers nicht hätte bewahren fönnen, wenn 
er nicht an jedem von der göttlichen Gnade wäre unterftüßt 
worden. Nun wandten fie fich ſogleich zu ver dritten Ur- 
fache, purchfchauten die geheimen Nachftellungen teuflifcher 


Berfolgung, und da fich bewährt hatte, daß weber eine - 


Schuld des Geiftes noch des Leibes vorbanden fet, entſchie⸗ 
ven fie, vaß er fich vertrauensvoll mit dem hl. Mahle verei- 
nigen folle, damit er nemlich nicht, wenn er in dieſer Zu⸗ 
rücbaltung verharre, in die ſchlau gelegten Fallſtricke des 
böfen Feindes fich verwicle, ver Heiligung und des Leibes 
Chriſti nicht theilbaft fein könne und durch vielen Betrug 
ver Kraft des heilfamen Mittels für ewig beraubt würbe, 
Dadurch wurde das ganze Spiel des teuflifchen Machwer⸗ 
fe8 fo aufgededt, daß bald durch bie ſchützende Kraft des 
göttlichen Leibes jener gewöhnliche frühere Trug wich. Hie- 
durch zeigte fich Deutlich die Liſt des Feindes und war 
ebenfo ver Ausfpruch ver Väter dargelegt und bewährt, 


Speifen zu kommen pflegt, und fanden, daß dieſe bei dem 
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welcher uns zeigt, daß dieſer ſo unreine Fluß ſehr häufig 
weder durch einen Fehler des Leibes noch des Geiſtes, ſon⸗ 
dern durch die betrügeriſchen Umtriebe des böſen Feindes 
hervorgetrieben werde. Um alſo von trügeriſchen Traum⸗ 
bildern, dieſen Reizmitteln des unreinen Auswurfes ent⸗ 
weder für immer oder doch, um nach dem niedrigern oder 
gewöhnlichen Zuſtande zu reden, für beſtimmte Monate 
Nichts zu wiffen, muß man nad) jener Zuverficht, mit wel. 
er wir von der Gnade Gottes das Geſchenk ver Reinheit ' 
ganz beſonders und beftändig hoffen müflen, die zu große 
Menge. von Speife und Trank zufchneiden. Denn durch 
diefen Überfluß müflen jene Säfte zu reichlich erzeugt wer⸗ 
ben, weldye, weil fie nach ihrer Anfammlung ausgeführt 
und felbft nad dem Gelege der Natur fortgefchafft werben 
müffen, bei Gelegenheit irgend eines Reizes oder Trug- 
bildes ſich losmachen. Wenn aber die Überfättigung mit 
Speifen nicht zuaelaffen wird, fo müflen folgerichtig auch 
jene unreinen Auswürfe feltener erzeugt werben, und fo ges - 
fchieht e8, daß wie der Fluß verfelben, fo auch die Trug» 
bilder den Schlafenden entweder feltener oder ſchwächer bes 
untubigen, weil nicht nur der, Erguß aus der Vorftellung, 
fondern auch diefe aus dem Übermaaß des zu ergießenden 
Stoffes herkommt. Wenn wir alfo von den Reizungen 
biefer Trugbilder frei fein wollen, fo müffen wir mit aller 
Kraft darnach ftreben: exftens, daß nach Befiegung der 
Leidenschaft der Unzucht „nicht die Sünde“, wie der Apo- 
fiel fagt,‘) „in unferm fterblichen Körper herrſche, fo daß 
wir feinen Begierden dienen ;" zweitens, daß wir, auch 
wenn ber reizvolle Drang des Körpers vollſtändig berubigt 
und eingejchläfert ift, doch unfere Glieder durchaus „nicht 
bingeben ala Werkzeuge der Ruchlofigfeit für die Sünde” ; 
prittend, daß wir, wenn auch unfer innerer Menſch viefer 
Reizung der Luft im jeder Weife und bi® in die Tiefe ab⸗ 
geftorben ift, und dann Gott darbieten ald Lebendiggewor- 


1) Röm. 6, 12. 13. 
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dene aus ben Todten, und daß wir fo durch biefen Fort 





ſchritt zu der immerwährenden Ruhe unferes Körpers ger 
langt unfere Glieder nicht mehr der Luft bingeben, fon» 


‚bern, Gott als Werkzeuge der Gerechtigleit. Sind wir 
in biefer Reinheit ter Keufchheit feft gegründet, fo wird 





die Sünde nicht mehr in uns berricen. Denn wir find 
nicht unter dem Gefege, welches, indem es die erlaubten 


Rechte der Ehe empfiehlt, jene Glut in unferm Marke 
wahrt und nährt, durch deren Wirken die unerlaubte Un⸗ 
zuchtsthat zur Reife kommt, ſondern unter der Onade, 
welche die unverfehrte Jungfräulichkeit zumutbet, aber auh 


felbft die ſchuldloſe, einfache Aufregung des Körperd un 


die Luft Sogar des erlaubten Beiſchlafes ertödtet. Wenn 
fo alle Säfte diefer fo unreinen Anfammlung vertrodnet 
und wir herrliche und lobwürdige Eunuchen geworden find, 
wie fie bei Iſaias gepriefen werden, fo werden wir auch 
jene Geligfeit befigen, welche dieſen verfprochen wirb.‘) 
„Denn fo fpricht der Herr zu den Berfchnittenen: Die 
meine Sabbate halten und erwäblen, mas mir wohlgefällt, 
und meinen Bund bewahren, denen will ich einen Dit ger 
ben in meinem Haufe und in meinen Mauern, und einen 
Namen, beſſer als ven von Söhnen und Töchtern, einen 
ewigen Namen will ich ihnen geben, der nicht wird unter> 
gehen.“ Welche find nun jene Söhne und Töchter, denen 
diefe Sunuchen foweit vorgezogen werden, daß fie, mie es 
heißt, fogar einen ſolchen Ort und einen befjern Namen 
erhalten werden, wenn nicht jene Heiligen, die im alten 
Bunde in ver ebelichen Verbindung lebten und burd) 
Beobahtung der Gebote nicht ohne Verdienſt zur Aufnahme 
in die Pindfchaft Gottes gelangten? Was iſt das ferner 
für ein Name, ver ihnen ald etwas Beſonderes zur höch⸗ 
ften Belohnung verfprodhen wird, wenn nicht der Name 
Chrifti, deſſen wir würdig erflärt werden? Bon diefem 
Namen beißt es anderswo beim Propbeten:?) „Und meine 


1) 3. 56, 4 ff. — 2) Iſ. 65, 15. 16. 
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Diener nenne ich mit einem andern Namen, durch welchen, 






wer immer zu fegnen ift auf Erden, in Gott gefegnet wer- 


den wird, Amen; und wer fchwört auf Erden, wird ſchwö— 
ten in Gott, Amen,” und wieder:) „Und es wird Dir 
ein neuer Namen gegeben werden, welchen der Mund des 
Herrn nannte.“ Wer wird auch für dieſe Reinheit des 
Herzens und des Körpers jene befondere und ausgezeichnete 
Seligkeit genießen, daß er beftändig jenes Lied fingt, wel- 
ches fein Anderer unter den Heiligen zu fingen vermag, 
wenn nicht Jene allein, „welche vem Ramme folgen, wohin 


immer es geht; denn Jungfrauen find fie und haben fich 


mit Weibern nicht befledt" ?%) Wenn wir alfo zu viefer 
erhabenen Herrlichkeit ver Iungfrauen gelangen wollen, fo 
müflen wir mit aller Kraft die Unverſehrtheit unferes Geis 
ſtes pflegen, damit wir nicht unter die Zahl jener thörich- 
ten Jungfrauen geratben, denen ihre Jungfräulichkeit 
deßhalb nicht angerechnet wurde, weil fie fih nur von 
fleifchlicher Verbindung frei gehalten hatten und fo zwar 
Jungfrauen, aber tbörichte genannt wurden, weil Klarheit 
und Glanz der fürperlichen Jungfräulichkeit erlifcht, wo in 
den Gefäßen das DI ver innerlichen Reinheit mangelt; 
denn durch die Pflege und Nährung der innerlichen Yinbes 
fledtheit muß auch dem äuffern Menichen vie Keuſchheit 
zugeführt und viefelbe hiedurch zur Beharrlichkeit der bes 
fländigen Unverfehrtheit fortwährend belebt werben. Dee 
balb verdienten jene thörichten Jungfrauen nicht, das herr» 
lihe Gemach des Bräutigamsd mit den klugen zu betreten, 
ba fie ja Geift und Seele und Leib nicht unverfehrt und 
obne Tadel auf den Tag unferes Herrn Iefu Chrifti bes 
wahrt hatten, Das find nemlich bie wahren, unverfebrten 
Bräute Chriftt, das die bewunderungswürdigen, edlen Vers 
fchnittenen, die nicht aus Furcht, fondern mit Freude der 
Unzucht entfagen, und welche nicht bloß die Schamlofigfeit 
im Zügel halten, fondern auch jede geringfte Reizung des 


1) 3. 62, 2. — 2) Offenb. 14, 4. 
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Geiſtes und die leichteſten Aufechtungen der Luſt beſiegten. 

So ſehr haben fie, um mich fo auszudrücken, dieſen fleiſch 
lichen Sinn geſchwächt, daß ſie bei ſeiner Erregung nicht 
nur von keiner Luſt, ſondern nicht einmal von einem leiſen 
Reize berührt werden. * 


7. Daß man ſich niemals der göttlichen Com— 
munion würdig erachten ſolle. 


Wir müſſen aber unſer Herz mit einer ſolchen Wache 
ber Demuth umgeben, daß wir mit immerwährender Feftig- 
feit unferes Sinnes die Lehre. bewahren, es fei durchaus 
unmöglich für und, zu einem folchen Berdienfte der Rein» 
beit zu gelangen, daß wir uns für würdig balten dürfen, 
den bi. Leib zu empfangen, wenn wir auch alled oben Ger 
fagte mit der Gnade Gottes getban baben. Erſtens, weil 
die Majeftät diefes himmliſchen Manna fo groß ift, daß 
fein mit dieſem fchmußigen Fleiſche Befleideter ven Genuß 
bdesfelben durch fein Verdienſt erbält, fondern nur durch die 
gnadenvolle Freigebigfett des Herrn. Dann, weil Niemand 
in dem Kampfe dieſer Welt fo vorfichtig fein kann, daß ihn 
nicht wenigften® bie und da oder leihthin die Gefchoße 
der Sünde treffen; denn es ift unmöglich, daß er nicht ent= 
weder aus Unwiſſenheit over Läſſigkeit, aus Eitelfeit oder 
Überrafhung, in Gedanken oder im Drang oder aus Ber- 
geblichkeit fündige. Wenn auch Jemand eine ſolche Höhe 
der Zugend erſtiegen hätte, daß er ohne zu prahlen mit dem 
Apoftel ausrufen dürfte:) „Meir aber ift e8 das Geringfte, 
von euch gerichtet Zu werden oder von einem menschlichen 
Gerichtötage, und ich richte mich auch felbft nicht, denn ich 
bin mir Nichts bewußt”: fo mag ein Solcher doch wiſſen, 
daß er nicht ohne Sünde fein fann; denn nicht umfonft 
fügt verfelbe Lehrer bei: „Aber darin bin ich nicht gerecht» 
fertigt” — d. i., nicht wenn ich felbft glaube, daß ich ge» 
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‚ weil mid) mein Gewiſſen mit feinem Vorwurf einer Sünde 
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bin ich deßhalb fchon von feiner Schmussbefledung gefbwärzt, 
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quält; denn Vieles entgeht meinem Gemiffen, was alfo 
wohl mirunbefannt und dunfel, Gott aber befannt und 


offenbar if. Deßhalb fagt er nachher noch: „Der mich 


aber richtet, ift der. Herr,” d. 6. von Jenem allein, welchem 


bie Gebeimniffe der Herzen nicht verborgen find wird die 


wahre Richterprüfung über mich ergehen, 


8. Einwurf des Abtes Germanus, der genommen 


iſt aus dem über den hl. Empfang Gefagten. 


Germanus: Oben ift gefagt worden, baß nur Heilige 
Theil nehmen dürfen an den hl. Saframenten; nun wird 
beigefügt, daß e8 dem Menfchen unmöglich fer, sarız frei 
‚von Sünde zu fein. Wenn nun Reiner frei von Schul, 
Keiner heilig ift, fo folgt auch, daß der Menſch, da ihm die 
Heiligkeit fehlt, ver Geheimniffe Chrfti nicht theilhaft fein 


und auch das Himmelreich nicht hoffen fann, welches ver 
Herr nur den Heiligen verfpriäht. 


9, Antwort, daß Viele heilig fein können, Nie- 
mand aber ohne Sünde als Chriſtus. 


Theonas: Wir fünnen nicht läugnen, daß Viele beilig 
und gerecht feien, aber zwifchen einem-Heiligen und Flecken— 
Iofen ift ein großer, Unterfchied, Es ift nämlich etwas An 
deres, daß Einer heilig fei, d. i. dem göttlichen Dienfte 
geweibt; denn diefe Benennung ift nicht mir den Menfchen, 
fondern auch Orten, Tembelgefäßen und MWeihegaben nach 
‚dem Zeugniffe ver bl. Schrift gemeinfam. Etwas Anderes 
aber ift ed, ohne Sünde fein, was allein und in Sonder 
beit. der Majeftät unferes Herrn Iefu Chrifti zulommt, 
von welchem es auch der Apoftel als etwas Ausgezeich- 
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und Eigenthümliches verlunden 





werthloſes und feines Rubmes unwürdiges Lob ibm als 
etwas Unvergleichliches and Göttliches beigelegt, wenn auch 


ben nicht einen Sohenprieſter, der mit unfern Schwächen 
nicht mitfühlen könnte, ſondern einen, der in Allem verſucht 


wurde, ähnlich wie wir, doch ohne Sünde.“ Wenn alfo 


diefe unfere irdiſche Niepriafeit mit jenem erhabenen und 


oöttlichen Hohenpriefter auch Dieß gemeinfom haben fann, 


daß auch wir ohne jede Sündenfchuld verfucht werden, wa 
rum fiebt der Apoftel das in ihm als etwas Einziges und 
Befondered an und trennt fein Verdienft mit ſolchem Unter- 
fchiede von dem ver Menſchen? Nur bei folder Ausnahme 
ift er von uns allen verſchieden, weil feft ſteht, daß wir 
nicht ohne Sünde, er aber ohne Sünde verſucht wurde. 


Denn welher Menfch, er mag noch fo tapfer und fampfed- 


tüchtig fein, oäbe nicht dennoch den feindlichen Waffen 
häufig eine Blöße? Wer wäre gleichfam mit einem undurch⸗ 
‚ bringlichen Fleiſche umgeben und fönnte ſich in fo gefähr- 
liche Kämpfe ohne Schaden einlaſſen. Nur er allein, ber 
da herrlich ift an Geftalt vor den Söhnen der Menfcen, 
ift niemal® won einer Berührung der Unreinigfeit beflect 
worden, obwohl er das menfchliche Todesloos mit aller 
Gebrechlichfeit des Fleifches auf fih genommen hatte, 


10. Daß allein der Sohn Gottes den Berfudher 
ohne jeve Sündenwunde befiegt babe. 


Er wurde alſo Ähnlich wie wir zuerft in dem Lafler 
ver Eßluſt verfucht, To daß iene ſchlaue Schlange in ber» 
felben Reihenfolge, in welcher fie einft ven Adam verführt 
batte, ihn bei feinen Hunger durch das Perlangen nad) 





1) I. Betr. 2, 22, — 2) Hebr. 4, 15. 
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Sünde gethan bat." Denn er hätte ein doch gar zu 


wir ein von jeder Sunde freies Leben führen fünnten. : 
Mieder fagt der Apoftel zu den Hebräern:) „Denn wir br 
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Speiſe zu betrügen ſuchte mit der Anrede: „Wenn bu ber 
Sohn Gottes bift, fo fprih , daß dieſe Steine Brod wer- 
den.” Aber der Herr zog ſich aus diefer Verſuchung feine 
Sünde zu und verfchmähte,!) obwohl ihm die unbezweifelte 
Macht zu Gebote ftand, die Speife, welche ibm ber Meier 
fter in ber Verführung zumuthete, mit den Worten:?) „Der 
Menſch Iebt nicht allein vom Brode, fondern von jedem 
MWorte, das aus dem Munde Gottes fommt." Er wurde 
auch, Ähnlich wie wir, zur Eitelkeit verfucht, da ibm ge- 
fagt wurde: „Wenn du der Sohn Gottes biſt, fo ftürze 
dich hinab”! Aber er wurde durch die binterliftige Ein- 
gebung des Teufels nicht aefangen und fhlug ten wahn- 
wittgen Verführer gleichfalls mit ntgegenbaltung ver 
Schriften, indem er ſprach:“) „Du ſollſt ven Herrn deinen 
Gott nicht verſuchen“! Weiter wurde er gemäß der Ähn— 
Lichkeit mit uns zu ber Aufgeblafenbeit des Hochmuthes 
verfudht, da ihm vom Teufel alle Reiche der Welt mit ihrer 
Herrlichkeit verfprochen wurden. Aber verböhnt und ges 
ftraft wurde die Bosheit des Verführers, denn er antwor- 
tete ihm: *) „Weiche zurüd, Satan, denn e8 fteht geſchrie⸗ 
ben: Den Herrn deinen Gott folft du anbeten und ihm 
allein dienen.“ Durch diefe Zeugniſſe nun werden wir ber 
lehrt, daß auch wir den betrügerifchen Zuflüfterungen des 
Feindes in Ähnlicher Weife mit dem Anfeben ver bl. Echrif- 
ten Widerſtand leiften follen, Wieder wurde er nach une 
ferer Weile durch Hochmuth verſucht, va eben derſelbe Mei- 
fter ber Arglift ihm das Reich, welches der Herr auf feinen 
Antrag bin zurücdgemiefen hatte, durch Menſchen wollte zu— 
bringen lafien; aber ohne Sünde fpottete er der Nachſtel— 
lungen bes Verführers. Denn als Iefus erkannt hatte, 
daß fie fommen würden, um ihn hinwegzunehmen und zum 
Könige zu machen, floh er wieder ganz allein auf ten Berg. 
Berfucht wurde er in unferer Weile, als er mit Geifeln 


1) Mattb. 4,3 ff. — 2) V. Mol. 8,3. — 3) V. Moſ. 
16. — 4) V. Mol. I 18. ' a I Betr 










zes bis ans Ende ertrug; aber nie wurde er, ih will nicht 
fagen durch die Schmähungen , fonbern nicht einmal durch 
die Mißbantlungen zu einer Aufwallung auch nur de lei= 


feften Unwillens gereizt, da er'ja am Kreuzesbalken hängend “ 


voll Erbarmen rief: „Vater, verzeih ihnen, fie wiflen nicht, 
was fie thun.“ 


11, Daß Chriſtus nur in der Ähnlichkeit des 
Fleiſches der Sünde gelommenfei. 


j 
Wie fol man nun aber auch Das nehmen, daß der 


Apoſiel erwähnt, ver Herr fei in ver Ahnlichkeit des Flei⸗ 


fches der Sünde gekommen,) wenn auch wir ein von 
Sundenſchmutz unbeflecktes Fleiſch haben könneu? Denn 
auch Dieß wird von Jenem, ver allein ohne Sünde ift, als 
etwas Befonderes angeführt. Es ſandte ber Herr feinen 
Sohn in vie Übhnlichleit des Fleiſches der Sünde, weil man 
glauben muß, daß er, ber bie wahre und ganze Menſchen⸗ 
natur annabım, mit ihr doch nicht Die Sünde felbft, fondern 
die Ähnlichkeit der Sünde angenommen habe. Denn bie 
Ahnlichkeit“ ift nicht gegen bie Wahrheit des Fleiſches zu 
deuten, nach dem verkehrten Sinne einiger Häretiler,?) fon» 
bern von dem Bilde der Sünde. Denn es war in ihm 
wahres Sleifch, aber ohne bie Sünde, alfo ähnlich dem 
fündigen. Das Erfte gehört zu Der Wahrheit der menſch⸗ 
lichen Natur, das Zweite ift geſagt in Beziehung auf bie 
Sitten und Lafter, Er hatte die Äbnlichkeit mit dem ſün⸗ 
digen Fleiſche, als er wie ein unmiljender und um Speiſe 


1) Röm. 8, 3. 

9) Die Marcioniten, Manichäer und Priscilianiften läug- 
neten in falſcher Erlärung biefer Stelle, daß Ehriftus einen 
"wahren Leib gehabt habe, und ſchrieben ihm nur einen ſchein⸗ 
baren zu. ! 


£ * x —* 
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chlagen, von Händen getroffen, von eckelhaftem Speihel 
efhmußt wurde, als er die ausgefuchte Marter des Kr 









& Seftimmerter Menſch fragte: „Mie RR Brode I“ — 


Aber wie fein Leib durchaus nicht der Sünde unterworfen 
war, fo auch fein Geift nicht der Unwiſſenheit, und fo fügt 
der Evanaelift fogleih bei:?) „Das aber fagte Jeſus, um 
ihn zu prüfen, denn er felbft wußte, was er thun wollte.“ 


Er batte ein dem fündhaften ähnliches Fleifch, als er wie 


dürftend von dem famaritaniichen Weibe zu trinfen ver- 
langte; aber es war nicht befledt von dem Sünbenfchnuße, 7 
da anbererfeits das Meib aufgeforbert wurde ‚®) lebendiges 
Waſſer zu begebren, das fie nie mehr werde dürſien laſſen, 
ſondern in ihr werde zur Waſſerquelle werden, die in das 


ewige Leben fortſprudelt. Er hatte die wahre Natur jenes 


Fleiſches, als er im Schiffe fchlief; damit aber die Schiffen» 
den nicht dur diefe Ähnlichkeit init der Sünde getäufcht 
würten, ftand er auf, gebot ven Winden und dem Meere 
und e8 wurde eine große Ruhe. Nach allgemeinem Looſe 
fhien er mit den Übrigen der Sünde unterworfen, ala von 
ibm geſagt wurde: „Wenn biefer Menfh ein Prophet 
wäre, fo wüßte er do, was e8 für ein Weib ift. die ihn 
berührt, denn fie ift eine Sünderin;" aber: die Wirklichkeit 
der Sünde hatte er nicht, da er fogleich die Pharifäer ihres 
gottesläfterlichen Gedantens überführte und die Sünden 
des Weibes nachließ. Daß er mit den Übrigen ein fün- 
diges Fleifch trage, mußte man glauben, als er nach Menfchen- 
art in der Todesgefahr und in dem Angſtſchauer vor den 
naben Dualen fo betete: „Vater, wenn es möglich ift, 
möge bdiefer Kelb an mir vorüberaehen." Und: „Meine 
Seele ift betrübt bis in den Tod;“ aber von einer Sünden- 
anftefung wußte jene Traurigkeit Nichts, da der Urbeber 
des Lebens den Tod nicht fürchten konnte; denn er fagt:®) 
„Niemand nimmt mein Leben von mir, fondern ich gebe es 
Telbft bin; ich habe die Macht, es hinzugeben, und die Macht, 
e8 wieder zu nehmen.” 





1) Dart. 6 N IE 


A en 5) Sob. 1 
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Ile Gerechten und Heiligen nicht 
Ihnlichteit, fondern in der Wahrheit fü 
E44 2 bhaft waren. PO TE 





Darin iſt alſo jener Menfch, ver aus der Jungfrau 
geboren wurde, durch eine weite Kluft von Allen getrennt, 
die wir durch die Verbindung beider, Gefchlechter entitehen, 
daß, während wir Alle nicht die Ahnlichkeit, fonderndie 
Wahrheit ver Sünde im Fleifhe tragen, er nicht ve Wahr 
beit, fondern bie Geftalt der Sünde annabın, aber wahres 
Fleiih. Obwohl nun die Pharifäer wußten, daß von im 
ganz beutlich beim Propheten Iſaias gefchrieben ſtehe) er 
babe feine Sünde getban, und Trug fei nicht gefunden 
worden in feinem Munde”: fo ließen fie fih doch durch 
die Geftalt des Sünvenfleifches fo täufchen, daß fie fagten:) 
„Siebe, er ift ein gefräßiger Menſch und ein Weintrinfer, * 
ein Freund der Zöllner und Sünder!“ Und zu dem Bl 
den, der fehend geworden, fagten fie:®) „Gib Gott bie 
Ehre, denn wir wiffen, daß diefer Menfh ein Sünder tft.“ 






- Zu Pilatus dann: „Wenn biefer Menſch nicht ein Süne * 


der wäre, fo würden wir ihn bir nicht überliefert haben.“ “ S 
Wer alfo immer zu behaupten wagt, daß er ohne Sünde 


fei, der Kann ſich eine Gleichheit in dieſem Punkte, welcher 
Senem fo ganz befonders eigen ift, nur mit dem Verbrechen 
der Gottesläfterung und des Hochmuths zufchreiben; denn 
folgerichtig muß er fagen, er babe nur die Ahntlichfeit des | 
Fleifches der Sünde, nicht aber die Wahrheit der Sünde, 


13, Die Sünden der Heiligen feien nihtfofhwer, Su 
daß fie ihnen das Perdienft nehmen oder den 
Namen der Heiligkeit. 


Daß nun die gerechten und heiligen Männer nicht frei 





1) 3: 53, 9. — 2) Matth. 11, 19. — 3) Joh. 9, 24, — 
4) $ob. 18, 30 






* 


von Schuld ſeien, ſpricht die Schrift offen aus, da fie 
fagt:*) „Siebenmal des Tages fällt der Gerehte und 
fteht wieder auf." Denn was ift Fallen Anderes als Sün- 
digen? Und doch wird er ein Gerechter genannt, obwohl 
e8 beißt, Daß er fiebenmal falle, und Nichts nimmt der Fall 
der menſchlichen Schwäche feiner Gerechtigkeit, weil zwiihen 
dem des Gerechten und des Sünders ein großer Unterfchied 
iſt. Denn ed ift etwas Anderes, eine Todſünde zulaflen, 
und etwas Anderes, von einem Gedanken überrafcht zu 
werben, ver nicht ohne Sünde ift; oder durch einen Irr— 
tbum der Unmiffenheit oder Vergehlichkeii oder durch eine 
leicht entihlüpfte müßige Rede anzuftoßen; einen Augen» 
blid in der Ölaubenslehre ein wenig zu zweifeln?) over 
von einer leichten Reizung der Ruhmſucht getroffen zu wers 
den, oder durch vie Macht der Natur ein wenig von der 
bödhften Vollkommenheit abzuweichen. Denn Das find die 
fieben Arten des Fallens, in welchen ver Heilige zwar zus 
‚weilen ſinkt aber doch nicht aufhört, gerecht zu fein. Ob— 
wohl Dieß leichte und Meine Dinge zu fein ſcheinen, fo bee 
wirten fie doc, daß man nicht ohne Sünde fein kann; denn 
man bat daran Etwad, wofür man in täglicher Buße wahr» 
baft um Verzeihung bitten und fo unaufbörlih für feine 
Sünden beten fann in den Worten: „Verzeih uns unfere 
Schulden!" Ja, damit wir nun durd die Harften Beifpiele 
beweifen, daß auch Einige der Heiligen gefeblt haben, und 
dennody nicht um ibre Gerechtigkeit Fımen: was muß man 
denn von jenem heiligften und ausgezeichnetfien Apoftel 
Petrus Anderes glauben, als daß er beilig war, beſonders 
zu jener Zeit, als ihm der Herr fagte:?) „Selig bift vu, 
Simon, Sobn des Jonas, denn Fleifh und Blut bat dir 
Das nicht geoffenbart, fondern mein Vater, ber im Himmel 


° 1) Sprüdiw. 24, 16, 


2) Diefer Zweifel barf fein ganz freiwilliger fein, fouft 
wäre er eine ſchwere Sünde, 


3) Matth. 16, 17. 19, 









„Und t 
es, und was immer bu auf Erben. gebunden baben 


im Himmel,” Was ift herrlicher als dieſes Lob des Herrn? 





wirft, das fol gebunden Tein auch im Himmel; was du 
aber gelöft haben wirft auf Erden, gelöft wird es aud fein 


geben werbe ich dir die SchlüffeLdes Himmele 


Was kann höher fein als diefe Macht und Seligteit? Und 


dennoch, da er kurz darauf, unfundig des Leidensgeheim⸗ 
niffes, diefem fo großen Heile des Menfchengefchledhtes in 


feiner Unwiffenbeit entgegentritt mit den Worten: „Bern 
fet es von dir, o Herr, fo foll e8 dir nicht ergeben" — ba 
muß er hören: „Gebe hinter mid, Satan, du bift mir zum 
AÄrgerniß, denn du haft nit Gefhmad für Gottes, ſon⸗ 
vern für der Menſchen Sıde." Muß man nun, weil ihn 
die Gerechtigkeit felbft mit diefen Worten fchalt, glauben, 
daß er entweder gar nicht gefallen, oder daß er nicht in ver 
Heiligkeit und Gerechtigkeit verblieben fei? Muß man 
vieleicht auch läugnen, daß er offenbar damals einen Tal 


folgern fih dahinbringen ließ, den Herrn dreimal zu dere 


den bitterften Thränen die Makel eines folden Verbrechens 
abwufh, verlor er das Verbienft der Heiligkeit und Ge— 
techtigfeit nicht.) Bon ihm alfo und ven ihm ähnlichen 
Heiligen müffen wir auch Das verfteben, was David fingt:) 
„Bon dem Herrn werben die Schritte des Menichen gelei— 
tet, und feinen Weg will Er gar febr; wenn er fällt, wird 
er ſich nicht zerſchmettern, denn der Herr breitet unter ſeine 
Hand." Denn weſſen Schritte von dem Herrn geleitet 
werben, was kann ber anders fein als gerecht? Und doch 


kn 5 I Au un de u un an „0 Fe 


heißt es aud von Diefem: „Wenn er fült, wird er ih 


nicht zerfchmettern.” Was heißt Das „wenn er fällt,” als 








1) Er verlor e8 nicht für immer, denn es erwachte wieber 
durch feine Reue; aber ſchwer gefündigt batte er und aljo für 
die furze Zeit biß zu feiner Reue bie Heiligkeit verloren. 

2) Pi. 36, 23. 24. 





(äugnen? Da aber fogleih die Neue folgte, und er mit 


en 
—— 


* 


T 


— 


erlitten babe, als er aus Furcht vor den drohenden Ber ⸗ 








9 „Ex wirb ſich nicht zerſchmettern“ heißt ed, d. ve w 


fo wird er doch durch bie göttliche Hilfe, die er anruft, auf⸗ 
" gerichtet und verliert fo bei feiner ſchnellen Erhebung nicht 
die Gegenwart durch die Gebredhlichkeit des Fleiſches Et⸗ 


nach dem Falle nicht auf, ein Heiliger zu fein, welcher in 
ber Erkenntniß, daß er durch das Vertrauen auf feine Werke 


‚pe 


wenn er durch irgend eine Sünde zu Fall e 


nicht Lange dur den Angriff der Sünde unterdrückt wer - 
den, fondern obwohl er für den Augenblid geflürgt fcheint, 
bie Beftänpigfeit der Gerechtigkeit; oder wenn er auch für 


was zugelaffen hat, fo wird er es durch die Unterlegung 
der göttlichen Hand wieder gut machen, Denn Der hört 


 picht gerechtfertigt werden könne, und in dem Glauben, daß 


Ü 


er aus den fo argen Verwicklungen der Sünde nur burdy 
die Gnade des Herrn befreit werden müfle, nicht aufhört, 
mit dem Üpoftel zu rufen:) „OD ich unglüdliher Menſch, 
wer wird mich befreien von dem Leibe vieles Todes? Die 


u Gnade Gottes durch Jeſum Chriftum unfern Herrn.“ 


14. Wie jenes Wort des Apoftels zu verſtehen 


- feir „Denn ich thue nicht das Gute, bag ih will.“ 


Denn der Apoſtel Paulus erfannte, daß die unfchäg» 
bare Tiefe der Reinheit wegen des Wiperftandes ver | 
brünftigen Gedanken von dem Menfchen nicht durchdrun— 
gen werben könne, und hatte, wie Einer, ber lange in ven 
Abgründen umbergemorfen wurde, zuvor gefagt: „Denn ich 
thue nicht das Gute, das ich will, fonvdern das Böſe, wel- 
he ich nicht will, das thue ich." Und wieder: „Wenn ic) 
aber Das thue, was ich nicht will, fo wirfe nicht ich es, 
fondern die Sünde, die in mir wohnt;" und: „Ich freue 
mich an dem Gefete Gottes nah dem innern Menfchen, 
fehe aber ein anderes Gefet in meinen Gliedern, das dem 


Geſetze meines Geiftes wiverftreitet und das mich gefangen 


1) Rom. 7, 24. 25. 













Hi 


- Menfch, wer wird mich befreien von dem Leibe dieſes Tor 


in das Gefeß ver Sünde, Ä 


lichen Hilfe; und wie wenn er wegen ber natürlichen 


Schwäche feines von der Laft der Sterblichkeit nieverger 
drüctten Fahrzeuges verzweifelte, erfleht er von Jenem, wel⸗ 
chem Nichts unmöglich ift, Hilfe gegen ven Schiffbrud, in 


So hatte er feine ober bie Gebrechlichteit der Natu © 
ſelbſt ganz durchſchaut, und erſchreckt durch die Unermeßlihe 
keit dieſes Dceans flob er zu dem ſicherſten Hafen der götte 


* 


dem er mit Klage und Sammer ruft: „DO ich unglüdlihder 


des?" Gogleich aber erwartet er die Erlöfung, an welder 
er wegen der Schwähe ver Natur verzmeifelte, von ber 


Güte Gottes und fügt vertrauensvoll bei: „Die Onade 


Gottes durch Chriftum unfern Herrn.” 


15. Germanus wirft ein, ver Apoftel babe Dieß 
im Namen ver Sünder geſagt. 


Germanus: Viele lehren, dieſes apoſtoliſche Wort müffe E 


fo verſtanden werben, als ob er es nicht in feinem, fonbern . 
im Namen ver Sünder gefagt babe, Derjenigen nemlidh, 
welche voll des guten Willens, fih von fleiſchlichen Reiz» 
ungen und Lüften zu enthalten, dennoch umftridt find von 
ven alten Laſtern und gefangen von bem Wohlgefallen an 
Hleifchlichen Leidenſchaften und ſich alfo nicht im Zaume 
halten können, weil fie von ber eingefleifhten Lafterhaften 
Gewohnheit wie von ber Herrichaft eines graufamen Ty— 
rannen niedergebrüdt nicht in ber Freiheit der Keuſchheit 
aufathmen fünnen. Denn wie fol es denn auf den hl. Apo- 
ftel, von welchem feftftebt, ‚daß er zu dem höchſten Gipfel 
der ganzen Voltommenheit gelangte, paflen, wenn er faat: 
„Sch tbue nicht das Gute, das ich will, fondern das Bdfe, 
welches ich baffe, das thue ich.” Auch Das, mas er bei« 
fügt: „Wenn ic) aber Das tbue, was ih nicht will, fo 
wirfe nicht ich e&, Sondern bie Sünde, welche in mir wohnt." 
Ehenfo das Andere: „Denn ich freue mich an bem Geſetze 
Gottes nach dem innern Menſchen, ſehe aber ein anderes 









Geſetz in meinen Gliedern, Das dem Gelee meines Geiftes 
wiberftreitet, und mich gefangen führt in das Gefet der 
Sünde, welches in meinen Glievern iſt.“ Inwiefern nun 
fol Died auf vie Berfon des Apoftels paſſen? Wo tft 
das Gute, welches er nicht hätte erfüllen können? Und 
auf ter andern Seite, was wäre taß für ein Böfes, wel— 
&e8 er in Unwille und Haß dennoch aus Zwang der Na— 
tur gegen feinen Willen Zugelaffen hätte? Zu welhem Ge 
feße der Sünde ferner fonnte das Gefäß ver Auserwähls 
ung, in welchem Chriſtus der Herr ſprach, als Gefangener 


gebracht werden? Er, der da von fich ſelbſt, nachdem er 


allen Ungehorfam und allen fih gegen Gott erbebenven 
Hochmuth gefangen genommen batte,!) mit Zuverficht aus— 
rief) „Ih babe den guten Kampf gelämpft, ven Lauf 
vollentet, ven Glauben bewahrt; im Übrigen ift mir hintere _ 
legt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr geben 
wird an jenem Tage als gerechter Nichter.” 


16. Aufſchiebung der vorgelegten Frage. 


Theonas: Da ih Schon in den fo fichern Hafen des 
Stillſchweigens eingeben will, verfudhet ibr, mich wieder in 
das unermeßliche Meer ver tiefiten Unterfuhung binauss 
zurufen. Da wir aber die günftige Gelegenheit eines zu- 
verläffigen Haltplates erlangt haben, fo wollen wir einfis 
weilen, da wir in unferer Unterredung einen fo langen Weg 
durchmeſſen baben, bier den Anfer des Stillſchweigens wer- 
fen, damit wir morgen, wenn nicht die Macht der Witter- 
ung und irgendwie Widerftand Ieiftet, Die Segel der Be: 
fpredhung auebreiten, nachdem wir dag Wehen eines günfligen 
Windes erfpäht haben. 


1) I. for. 10,5. — 2) II. Tim. 4, 7. 8. 
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Dreinndzwanzigfte Unterredung, 


welche die drille des Ables Theonas iſt, darüber, daß 
der Apoſtel fagk: „Denn micht das Hufe, welches id) 


will, Beh ic, fondern was ich nit will, das Böſe, das 


r Ihe id.“ 


—ñNi 





1. Dieſe Worte pafſen nicht auf bie Sünder, 


fondern nur auf den Apoſtel. 


Da alſo der Greis nach wievergekehrtem Tageslichte 
von uns mit der größten Dringlichkeit angetrieben wurde, 
den Abgrund des apoſtoliſchen Wortes zu erforſchen, ſprach 
er alſo: Ihr ſuchtet durch Beweiſe zu erbärten, ver Apoſtel 
Paulus habe nicht in ſeinem, ſondern in der Sünder Na— 
men geſagt: „Denn nicht, was ich will, das Oute thue ich, 
ſondern was ich haſſe, das Böſe, das übe ich.“ Oder wie— 
der: „Wenn ich aber Das thue, was ich nicht will, ſo 
wirke nicht ich ed, fontern die Sünde, welche in meinen 
Gliedern wohnt.” Oder das Folgende: „Denn ih babe 
MWohlgefallen an dem Geſetze des Herrn nach dem innern 
Menfchen, aber ich fehe ein anderes Geſetz in meinen Glie⸗ 
dern” ꝛc. 2c. Aber Alles zeigt im Gegentheile deutlich, daß 
das Geſagte durchaus nicht auf die Perfon des Sünders 






nr: 
- 


paſſe, ſondern i 
nur der Heiligkeit Derjenigen entſpreche, welche den Ver⸗ 
dienſten ver Apoſtel nachzukommen ſuchen. Wie könnte es 


ee 2 Er — Fo Fr A 
fih nur auf die Vollkommenen beziehe 


ah 
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übrigen® auch auf die Sünder paflen, wenn er fagt: „Denn 


nicht, was ich will, das Gute thue ich, fondern was ich 


hafie, das Böſe, das übe ih?" Ja nidt einmal Das: 
„Wenn ich aber thue, was ich nicht will, fo wirfe nicht ich 
ee, fondern die Sünde, welche in mir wohnt.“ Denn mwel- 
cher Sünver befledt fih, ohne es zu wollen, mit Ebebruch 
und Hurerei? Wer bereitet unfreiwillig feinem Nächften 


- Hinterhalt? Wer follte durch eine unvermeibliche Noth— 


wenbigfeit gezwungen fein, durch faliches Zeugniß einen 
Menſchen zu unterbrüden, oder ihn durch Diebftahl zu 
ſchädigen, die Habe eines Andern zu begehren, oder Blut 
zu vergießen? Steht ja doch gefchrieben:!) „Das Menfchen» 


geſchlecht ift eifrig zur Ruchlofigfeit gewandt von Jugend 


auf.” Denn fo fehr wünfchen Alle, die von Liebe zu den 
Raftern entbrannt find, das Begehrte auszuführen, daß fie 
mit wachſamer Sorgfalt nach Gelegenheit ſpähen, das Ver— 
brechen zu verüben, und prahlend mit ihrer Schmadh und 
der Maffe ihrer Verbrechen ſich nach dem Ausipruche des 
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Bitter tadelnden Apoftels?) noch ein gewiffes Lob aus ihrer, 


Schande bereiten. Von Diefen behauptet auch der Prophet 


Jeremias, daß fie nicht nur nicht gegen ihren Willen oder 


auch nur,mit Ruhe des Herzens und Körperd ihre fchand- 
baren Verbrechen ausüben, fondern , um zu deren Verwirk— 
lihung zu gelangen, ſich fo ſehr in mühevollen Verfuchen 
abheben, daß fie von dem todtbringenden Verlangen nad 
den Laſtern fih nicht einmal durch die entgegenftehenden 
rauhen Schwierigkeiten abhalten laſſen. Er fast: „Sie 
mühten fih ab, um Sünde zu tbun.“?) Wer möchte ferner 
fagen, daß Das auf die Sünder paffe: „Ich diene alfo mit 


dem Geifte dem Geſetze Gottes, aber mit dem Fleiſche dem 


1) Gene. 6, 5 fteht in der Vulg. eine ähnliche Stelle, 
2) Philipp. 3, 19. — 3) Ierem. 9, 5. 


J 8 









a TR 

e der Sünde?" If es denn nicht offenbar, f 
dieſe weber mit bem Geifte noch mit dem Fleiſche © 
dienen? Oder wie follen Die, welche mit dem Leibe ‚fün» 
bigen, dem Geifte nach Gott dienen, ba ber Reib den Zun- 


u 
’ “t 


per der Sünde aus dem Herzen empfängt und derSchöpfer 
beider Naturen felbft werfündet, daß ans ihm die Sünden 
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entforingen und bervorquellen? „Aus dem Herzen,” fat 


er,.) „kommen bie bölen Gedanten, bie Ehebrüche, bie 


Bublereien, die Diebftähle" und Das übrige diefer At. 
n 
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Deshalb zeigt ſich deutlich, daß Dieb in feiner Weile von 
der Berfon der Sünder verflanden werden könne, bie das 
Boͤſe nicht nur nicht baffen, ſondern fogar lieben und Gott 


7 
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fo wenig weber mit dem Geifte noch mit dem Leibe dienen 


daß fie vor der leiblichen Übertretung im Geiſte ſündigen 
und ehe fie die Luft des Fleiſches erfüllen, ſchon in ber 
Sünde des Geifles und ber Gedanken erfunden werben. 


2, Er lehrt, daß in ven Apoſteln zwar viel Gutes 


geweien fei, daß fie aber vie Fülle des Guten 
nur dem Wunſche und Berlaingeni nah gehabt 


⸗ hätten. 
Nun erübrigt alſo, daß wir bie Tragweite des Sinnes 
nad der innerfien Meinung des Redenden meſſen, und 


ir * 
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nicht nach der bloßen Bedeutung der Worte, ſondern ganz 


in derfelben Anfchauung wie der Apoftel unterfuhen, was 
er gut nannte und was er im Bergleihe damit als bös be> 
zeichnete. — So mollen wir feinen Sinn erforfchen und 
ibn nach feiner Würde und feinem Verdienſte varftellen. 
Denn dann werden wir die auf Gottes Eingebung bin aue- 
geiprochenen Sätze nad feiner Abfiht und feinem Willen , 
verftehen können, wenn wir den Stand und dad Verdienſt 
Jener, von welchen fie verkündet wurden, erwägen und eine 


nicht den Worten, ſondern der Wirklichkeit entſprechende 


1) Matth. 15, 19. 


AR 






Geiſteeverfaſſung annehmen, nach deren Beichaffenkeit ohne 


Zweifel ſowohl alle Ideen gefaßt, als auch die Urtheile 
audgefprochen werden. Wir wollen alſo genauer zuſehen, 
was denn das Hauptgute geweſen fet, das der Apoftel, ob» 
wohl er wollte, nicht erfüllen Tonntee Denn wir fennen 
viel Gutes, von dem wir nicht läugnen können, daß es der 
bl. Apoftel und alle Männer von gleihem Wertbe entweder 
von Natur aus gebabt oder durch vie Gnade erworben 
haben. Es ift ja gut die Keuſchheit, lobenswerth die Ent» 
baltfamfeit, bewundernswerth die Plugbeit, freigebig bie 
Menichlichkeit, umſichtig die Nüchternbeit, beſcheiden bie 
Mäßigung, liebevoll die Barmherzigkeit, heilig die Gerech— 
tigkeit; und es ift nicht zu bezweifeln, daß Dieß alles in 
dem Apoftel Paulus und den ihm Gleihmäßigen in folcher 
Fülle und Volltommenbeit vorbanden geweſen fet, vaß fie 
die Religion mehr durch die Mahnung ihrer Tugenden ald 
ihrer Worte lehrten. Oder was tft es, daß fie im ber 
beftändigen Sorge für alle Kirchen und in fummervoller 
Wachſamkeit ſich ftets verzehtten? Welch eine Jugend 
der Barmherzigkeit it Das, für die Geärgerten zu ent» 
brennen, mit den Schwahen ſchwach zu fein? Wenn alfo 
der Apoftel Überfluß hatte an folchen Onadengaben ,') fo 


1) Wir wollen annehmen, daß Theonas bie obengenannten 
Tugenden bet dem hl. Apoftel zc: 2c. als übernatürliche auffaßt, 
wenn e8 auch oben heißt, daß er „viel Gutes von Natur aus 
gehabt habe*. Es wäre mohl fonderbar, bei den von der Gnade 
jo ganz durchdrungenen Apofteln voch die natürlich guten Neig- 
ungen zu erwähnen, bie fie ja freilich hatten, die ihnen aber nie 
ein Verdienſt für den Himmel verſchafft hätten. Will Theonas 
aber der Natur ſolche Tugenden zufchreiben, jo baben wir bie 
Irrthümer der breizehnten Unterredung in verftärkter Form. 
Allerdings haben die Menfchen von Natur aus manche gute Ans 
Yage, der eine zur Befcheidenbeit, der andere zu Anderm z2c. 20.5 


- aber ſolche Anlagen geben kaum ein zweifelhaftes natürliches, 


geichweige ein übernatürliches Verdienſt. Möge alſo Jeder fich 
erforfchen, wo feine Klippe ift, die ja Keinem fehlt, und nad 
deren Ueberwindung ſich fein Werth richtet, und namentlich Ser 






en wir nicht verſtehen können, was e8 benn für ein 
Gutes fein ſollte, deſſen Vollbeſitz er entbehrte, wenn wir 
nicht in diefelbe Gefinnung eingeben, in welder der Apr 
el Sprach. Obgleich nun alle die Tugenden, deren Befit 
‚wir ibm zufchrieben, wie glänzende und koſtbare Evelftene 
find, fo wird doch ihr. Werth im Vergleiche mit jener hr 
lihen und vornehmften Perle, welche der Kaufmann im 
Soangelium fuht und mit Hingabe al feines Beſitzes zu 
erwerben verlangt, fo gering und verächtlich, daß, wenn so: 
man fie alle ohne Zögern wegnehmen würde, der Befitz je- RR 
nes einzigen Guten Denjenigen reich machte, der felft un 
zählige Güter verfauft hätte, 1 


N 


a pn ni 


3. Daß es etwas wahrhaft Gutes fei, von wel- 
hem der Apoftel bezeugt, er könne es nicht voll 
bringen. E 


Was ift nun dieß Eine, welches jenem fo großen und 
unzäbligen Guten fo ohne Vergleich vorgezogen wird, baß 
man es mit Verachtung und Hingabe von allem Anbern 
allein befigen muß? Offenbar jener befte Theil, wegen 
veffen Maria, als fie feine Herrlichkeit und Beſtändigkeit 
mit Hintanfeßung der Bewirthung und freundlichen Dienft- 
feiftung erwählt hatte, fo vom Herrn gepriefen murbe:?) 
‚Martha, Martha, du bift um viele Dinge beforgt und in 
Unrube. Man braucht aber (Weniges, oder auch) Eines. ö 
Maria hat ven beften Theil erwählt, der nicht von ihr wird 
genommen werden.” Es ift alſo einzig und allein bie 
Beichauung, d. i. die Betrachtung Gottes, der mit Gebühr 
alle Verdienſte ver Rechtfertigung, alles Tugendftreben nach— 
gefett wird, obwohl all Diefed, was, wie oben gefagt, in 





ver bedenken, daß wir für den Himmel giftige, übernatürliche 
Verdienſte brauchen, Die nur em Leben aus dem Glauben 
geben kann, wie der Apoſtel ſagt: „Mein Gerechter lebt aus dem 
Glauben.“ 

Lut. 10, 41. 42. 

Caſſian's Schriften IL, Bd. 23 
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dem Apoftel Paulus glänzte 


los wird, und wieder in Vergleich mit dem Golde der Werth 
des Silbers ſchwindet; das Gold ſelbſt aber bei der Zu— 
ſammenſtellung mit Edelſteinen gering geſchätzt wird, und 
trotzdem ſogar eine Menge der ausgezeichnetſten Kleinode 
durch den reinen Glanz einer einzigen Perle übertroffen 


wird: fo werben auch all jene Verdienſte ver Heiligkeit, ob» 


oleich fie nicht nur für die Gegenwart gut und nützlich 
find, fondern auch ewige Belohnung erlangen, doch für 
werthlos und fo zu fagen feil gehalten, wenn fie mit den 
Verdienſten der göttlihen Beſchauung verglichen werben. 
Damit num ebendiefe Vergleichung auch durch das Anfehen 


der hl. Schriften beftätigt werde, urtheilt etwa die Schrift 


nit von Allem, was Gott erfchaffen hatte, im Allgemeinen 
mit den Worten: „Und fiehe, Alles, was Gott gemacht 
hatte, war fehr gut?“ Und wieder: „Alles, was Gott ge- 
macht hatte, war gut zu feiner Zeit?" Das alfo, was für 


— dieſes Leben nicht nur einfach gut, ſondern mit einem Bei⸗ 


worte „Sehr gut” genannt wird, tft in der That für uns, 
fo lange wir in diefer Welt weilen, entweder den Bedürf— 
niſſen des Lebens oder der Heilung des Körpers oder irgend 
einer andern Sache von ung unbefanntem Nuten entipre> 
chend, oder doch wenigftens darin fehr gut, daß?) es ung 
von der Schöpfung an das Unſichtbare von Gott durch Das, 
was geichaffen wurte, verſtändnißvoll anfchauen läßt, nem 
lich feine ewige Macht und Gottheit, aus der fo großen 
und fo wohlgeorbneten Bewegung des Weltwerfes und Alles 
Deflen, was in ihm iſt. Aber Dieß alles wird nicht ein- 
mal den Namen des Guten behalten, wenn e8 mit jenem 
fünftigen Leben verglichen wird, wo feine Veränderung Des 
Guten, feine Störung der wahren Glüdfeligfeit zu fürchten 


1) Gen. 1, 31. — 2) Röm. 1, 20. 


SR 7 f ce —— 
nicht nur gut und nüßlich 
ſondern groß und berrlich if. Aber wie z. B. das Zinn, 
welchem manche Nüglichkeit und Wohlgefälligkeit zuzuſchrei⸗— 
‚ben ift, durch die Betrachtung des Silberd ganz werth-⸗ 









if. Die Seligteit biefer Welt wird fo geſchildert: „Es 
wird das Picht des Mondes fein wie das Licht ber Sonne, 
und das Licht der Sonne fiebenfah wie das Licht von fier - 








ben Tagen." Was allo in dem Obigen groß und berrih 
anzufhauen und wunderbar ift, wird fogleich als Eitellet 
erfcheinen, wenn e8 mit Dem verglichen wird, was und 
dem Glauben gemäß für bie Zufunft verheiffen ift, wie 
David fagt:*) „Alles altert wie ein Kleid, und wie inGr 
ward wechfelft du ed und es Ändert fich; bu aber bleibeft 
derfelbe und deine Jahre nehmen nicht ab.“ Weil alfo —* 
Nichts durch ſich beftändig, Nichts unveränderlich, Nichts 

gut ift als tie Gottheit allein, vie Geſchöpfe alle aber es 
nicht durch ihre Natur, fonvdern durch die Theilnahme an 

ihrem Schöpfer und durch die Gnade desſelben erlangen, 
daß fie die ewige oder unveränderfiche Seligkeit befiten: jo. 2.77 
fönnen fie die Erwerbung diefer Güte, die ihrem Schöpfer 
allein eisen ift, nicht bewahren. I. 


4. Daß die menfhlihe Güte und Gerechtigkeit 
nit gut fei, wenn fie mit der göttlichen ver- 
- gliden wirt. 





Um num die Berechtigung tiefer Lehre mit noch beut- 
licheren Zeugniffen zu erhärten, fo Iefen wir ja, daß im 
Evangelium Vieles gut genannt wird, wie „ein guter Baum”, 
„ein guter Schat”, „ein guter Menſch und guter Knecht“ 
— da, wie es beißt, ein guter Baum nicht fchlechte Früchte, 
tragen fann,®) und ein guter Menſch aus dem guten Schatze 
feines Herzens Gutes hervorbringt.“ Werner: „Wohlan, 
du guter und getreuer Knecht.“ Es iſt auch fein Zweifel, 
daß alle Diefe nach ihrer Art gut feien. Wenn wir. aber 
auf die Güte Gottes Schauen, fo wird Keiner gut genannt 


werben, da ja der Herr fagt: „Niemand ift gut als Gott 


1) &ı. 3 — 2) Pi. 101, 27. — 3) Matt. 7, 13. — 
4) Matth. 12, 35. | 
28* 


allein." Im Hinblide auf 


ir 


* ihn werden ſelbſt bie Avoftel, 
welche doch durch den Werth der Auserwählung die menſch— 






liche Güte um viele Stufen überragten, böſe genannt, da E 


‘ per Herr fo zu ihnen fpriht:) „Wenn allo ihr, bie ihr 


bbſe feid, euren Kindern gute Gaben zu geben mißt, um 
wie viel mehr wird euer Vater, ter im Himmel ift, ben 
guten Geift Jenen geben, die ihn darum bitten?” Wie dann 
unfere Güte im Vergleiche zu der adttlichen fih in Bosheit 
‚geftaltet, fo wird auch unfere Gerechtigkeit, mit ber götte 
lichen zufammengeftellt, dem Tuche einer Unreinen ähnlich 


geſchätzt, da der Prophet Iſaias fagt:) „Wie das Tuch 


einer Blutgängigen ift all unsere Gerechtigkeit." Und damit 
wir noch etwas Deutlicheres beibringen, fo werten auch bie 


ebensgeſetze des alten Bundes, welder ta heißt?) „ange 


orbnet durch Engel*) in ver Hand des Mittlerd", und von 
welchen verfelbe Apoſtel fagt:”) „So iſt alfo das Geſetz 
heilig und das Gebot heilig, gerecht und gut” —: fie wer— 


den durch göttlichen Wahrfprud für durchaus nicht gut er— 


klärt, wenn fie mit der evangelifchen Volllommenbeit ver- 


glichen werden, denn es heißt:%) „Und ich gab ihnen Ges 
bote, die nicht gut waren und Saßungen, in welchen fie das 
Reben nicht haben werden." Auch der Apoſtel beftätigt fo 
fehr die Verdrängung der Gefeßesherrlichkeit durch das 


Licht des neuen Bundes, daß er lehrt, vasfelbe fer im Vers 


gleiche zu dem Glanze des Evangeliums nicht verberrliäht. 
Er fagt:”) „Denn was verberrlicht wurde, ift nicht berr- 


J lich im Vergleiche zu der überſchwänglichen Herrlichkeit.” 


Diefe PVergleihung hält die Schrift auch nach der andern 
Geite bin feſt, nemlich bet Abwägung der Sündenſchuld, 
fo daß fie Jene, welche viel weniger gottlos find, im Ber- 


1) Matth. 7, 11. — 2) Iſ. 64, 6. — 3) Gulat. 3, 19. 


4) Durch die Engel (Heiligen) kam das Geſetz in die Hand 
Des ber hier als. Mittler des alten Teſtamentes ge- 
meint iſt. 


5) Röm. 7,12. — 6) Ezech 20, 25. — 7) IL Kor, 3, 10. 
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Werke, ‚belaftet find. q 


5. Daß Niemand beſtändig auf jenes höchſte Öunt 


aufmerkſam ſein könne. 


Denn wenn Einer den Hilfloſen befreit aus der Hand. 


feiner ftärferen Feinde, oder dem Armen und Dürftigen 
hilft gegen die Plünderer; wenn Einer zermalmt das Ge— 
biß der Ruchlofen und ihnen ven Raub aus den Zähnen 
reißt: wie follte er da gerabe bet feinem thätigen Einfchreis 
ten die Herrlichkeit der göttlichen Majeftät mit ruhigen 
Geiſte erfaffen? Wer könnte den Armen das Almofen 
fpenden oder die Schaaren der Ankömmlinge mit liebevoller 
Menfchlichkeit aufnehmen, und doch gerate in dem Augen» 
blike, in welchem er für vie Bedürfniſſe der Brüder mit 
forglihem Geifte befchäftigt ift, die Unermeßlichfeit ber 
himmliſchen Seligteit betrachten und fo, da er doch von 
ber Angft und Sorge des gegenwärtigen Lebens erjchüttert 
wird, mit einem über bie irbifchen Einflüffe erhabenen Here 
zen auf ten Zuftand des künftigen Lebens hinausſchauen? 
Deßhalb fehnt fich der bi. David, indem er lehrt, daß Dieß 
das einzige Gut für den Menſchen ſei, beſtändig Gott an⸗ 
zuhangen, und ſagt:) „Mir aber iſt es gut, Gott anzu⸗ 


1) Ezech, 16, 52. — 2) Pi. 72, 28. 








leiche zu den Schlechtern für gerecht erklärt, indem fie 
ſagt:) „Geredhtfertigt ift Sodoma durch did.“ Und wir 
der: „Denn was bat gefiinbigt deine Schwefter Sodoma?" 
Und „gerechtfertigt bat feine Seele das verirrte Iſrael im 
Vergleiche zu dem ungetreuen Juba”. So werben alſo u 
die Werthe aller Tugenden, die ich vben zufammenfoßte,, 
obwohl fie an und für fich gut und foftbar find, doch durch 
ven Vergleich mit der Herrlichkeit ber Beſchauung in Schat⸗ 
ten geftelt. Denn viele Heilige werten von der Beihaur 
ung jenes höchften Gutes abgezogen und abgehalten, weil 
fie mit irdiſchen Beltrebungen, wenn aud wegen guter 
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I 
bangen und auf Gott ven Herrn meine Hoffnung zu feßen." 
Daß Dieß aber von Keinem der Gerechten ohne Febl er⸗ 
reicht werben könne , lehrt auch der Prediger, da er ſagt: ) 
„Es ift fein gerechter Menſch auf Erden, ber Gutes thut 
und nicht fündigt.“ Denn von welchem auch noch fo fehr 
unter allen Gerechten und Heiligen Hervorragenden dürfte 
man glauben, ex habe, fo lange er von ben Feſſeln dieſes 


Seibes gehemmt‘ war, dieſes höchſte Gut fo beſitzen können, 


daß er nie von der göttlichen Beſchauung ablam, und nicht 
'einen Augenblif durch irdiſche Gedanken von Dem wäre 
abgelenkt worden, ver allein gut ift; daß er nie irgend eine 
Sorge um Speife oder Kleidung oder andere leibliche Dinge 
getragen hätte, nie in der Belümmerung um Aufnahme der 
Prüder, um Veränderung der Wohnung, um Erbauung 
der Zelle entwerer eine Hilfe menfchlihen Beiftandes ger 
wünfcht oder in der Unruhe über die Armfeligfeit und Noth 
jenes göttlihe Tadelswort verdient bätte:?) „Seid nicht 
beforat um euer Leben, was ihr effen werdet, noch für eu 
ren feib, womit ibr ihn befleiven werdet.“ Endlich bes 
haupten wir zuverfichtlich, daß ſelbſt jener Apoftel Baulus, 
der durch die Zahl feiner Leiden alle Mühfal der Heiligen 


- überboten hatte, Dieß durchaus nicht babe leiten können, 


da erfelbft in der Apoftelgefchichte feinen Schülern bezeugt :*) 
Ihr ſelbſt wiſſet es, daß für Jenes, was mir und Denen, 
die bei mir find, nöthig war, meine Hände arbeiteten.” 
So bezeugt er auch im Schreiben an die Theflalonicher,‘) 
taß er, „in Mühe und Erſchöpfung, bei Tag und Nacht 
gearbeitet habe.” Obwohl er fih bieburch viel Verbienft 
und Lohn erwarb, fo mußte do fein wie immer beiliger 
und erbabener Geift durch die Richtung auf ein irdiſches 
Wert Etwas von der bimmlifhen Beſchauung abgewenvet 
werben. Als er ſich endlich an folchen und fo großen Früch— 
ten reich Tab und andererfeit8 das Gut der Beſchauung im 


1) Vred. 7, 21. — 2) Mattb. 6, 25. — 3) Apoſtelg. 
4) II. Theſſ. 3, 8. ) 1.6 ) Apoftelg. 20, 34. 
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den Erfolg fo großer Mühen, auf ber andern bie Won 
der güttlichen Beſchauung einlegte, und ihn nun nah lm ⸗ 
ger Läuterung der innerlihen Prüfung bier der nem 
‚liche Kohn der Mühfale ergögt, dort aber das Verlangen 
nah Einheit und unaufldsliher Gemeinfhaft mit Chrifius 
ihn fogar zu der Auflöfung des Leibes einladet, vanufter 
endlich vol Angft aus und ſagt:) „Was ich erwählen 
foll, weiß ich nicht, ich Ieive aber Drang von zwei Geiten, 
da ich das Verlangen habe, aufgelöst und bei Chriſto zu 
fein — denn das wäre viel beffer; aber im Leibe zu bleiben 
ift nothwendiger für euch.” _ 
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6. Wie fehr der Apoftel nah dem Heile der Brü— 2: 
ber dürſtete. re 


Obwohl er nun dieſes herrliche Gut auf viele Weile 
ſelbſt allen Früchten feiner Predigt vorgezogen hatte, To \ 
wird e8 doch in Nüdficht auf die Kiebe, ohne welhe Nie 
mand Gott verdient, zurüdgefeßt, und er weigert ih für 
Sene, denen er nody wie eine Amme aus ben Brüſten bes 
Evangeliums Milch eingibt, nicht der Trennung von Chri— 

Aus, die ihm zwar Berluft bringt, aber für die Andern 
nöthig ift. Dieb mit Borzug zu wählen, wird er eben von 
jener übergroßen Macht der Liebe getrieben, in weicher er, 
wenn es möglich wäre, für das Heil feiner Brüder auch 
das äuſſerſte Übel ver Verdammung zu erleiden wünfchen 
würde. Denn er ſagt: ) „Ich wünfchte verworfen zu fein, 
binweg von Chriftus für meine Brüder, welche meine Ver⸗ 
wandten find dem Leibe nad, nemlich Iſraeliten;“ d. b. ich 
wünfchte,, nicht nur zu zeitlichen, fondern zu ewigen Stra⸗ 
fen verurtheilt zu werden, wenn nur wo möglich alle Men⸗ 
ſchen der Gemeinſchaft Chrifti genießen würden; denn ich 


1) Philipp. 1, 22 fj. — 2) Röm. 9, 3. 
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bin ficher, — das Aller Chriſto und mir nützlicher 
fei, als das meine, 


7. Daß Jene, weldhe glauben, Sie — von je⸗ 
der Sünde frei, Triefäugigen ähnlich ſeien. 


Um alſo dieſes höchſte Gut, nemlich den Genuß der 

Anſchauung Gottes und die beſtändige Verbindung mit 
Chriſtus vollkommen zu erlangen, wünſcht er, getrennt zu 
werden vom Leibe, der in ſeiner Hinfälligkeit und gehin— 
dert durch die vielen Nöthen ſeiner Gebrechlichkeit von der 
Gemeinſchaft mit Chriſtus nothwendig abgezogen wird. 
Denn es iſt auch für den Geiſt, wenn er durch ſo häufige 
Sorgen in Spannung verſetzt, durch fo beſchwerliche und 
vielfacheAngft gehindert wird, unmöglich, immer der gött⸗ 
lichen Anſchauung zu genießen. Wo ift auch ein fo beharr⸗ 
liches Streben ver Heiligen, wo ein Vorſatz fo hoch, daß 
jener ſchlaue Nachfteller ihm nicht zeitweilig Abbruch thun 
könnte? Wer ift fo eifrig in den Tiefen der Einöde geblie— 
ben und bat ven Umgang mit allen Menfchen fo gemieden, 
daß er nie durch überflüffige Gedanken fiel und durch den 
Anblick irdifcher Dinge oder die Beichäftigung mit ſolchen 
Handlungen nie von der Beſchauung Gottes, die wahrhaft 
einzig und gut ift, ablam? Wer konnte je einen folchen 
Eifer des Geiftes bewahren, daß er nicht zuweilen felbft 
während ber Sammlung im Gebete von einfchleichenden 
Gedanken fortgeriffen worden und plöglih vom Himmlifchen 
zum Yrdifchen gefallen wäre? Wer von und wird nicht, 
um bie übrigen Zeiten ber Zerftreuungen zu verfchweinen, 
gerade in jenem Augenblide, in welchem er zu Gott fleht 
und den Geiſt in die Höhe richtet, durch einen gewiſſen 
Stumpfſinn matt, und ſtrauchelt fo, ohne es zu wollen, ges 
rade in Dem, wodurch er Verzeibung feiner Sünden hoffte, 
Wer, fage ih, ift fo geübt und wachſam, daß fein Geift 
nie von dem Sinne der Schrift abgeführt wird, während 
er Gott den Pſalm fingt? Wer ift fo vertraut und ver 
einigt mit Gott, daß er die Freude hätte, jene apoftolifche 





Anweiſung, die und befiehlt, ohne Unterlaß zu beten, auch 
nur einen Tag erfüllt zu haben? Obgleich all Dieb 
Manchen, die in ſchwerere Laſter verwidelt find, leicht und _ 
faft ganz von Sünde frei fcheint, fo ift doch für Jene, 
"welche das Gut der Vollkommenheit kennen, auch das Kleinfte, 
wenn es in großer Zahl auftritt, fehr ſchwer. Gerade, 
wie wenn wir in ein großes Haus, welches durch viele Werke 
zeuge, Gefäße, Gepäde in Unorbnung ift, Zwei zugleich 
treten laffen, nemlich Einen, der mit ber vollen Schärfe 
des Geſichtes Alles durchſchaut, und einen Andern, dem 
Triefäugigkeit das Licht der Augen abgeſchwächt hat. Hier 
wird nun Diefer, welchem ver Blid zu ſtumpf ift, um Alles 
zu ſehen, meinen, es feien bier nur Schränfe, Betten, 
Schemel, Tifhe und was immer nicht fowohl den Augen 
des Schauenden, als den Händen des Greifenden auffällt; 
dagegen wird Sener, welcher mit feinem ganz Haren Augen⸗ 
Lichte auch das Verborgenere erihaut bat, fagen, daß dort 
Bieles fei, was fehr Hein und kaum in eine Zahl zu fallen 
fei, fo daß e8, auf einen Haufen zufammengebradt , bie 
Größe Deffen, was Iener gegriffen hatte, durch feine Menge 
decken oder vielleicht fogar übertreffen würde‘). So alfo 
verfiehen die Heiligen und, um mich fo auszubrüden, bie 
Sehenden, welche nach Vollkommenheit ftreben, auch Das 


1) Diefer Vergleich ift nicht fo gemeint, als ob eine große 
Menge läßlicher Sünden einer geringern Zahl von Todſünden 
Fleichtommen könnte. Dieſe beiden find in ihrem innerften We— 

fen verfchieden und ift feine jo große Zahl läßlicher Sünden 
denkbar, welche einer Todſünde gleihläme. Anders ift es oft 
mit dem Endſchickſale, welches beide auf diefer Welt und dann 
im Senfeits nehmen. Der Zobfünder, ber in die Hölle käme, 
wenn Gott ihn foglei richten würde, kann fi mit ber Gnade 
vollſtändig bekehren, während ber Laue, der von einer⸗Unzahl 
laßlicher Sünden ſiech und lahm iſt, einem ſchwer fündhaften 
Falle entgegengeht, aus dem er fi dann mit feiner laugſam 
dahingeſiechten fittliten Kraft nicht mehr erhebt. „Wäreft bu 
doch warm oder kalt ꝛc.“ 





— — 


unferer Seele nicht ſieht, und ſie verdammen es auf das 
Strengſte, fo daß Jene, welche, nad ter Anſicht unſeres 
Reichtfinnes, den Glanz ihres reinen Gewiſſens nicht ein” 
mal mit ver Makel einer Heinen Sünde getrübt haben, nach 
ihrer eigenen Meinung mit vielen Flecken befprigt find, 
wenn, ich will nicht fagen die Bosheit eines eitlen Gedan— 
kens fih in die Tiefen des Geiftes eingefchlichen bat, fon» 
dern nur eine Erinnerung an den Plalm, der zu fprechen 
ift, zur Zeit des Gebetes die Aufmerkfamfeit des Flehen— 
den abgewendet bat. Denn, fagen fie, wenn wir bei einem 
Hochgeftellten Manne, nicht etwa um unfer Heil und Leben, 
fondern nur um den Gewinn irgend eines Vortheils bitten 
und nun, das ganze Auge des Geiftes und Körpers auf 
ihn gerichtet, mit zitternder Erwartung an feinem Blide 
hängen, voll Furcht, e8 möchte irgend ein ungeſchicktes oder 
unpafiendes Wort uns um fein Erbarmen bringen; oder 


wenn und auf dem Forum oder vor dem Nichterfiuhle der 


weltlihen Nichter, während ber Gegner ung gegenüberftebt, 
mitten im Verlaufe des Streites ein Huften, ein Räuepern, 
Rachen, Gähnen oder der Schlaf überlommen würde, und 
da ſchon ver wachſame Feind mit der größten Mißgunſt 


die Strenge des Richters zu unferm Verderben aufregen _ 


würbe: um wie viel mehr muß dann, wenn wir zu jenem 
Kenner alles Berborgenen wegen der drohenden Gefahr des 
ewigen Todes beten, das Erbarmen des Richters mit aufe 
merffamer und beforgter Bitte erfleht werden, befonders 
da jener Liftige uns gegenüberfieht, ver ebenfo Verführer 
wie Ankläger ift. Nicht mit Unrecht wird Derjenige nicht 
nur wegen einer leichten Sünde,. fondern fogar wegen eines 
fehr fchweren Berbrehens der Gottlofigkeit angehalten, 
welcher beim Vortrage feiner Bitte vor dem Herrn plöglich 
von dem Angefichte tesfelben, wie vor den Augen eines 
Nichtfebenden und Nichthörenden hinweggeht und der Eitel- 
feit eines fünphaften Gedankens nachläuft. Jene aber, 
welche die Augen ihres Herzens mit der dichten Hülle der - 
Rafter beveden, und nach dem Ausſpruche des Erlöſers 





im ſich zu entbeden, was ber gleichſam berfinfterte Blid 






ſehend nicht: — PR börend nicht bbren ap nicht vers» 

ſtehen, betrachten in ven Schlupfwinfeln ihrer Bruft felbit 
kaum die großen und Hauptverbrechen, können aber nicht 
die einfchleichenden Gedanken , ja auch nicht jene fo glatten 
und heimlichen Heizungen, die mit leifem und feinem Hauche 
den Geift treffen, und ebenfowenig die vielfache Gefangen» 


Ichaft ihrer Seele mit gereinigtem Blide Sehen, fondern in 


dem fie ſtets in unehrerbietigen Gedanken zeritreut find, 
wiflen fie es nicht einmal fchmerzlidh zu fühlen, wenn fie 
von jener Beichauung, die fo einzig ift, abgezogen werben 
und haben auch Nichts, deſſen Verlurft fie Schmerzen könnte, 
da fie ja ihren Geift den nach Belieben eindringenden Bes 
danken bingeben und alfo Nichts vor Augen haben, was 
fie vor Allem feflbalten, oder auf jeve Weile begehren woll- 
ten. Sn diefe Berirrung ftürzt uns fiher ver Umftand, 
daß wir in völliger Unwilfenheit über die Tragweite ver : 
avyouagrnoie, d, i. der Sünbelofigfeit, glauben, wir zögen 
‚ung durchaus keine Schuld zu bei jenen müßigen und 
Ichlüpfrigen Ausfhweifungen ver Gedanken. Und fo fhauen 
wir, betäubt von unferer Stumpfheit und wie mit Blind— 
beit der Augen gefchlagen auf Nichts in und als auf bie 
Hauptverbrechen und glauben, wir müßten nur Das meiden, 
was auch durch die Strenge der weltlichen Geſetze verwmor- 
fen wird, fo daß wir gleich meinen, e8 fer gar feine Sünde 
in ung, wenn wir und von diefen Dingen auch nur ein 
Wenig frei fühlen. Weil wir alfo, fern von jener Zahl der 
Sehenden, die vielen Heinen Schmuhfleden, die fih in ung 
angehäuft haben, nicht wahrnehmen, fo werben wir burdy- 
aus nicht von heilfamer Zerfnirfchung gequält, wenn bie 
Rranfheit ver Traurigkeit unfer Gemüth geftört bat, nody 
empfinden wir Schmerz darüber, daß uns eine feine An- 
wandlung eitler Ruhmfucht verwundete, noch weinen wir 
über ein zu ſpät oder zu träge gehaltenes Gebet und rech— 
nen es nicht als unſere Schuld an, daß uns beim Pſalliren 
oder Beten etwas Anderes einfiel als das Gebet ſelbſt. 
Auch Das ſchreckt uns nicht, daß wir nicht erröthen, Vieles, 





Fe > mE A 
was man aus Scham vor den Menfchen weder retet noch 
thut, fogar eine Stunde lang im Herzen zu denken, welches 
doch, wie wir willen, dem oöttlichen Auge offen ſteht. Fer— 
ner reinigen wir die Befleckung ſchändlicher Träume nicht 
durch reichlihe Thränenflut und trauern nit, daß felbit 
bei dem Niebesdienfle des Almoſens, ſei es daB wir den 
Nötben der Brüder zu Hilfe fommen, fei es, daß wir den 
Armen die Spende vertbeilen, die Helle unferer Heiterkeit 
durch geizige Zurüchaltung verdbunfelt wirt. Endlich glau— 
ben wir audy nicht, von einem Schaden betroffen worden 
zu fein, wena wir das Andenken an Gott aufgeben und 
nur an Das denken, was zeitlich und körperlich ift, fo daß 
jenes Wort Salomons auf uns paßt: ) „Sie fohlugen 
mich, und ich empfand feinen Schmerz, fie verfpotteten mich, 
und ich wußte es nicht.“ 


8. Nur ſehr Wenige erkennen die Größe und 
Häßlichfeit der Sünden. 


Wenn dagegen Diejenigen, welche ihre höchfte Wonne 
und Freude und Seligkeit in die Betrachtung der göttlichen 
und geiftigen Dinge legen, hievon gegen ibren Willen durch 
gewaltfam fich aufprängende Gedanken abgezogen werben, 
fo ftrafen fie Dieß an fich wie eine Art Gottesraub durch 
fofortige rächende Buße; und voll Trauer darüber, eine fo 
elende Kreatur, zu welcher der Blick des Geiftes ſich hinge 
wendet bat, ihrem Schöpfer vorgezogen zu haben, werfen 
fie fich, ich möchte faft fügen, ein Verbrechen der Gottlofig« 
feit vor. Mögen fie auch die Augen ihres Herzens mit ber 
größten Schnelligkeit wieder zu ver Beſchauung der glänzen» 
ven Herrlichkeit Gottes hinwenden dürfen, fo können fie 
doch felbit die kürzeſten Finfterniffe irbifcher Gedanken nicht 
ertragen und verabfcheuen Alles, was das Geiftesauge von 
jenem wahren Lichte abzieht. Sagt ja der bi. Apoftel 


1) Sprüdw, 25, 35. 









ned, da er diefe Stimmung Allen einflögen will:*) 
Kindlein, wolle 





die Liebe Gottes nicht in ihm, denn Alles, was in ber Welt 
iſt, iſt Begierlichkeit des Fleiſches und Begierlichkeit ber 
- Augen und Hoffart des Lebens. Das ift nicht aus dem 
5: Bater, fondern aus der Welt, und bie Welt ſamm ihrer 


der bleibt in Emigteit." Es haben alfo die Heiligen Ekel 


vor Allem, worin biefe Melt ſich bewegt; aber es ift un— ; 
möglich, daß fie nicht, wenn auch nur in einer furzen Abs 


ſchweifung ihrer Gedanken dazu bingeriffen werben, und 
- Keiner, mit Ausnahme unſers Herrn und Exlöfers, hat big 
Beute die natürliche Zerfireutheit des Geiftes durch heflän- 
dige Sammlung in der Betrachtung Gottes fo im Zaume 
gehalten, daß er nie von ihr durch Wohlgefallen an irgend 

einer weltlichen Sache wäre weggeriffen werden und fo ges 


Jündigt hätte, Sagt ja die Schrift:) „Selbfl, die Sterne. 


find nicht rein vor feinem Auge“ Und wieder ;>) „Wenn 
er in feinen Heiligen nicht Berläffigleit fand und in feinen 
Engeln Berkehrtbeit Jah" oder wie die beffere Überfeßung 
bat: „Siehe, unter feinen Heiligen war Keiner unveränder: 
lich und die Himmel find nicht rein vor feinen Augen." 


9, Bon Gott zu weiden if verderbenbringend 
und ber fofortige Untergang, 


Nicht mit Unrecht dürfte ich num fagen, daß die Hei— 
ligen, welche beftändig das Antenfen an Gott bewahren, 
und fo gleihfam auf hoch gefpannten Pfadlinien mit er- 
babenem Schritte einhergehen, ven Schönobaten, die man 
gemeinhin Geiltänzer nennt, zu vergleichen feien, ba fie all 





I) I. Sch. 2, 15 ff. — 2) Iob 25, 5. 
3) Job 15, 15. Das erſte iſt dic Yefeart der Vorhierony— 
| miana nad ber LXX,, das zweite die ber Bulgata nad) bem Hebr, 


— 


„Kind t nicht die Welt lieben noh auch Das, 
was in der Welt if, Wenn Jemand die Welt liebt, fo ft 


 Degierlichfeit vergeht; wer aber den Willen Gottes thut, 
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ihr Heil Leben auf — ſo engen Bad jenes Seites 


; geſetzt haben und nicht zweifeln, daß fie fich fofort in den 


ſchrecklichſſen Tod ftürzen würden, wenn ihr Fuß aud nur 
mit unbedeutendem Schwanfen vom Wege abkäme oder biefe 
beilfame Richtſchnur überfchreiten würde. Wenn dieſe alfo, 
während fie mit wunderbarer Kunſt die ätherifchen Schritte 
durch die leeren Räume Ienfen, jenen Pfad, der enger ift 
als eine Fußtapfe, nicht mit vorfichtiger und forgfamer Ab⸗ 
meffung feftbalten, fo wird ihnen die Erde, melde doch für 


Alle der-natürlihe Standpunkt und Jedem die feftefte und - 


baltbarfte Grundlage ift, zum fofortigen und offenbaren 
Untergang, nicht weil fie ihre Natur verändert hätte, ſon— 
dern weil Jene mit der jäh reiffenden Laft des Fleiſches 





auf fie fallen. So verlettt auch jene unermüpdliche Güte 


Gottes und fein unwandelbares Weſen felbfi Niemanden, 
aber wir bereiten uns felbft ven Tod dadurdh, daß wir vom 
Höchften abweichen und zum Tiefften fireben, ja die Abkehr 
felbft wird dem fih Abfehrenven zum Tode Denn e8 
beißt:) „Wehe ihnen, weil fie abgewichen find von mir. 
Verwüſtet follen fie werden, weil fie untreu wurden gegen 
mich.” Und wievder:?) „Weh' ihnen, wenn ich gewichen fein 
werde von ihnen.” „Denn überführen wird Dich deine Bos— 
heit und deine Untreue dich ſchelten. Wiffen ſollſt du und 
fehen, daß es böfe und bitter ift, den Herrn deinen Gott 


verlaffen zu haben.“?) „Denn mit den Banden feiner Sün- 


den wird Jeder gebunden.“ *) An viefe wird ganz paflend 


jened Zorneswort vom Herrn gerichtet: °) „Siehe, ihr Alle, 
die ihr Teuer anzündet, follt wandeln von Flammen um— 
gürtet im Lichte eures Feuers und in den Flammen, die ihr 
entzündet habt.” Und wieder fagt er:®) „Wer Bosheit ent- 
zündet, wird an ihr umkommen.“ ei 


{ 


10. Daß Jene, weldhe nad ver Vollkommenheit 


| 
1) Oſe. 1, 13. — 2) Dfe. 9, 1. — 3) Ierem. 2,19. — 


4) Spruchw. 5, 22. — 5) ai. 50, 11. — 6) Spruůchw. 19, 6. 
Septuag.) 





ia Babıbrikpenktbigennnsfänlen. 


ä daß fie immer ver Gnade Gottes bepürfen. 


j Da alfo bie Heiligen täglich fühlen , wie fie durch die 


Laſt des irdifchen Denkens beichwert werden, von jener 
Geiſteshöhe berabfallen und gegen ihren Willen ja felbft 


‚ohne ihr Wiffen in das Gefeß der Sünde und des Todes 


‚hineingezogen werben ; wie fie ferner, um Anderes zu über- 


gehen, wenigflend durch jene oben genannten guten und ge⸗ 


rechten, aber doch irdiſchen Werke von der Anſchauung 
Gottes abgerufen werben: fo haben fie doch in ver That 
Etwas, weßwegen fie beftändig zu Gott ſeufzen können, ha— 
ben Etwas, weßwegen fie in Wahrheit voll’ Demuth und 
Zerknirſchung nicht nur mit Worten, fondern von Herzen 


ih als Sünder befennen und wahrhaft Verzeihung für 


Alles, was fie in den täglichen Niederlagen bes gebrechlichen 


Vleiiches begehen, fowie die Gnade Gottes erflehen mögen * 
unter unaufhörlichem Fließen ächter Bußthränen. Sie ſehen 


nemlich, daß ſie in dieſelben Leidenſchaften, wegen welcher 
ſie von beſtändigem Schmerze gequält werden, bis zum 
äuſſerſten Lebensende verſtrickt bleiben und alfo ſelbſt ihre 
Bittgebete nicht ohne ängſtliche Gedanken darbringen Fön» 
nen. Da fie alfo erfahren, daß fie mit menſchlichen Kräf- 
ten wegen der hindernden Bürde des Fleiſches das erfehnte 
Ziel nicht erreihen und mit jenem vorzüglichen und hödh- 
ften Gute nicht nach Herzenswunſch fich vereinigen können, 
fondern daß fie von feiner Anſchauung hinweg wie Ge- 
fangene zu den weltlichen Dingen geführt werben, fo eilen 
fie zu der Gnade Gottes, welche die Sünder gerecht "macht, 
und befennen mit dem Apoftel:)) „OD ich unglüdlicher 
Menfch, wer wird mich befreien von dem Leibe dieſes To— 
des? Die Gnade Gottes durch Jeſum Chriftum unfern 
Herrn.” Sie fühlen alfo, daß fie das Gute, welches fie 
wollen, nicht vollbringen Können, fondern immer in Das 


1) Röm. 7, 24. 25. 





ee nemlich in die Aufregung bet Gedan 


9 


fallen, was fie nicht wollen, was fie haflen, ii 





das B 


en 


fen und in die Sorge 





für Leibliche Dinge. 

11. Auslegung jener Stelle: „Denn ich Habe Wohl 

gefallen an dem Geſetze Gottes nad dem innern 
Menſchen ꝛc.“ 


Sie haben alſo zwar Wohlgefallen an dem Geſetze 
Gottes nach dem innern Menſchen, ver alles Sichtbare 
uberſteigt und beitänbig mit Gott vereint zu fein ſucht; 

aber fie fehen ein anderes Gefeß in ihren Gliedern, d. t. 
in dem Zuftanbe ber menfhlichen Natur eingewurzelt, das 
dem Gefetze ihres Geiftes wiberftreitet und den Sinn mit 
dem gemwaltthätigen Gefeße der Sünde gefangen fortreißt, 
 inbem es ihm antreibt, jenes höchſte Gut zu verlaffen und 

in irdilches Denken berabzufteigen. Obgleih nun Diefes 
nothwendig und dem Körper nüßlich Scheint, wenn es auf 
- Beranlaffung irgend eines religiöfen Bepürfniffes angewens 
det wird, fo erflären es doch im Vergleiche zu jenem Gute, 
welches ven Blick aller Heiligen ergögt, Diejenigen für böfe 
und ver Flucht würdig, melde durch Dasfelbe irgendwie 
auch nur für furze Zeit von der Wonne jener volllommenen 
Seligteit abgezogen werden. Denn es ift wahrhaft ein Ger 
fe der Sünde, welches die Untreue des Stammovaters in 
das menfchliche Gefchlecht hereingebracht hat, alſo die Schuld 
Desjenigen, gegen welchen das Urtheil des gerechteſten Rich⸗ 
ters gefällt wurde:) „Verflucht ſei bie Erde ob deines 
Thuns; Dornen und Diſteln wird ſie dir tragen und im 
Schweiße deines Angeſichtes ſollſt du bein Brod eſſen.“ 
Das fage ich, iſt das Geſetz, welches in die Glieder aller 
Sterblichen eingewurzelt ift, das dem Gelege unſeres Gei⸗ 
fles widerſtreitet und ihn von der göttlichen Schauung ab» 
Hält, das auf der verfluchten Erde nach ber Erkenntniß bes 


HL. Mof. 3, 17 nad) der Septuaginta, 











danken fprofien {äßt, deren Stacheln den Samen der Tur 


‚genden im Keime erfliden, damit wir jenes umfer Brod, 
welches vom Himmel fam und das Menfchenherz flärtt, “ 
nicht ohne den Schweiß unferes Angefichtes eflen können. 


12. — jener Stelle: „Wir wiffen aber, 
daß das Geſetz geiftig iſt ꝛc.“ 


Das ganze Menſchengeſchlecht alfo unterliegt dieſem * 


Geſetze allgemein und ohne jede Ausnahme. Denn es gibt 
Keinen, er mag noch fo heilig fein, der nicht das obenge⸗ 


nannte Brod im Schweiße feines Angefichtes und infummer- 


voller Anftrengung des Herzend hinnehmen müßte. Aber 
von dem gemeinen Brode eſſen, wie wir fehen, viele Reiche 


ohne jeden Schweiß ihres Angefichtes. Dieſes Geſetz nun 


nennt der bi. Apoſtel auch das geiftige, indem er fagt:) 
„Wir wiffen aber, daß das Geſetz geiſtig iſt; ich aber bin 
fleiſchlich, verfauft an die Sünde.” Denn geiftig ift biefes 
Geſetz, welches uns befieblt, im Schweiße unferes Angeſich⸗ 


- tes jenes wahre Brod zu eflen, das vom Himmel fam; 


uns aber wacht jenes Berfauftfein an bie Sünde fleifchlich. 


ı Was alfo ift das für eine Sünde, oder weflen ift fie? Ohne 


Zweifel Adams, durch deſſen Untreue und fo zu Jagen un 
beilvolen Gefhäftsabfehluß und betbörenden Handel wir 
verkauft wurden. Denn feine ganze Nachkommenſchaft 
hatte er, verführt durch die Überredung der Schlange, um 
den Genuß der verbotenen Speile feil geboten und fie dem 
Joche emiger Knechtſchaft geweiht. Es pflegt ja zwiſchen 
dem Berkaufenden und Kaufenden -diefer Gebrauch einge- 
balten zu werben, daß Der, welcher fih frember Herrſchaft 


zu unterftellen Willens ift, (von feinem Käufer) irgend 


ya 


1) Röm. 7, 14. Der Apoſtel verfteht hier unter dem „geie 
ftigen Geſetze“ offenbar nit „das Effen im Schweiße“, und die 
Auslegung iſt alſo etwas willkürlich. 
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erfüllt. Denn Jener erhält durch das Eſſen von dem ver- 


de 


wir auch zwifchen Adam und der Schlange ganz deutlich 


botenen Baume von der Schlange den Brei für feine Frei— 
beit, läßt von feiner natürlichen*) Freiheit ab und will fih 


lieber Jenem in ewiger Knechtſchaft ergeben, von welchem 
er den todbringenden Preis des verbotenen Apfels erhalten 
batte, und im diefe Lage verftridt bat er dann nicht ohne 


‘+ fein Berichulden alle nachfolgenden Generationen Ebendem⸗— 


ſelben, veflen Knecht er geworben war, mit ewiger Skla— 


verei unterworfen. Was kann doch ein Sklavenpaar An- 


dere3 erzeugen ald Sklaven? Wie nun? Hat etwa jener 
gewandte und fchlaue Käufer dem wahren und gefegmäßigen 
Herin das Recht der Herrſchaft entriffien? Nicht doc. 
Denn nicht fo ſehr hatte Jener durch die Liſt des einen 
Betruges alles Eigenthum Gottes erlangt, daB der vorige 
Herr die Macht über feinen Befig verlorem hätte, da er 
ja ſelbſt den Käufer, er mag noch fo fehr zu fliehen und 
fich zu empören fuchen, unter da8 Joch der Knechtſchaft ge- 
drüdt hält. Aber der Schöpfer, welcher allen vernünftigen 
Geſchöpfen die Wahlfreibeit veradnnt hatte, brauchte Die- 
jenigen nicht wider ihren Willen zu der angeborenen Freie 
beit zurüdzubringen, welche fich gegen alles Recht durch 
die Sünde ihrer Eßgier verkauft hatten. Es ift nemlich 
diefem Urheber der Gerechtigkeit und Liebe Alles verhaßt, 
was der Güte und Billigfeit entgegen ift. Böſe wäre e8 
nun aber gewefen, wenn er die Wohlthat ber verliehenen 
Freiheit zurüdgenommen, ungerecht, wenn ex ven freien 
Menschen dur feine Macht unterdrüdt und gebunten und 
fo nicht geftattet hätte, daß verfelbe den Vorzug der erhal- 


tenen Freiheit wirklich erlange, da er doch deſſen Rettung 


‚)) Das darf nicht von einem Anfbören der natürlichen 
Freiheit verftanden werden, die nur geſchwächt wurde bei dem 
Berlufte der übernatürlichen Erhabenhen. 


ufage immermährender Knechtſchaft erhält. Das feben 
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nicht, weil ihn die Gerechtigkeit den einmal feſtgeſetzten Be- 
- Schluß nicht brechen ließ.) Willſt du die Urſache deines 
WVerkaufes wiffen? Höre ven Exlöfer felbft durch den Pro— 


pheten Iſaias ganz deutlich ausrufen:?) „Welches ift jer 


ner Scheidebrief eurer Mutter, mit welchem ich fie entließ ? 
Oder welcher ift mein Gläubiger, dem ich euch verfaufte? 


Siehe, ob eurer Frevel ſeid ihr verfauft worden, und ob 


eurer Rafter entließ ich eure Mutter.” Willſt du auch deut⸗ 
Yih erkennen, warum er dich nah deiner Verurtheilung 
zum Sklavenjoch nicht durch die Kraft feiner Macht erlöfen 
wollte? Höre, was er zu dem Obigen, womit er eben ben 
Sündenknechten die Urfahe ihrer freiwilligen Verkauftbeit 


mit die Fülle der feftgefegten Zeit in der rechten Abfolge 
intreffe. Denn feine Nachkommenſchaft follte fo lange in 
dem überfommenen Loofe bleiben, bis die Gnade ihres 

frühern Herrn fie von den ererbten Banden befreien und. 

‚um den Preis feines Blutes fie in den alten Zuftand ber 
Freiheit zurückverſetzen würde. Wohl hätte er fie nah tem 
- Zuge der Liebe auch damald reiten können, allein er wollte F 






ie damals zufünftigen Jahrhunderte aufbewahrt batte, 


vorhält, beifügt: „Iſt etwa verkürzt meine Hand und Hein 


geworden, ſo daß ich nicht erlöſen könnte, oder habe ich 
feine Macht zu befreien?” Uber ebenderſelbe Prophet zeigt 
auch, was vieler feiner fo machtvollen Barmherzigfeit im- 


mer im Wege ftand, und fagt:?) „Siebe, es ift nicht ver⸗ 


kürzt die Hand des Herrn, fo daß er nicht heilen könnte, 
und nicht beladen fein Ohr, fo daß er nicht erbörte; aber 
eure Miffetbaten haben eine Scheidung gemacht zwiſchen 
euch und euerm Gotte, und euere Sünden haben verborgen 
fein Angefiht vor euch, fo daß er nicht erhöre.“ 


1) Den Beſchluß nemlih, die Menſchheit Tolle in ihrem 


Haupte Ehrifius eine verbiente Erlölung haben durch bie Ber- 
Hebung der Gerechtigkeit, nicht die Schenkung ber Barmher⸗ 
zigkeit. 
2) Iſ. 50, 1. — 3) Iſ. 59, 1. 2. 
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* 13. Auslegung ber Stelle: 


wohnt.” 





> und uns zu Dornen und Difteln verurtbeilte und unfer 
Stammvater uns in einem fo frevelbaften Handel verkaufte, 
dasß wir das Gute, welches wir wollen, nicht tbun fünnen, 
da wir ums, abgezogen von dem Andenken an den höchſten 
Gott, angetrieben fühlen, an Das zu venfen, was Sache 
der menfchlichen Gebrechlichkeit ift, und troß unferer bren- 
nenden Liebe zur Keinheit fo häufig von ven natürlichen 
Gllutpfeilen, die wir gar nicht kennen möchten, felbft gegen 
unſern Willen getroffen werden: ſo wiſſen wir, daß in un- 
ferm Pleifche nicht Gutes wohnt, d. i. nit die immer: 
währende, beſtändige Ruhe ver genannten Beihauung und 
Reinheit. Es ift vielmehr jener gar arge und traurige 
Bruch in und gefchehen, daß wir mit dem Geifte vem Ger 
fee Gottes dienen wollen, voll Verlangen, niemal® den 
Blick von der göttlichen Klarheit abzumenden; dagegen aber, 
umgofien von fleifchlicher Finfterniß, duch ein gewiſſes 
Geſetz der Sünde gezwungen werden, uns von Dem zu 
‘ trennen, was wir als Gutes erfannt haben. So fallen 
wir von jener Erhabenheit des Geiftes zu den irdifchen 
Sorgen und Gedanken ab, zu denen uns nicht mit Unredt 
das Geſetz der Sünde verurtheilte, d. i. jener Spruch Gotr 

te8, welchen der erfte Sünder empfieng, und daber fommt 

es nun, daB der bi. Avoftel, da er ganz offen gefteht, wie 
ſowohl er als alle Heiligen durch die unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit biefer Sünde gebunden feien, dennoch fühn bes 
bauptet, daß Keiner von ihnen deßhalb zu verbammen fet:®) 
„Es ift alfo Nichts von Verdammung an Jenen, welde in 


1) Röm. 7, 18. „Fleiſch“ if gemwöhnlih von dem ganzen 
Menſchen zu verftehen, bejonders joweit er fündenbefledt if. 
2) Röm. 8, 1.2. 


in mir db. i. in meinem Fleifhe nichts Gutes 


Weil alſo jener erſte Fluch Gottes uns fleiſchlich machte 


— a 





A 
Sünder, fondern Jener, welche wahrhaft beilig und voll» Hi 
lommen find, den Ausſpruch genommen habe: „Denn nicht ER 
was ich will, das Gute, das thue ich, fondern was ich ball, 





14 
a dem fie befländig auch gegen ihren Willen verfollen müſſen, 
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flo Jeſu find; denn das Geſetz des Lebens in Chriſto 
Jeſu bat mich befreit von dem Gefege der Sünde und bes 
Todes;“ d. i. die tägliche Gnade Chriftt befreit alle feine 
Heiligen von dieſem Gelee der Sünde und des Todes, 









wenn fie vom Herrn Nachlaß ihrer Schuld erfleben. Ihr = k 
febt alfo, daß der hl. Apoftel nicht aus dem Munde der 





das Böfe, übe ih;" und: „Ich febe ein anderes Gele n 
meinen Gliedern, das dem Geſetze meines Geiftes wider 
fireitet und mich gefangen führt in das Gefet der Sünde, 
das in meinen Gliedern ift.“ ö 


u 


14. Einwand, daß es weberfür bie Ungläubigen ap 


noch für die Heiligen zu paffen fcheine, wenn 


RT 


% 

der Apoſtel fagt: „Denn nidt, was ich will, 
thue ich, dag Gute.“ — 

Fi 

Germanus: Wir fagen, daB Dieß weder für bie Pr- 


fon Jener, weldhe in ſchwere Verbrechen verwidelt find, 
paſſe, noch für die des Apoſtels und Jener, die zu feiner 
Größe gelangt find, fondern wir meinen, dad e8 von Jenen 
zunächſt verftanden werben müffe, welche nach der Begnae 
digung von Gott und nad Erfenntniß der Wahrbeit ieh 
von fleiſchlichen Laftern zu enthalten verlangen und body, 
weil die alte Gewohnheit wie ein natürliches Gele noch 
in ihren Gliedern gar gewaltthätig berricht,, zu der einge 
wurzelten Begierde der Leidenfchaften hingezogen werden. 
Denn die Gewohnheit und Häufigkeit des Sündigens wird | 
wie ein Naturgefeß, welches eingewurzelt in bie lieber 
des Schwachen Menfchen die Gefangenen zu ben Laftern 
binreißt durch ben Trieb der Seele, die noch nicht im vollen 
Tugendſtreben gebilvet, fondern noch von unentwidelter und 
fo zu fagen zarter Reufchheit if. So unterwirft es bie 
felben dem Tode durch das alte Geſetz, weiht fie dem Joche 
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wo der. Berrfchenten 
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Sünde, läßt ſie das Gut der Reinheit, 
weiches fie lieben, nicht erlangen, ſondern treibt fie viele 
mebr an, das Böſe auszuüben, welches fie verabfcheuen, 


f 





15. Untwort auf den vorgelegten Einwand. 


Eure Anſicht it um ein Gutes vorwärts gekommen. 
Habt doch auch ihr jeßt angefangen zu behaupten, daß Dieß 
auf die Perfon Jener, welche aanz fündhaft find durchaus 
nicht gehen fünne, wohl aber zunächft auf Sene paſſe, vie 
ſich von fleifhlichen Laftern zu enthalten fireben. Weil ihr 
nun Diefe ſchon aus ver Zahl der Sünder audgefchieden 
habt, fo müßt ihr fie folgerichtig auch nah und nach in 
die Schaaren ter Gläubigen und Heiligen einrechnen. Denn 
welche Art von Sünden fünnen denn nad eurer Behaup— 
tung Jene begeben, in welche fünnen fie nah der Taufgnade 
wieder verftrict fein, um wieter durch die tägliche Gnade 
Chriſti davon frei zu werden? Oder von welchem Totes- 
leibe muß man glauben, daß der Apoſtel gefagt habe: „Wer 
wird mich befreien von dem Leibe dieſes Todes? Die Onade 
Gottes durch Jeſum Chriftum unfern Herrn.“ Iſt es nicht 
offenbar, wie ja euch ſelbſt die Wahrheit zu geſtehen nö- 
tbigte, daß er nicht von jenen Gliedern der Hauptverbrechen 

“Erwähnung thut, durch welche man den Lohn des ewigen 
Tores erwirbt, wie des Mordes, der Urzucht, tes Ehe- 
bruches, der Trunfenbeit, des Diebftahls und Raubes; fon- 
dern von jenem obenerwähnten Leibe, welchem die tägliche 
Gnate Chriftt zu Hilfe fommt? Denn wer nach der Taufe 
und der Erkenntniß Öottes in jenen Leib ded Todes geftürzt 
ift, der mag willen, taß er nicht durch die tägliche Gnate 
Chrifti gereinigt werben kann, alfo nicht durch jenen leich— 


ten Nachlaß, welchen der Herr auf unfer Bitten jeden 


Augenblid unfern Fehlern zu fchenfen pflegt, fendern durch 
lange Trübfal der Buße und büßenden Schmerz, oder daß 


er dafür in der Zufunft ven Strafen des ewigen Feuers 


| 







noch Chebreder, . 
weder Diebe noch Geizige noch Trunfenbolde oder Läfterer 
‚oder Räuber werden das Reich Gottes befigen.” Der 
welches ift jenes Gefeß, das in unfern Gliedern kämpft. 
das da wiberfireitet dem Geſetze unferes Geiftes, und 
welches, wenn es uns troß unferes Widerftandes und ol 
Gefangene in das Gefe der Sünde und des Todes gefühtt 


- „Zäufchet euch ut weder Unzüchtige noch Gößendiener 





übergeben. werben wird, da ebenberfelbe Apoſtel fo ſprich 


eder Weihlinge noch Männerbuhler 


und und ihm dem Fleiſche nach dienſtbar gemacht bat, — 


dennoch geftattet, daß wir dem Geiſte nach Gott dienen? 
Ich glaube denn doch nicht, Daß hier das „Geſetz der Sünde” 
Schandthaten bezeichne, oder daß es von diefen obengenann ⸗7 
ten Verbrechen verflanden werben fünne, bei deren Verübung 
Einer niht dem Geifte nach dem Geſetze Gottes dient, 

von welchem er nothmendig zuvor im Herzen abfallen muß, 
bevor er eines davon dem Leibe nad begeht. Denn mad 


heißt dem Gefeße ver Sünve dienen, wenn nicht Das thun, 
was von der Sünde befohlen wird? Was ift nun das für 


eine Aıt von Sünde, von der ſich eine folche Heiligfeit und * 
Vollkommenheit gefangen fühlt und doch nicht zweifelt, 
durch die Gnade Chrifti befreit zu werben, da fie ſagt:— 


„D ich unglüdlicher Menſch, wer wird mich befreien 2c. 2 
Mad wird Das nad eurer eigenen Beflätigung für ein 
Gefet in unfern Gliedern fein, das und von dem Geſetze 
Gottes abzieht, uns gefangen nimmt im Geſetze ber Sünde 
und ung doch mehr unglüdlih als ſchuldvoll macht, fo 


daß wir nicht zu den ewigen Strafen verurtbeilt werden, 


Sondern gleichſam nur über die unterbrocdene Freude ber 
Seligkeit feufzen, zu deren Wiedererlangung wir einen Hel⸗ 
fer fuchen und mit dem Apoftel ausrufen: „O ich unglüde 
Yicher Menfch" 2c.? Gefangen geführt werden in das Geſetz 
der Sünde, was ift Dieß Anderes, al® in der Übung und 
der Wirkung der Sünde bleiben? Oder welches andere 


DI Kor. 6, 9. 10. 
















fte Gute wird es geben, das bie Heiligen nicht volfän. 
Re haben können, al8 jenes, von welchem wir oben fanten, 
daß im Vergleich zu ihm alles Übrige nicht gut iſt? Frei⸗ 
lich haben wir geſehen, daß es viel Gutes in dieſer Welt 
gebe, beſonders die Keuſchheit, Enthaltſamkeit, Barmherzig ⸗ 
feit, die Mäßigung, die Frömmigkeit; allein all Dieſes kann 
jenem bödften Gute einerfeit® nicht gleich fommen, ander “ 
ſeits kann e8 nicht nur von den Apofteln, fondern auh von 
den Mittelmäßigen erreicht werden ; und die es nicht erfüllt 
haben, werben entweder mit den ewigen Strafen gezüchtigt 
oder, wie oben gefagt, durch ſchwere Pein der Buße, nicht 
abber durch die tägliche Gnade Chrifti befreit. Es bleibt 
- alfo nur übrig, einzugeftehen, daB vieler Ausſpruch tes 
Aupoſtels allein auf die Perfon der Heiligen richtig ange» 
wendet werbe, die täglich in das genannte Gefe der Sünde, 
nicht der Verbrechen fallen, aber, ficher über den Stand 
ihres Heiles, nicht in Schandthaten ſtürzen, fondern bie, 
wie oft gefagt wurde, von der Betrachtung Gottes zu dem 
Elende irdifcher Gedanken herabgezogen und fo oft um das 
Gut jener wahren Glüdfeligleit betrogen werben. Denn 
wenn fie fühlen würben, daß fie in dieß Gefet ihrer Glie- 
der durch tägliche Verbrechen verfiridt werden, fo würden 
fie durchaus nicht über den Verluſt des Slüdes, fondern 
der Unſchuld Hagen , und der Apoftel Paulus würde nicht 
Sagen: „Dich unglücliher Menfch," fonvdern: „Ich unreiner 
oder lafterhafter Menſch.“ Auch würde er nicht befreit zu 
werben wünfchen von dem Leibe dieſes Todes, d. i. von 
der todbringenden Rage, fondern von den Raftern und Ver» 
brechen dieſes Fleiſches. Aber weil er ſich nach dem Ge— 
ſchicke der menschlichen Gebrechlichkeit gefangen fühlte, d. i. 
abgeführt zu den irdiſchen Kümmerniffen und Sorgen, 
welche das Geſetz ber Sünde und des Todes bewirkt, fo 
nimmt er, feufzend über dieß Gele der Sünde, in weldyes 
er obne feinen Willen bineingerieth, fogleich feine Zuflucht 
30 Chriftus und wird durch die fofort gegenwärtige Er- 
llbſungsgnade gerettet. Was alfo jenes Gele der Sünde, 
“ welches von Natur aus die Dornen und Difteln ber ver» 
























ben © umd Sorgen erzeugt, auch i 
Erdreich der nBeforgniß hatte keimen laſſ 
das riß alsbald das Gefetz der Gnare heraus. Denn, fagt 
er, „das Geſetz des Geiſtes des Lebens in Chrifto Jeſu 
befreite mich von dem Gefetze der Sünde und des Todes.“ 








16. Was ber Leib der Sünde und des Todes fe 


Das ift alfo der unvermeidliche Keib des Todes, in 
welchen gerade die Vollfommenen, vie da getoftet haben, Er 
wie füß der Herr fei, täglich zurüdfinten und fo mit dem 
Bropbeten fühlen, wie böfe und bitter e8 für fie fei, von 
dem Herrn ibrem Gotte abzulaffen. Das ift der Leib des Ir 
Todes, der fie von der bimmlifchen Beſchauung abzieht 
und zum Irdiſchen führt, welcher macht, daß fie beim Bfal- 
menfingen und im Gebete nievergeworfen entweder men 
liche Geftalten oder Reden, Geſchäfte oder überflüffige 
Handlungen wieder ing Gedächtniß nehmen. Das ift der 
Leib des Todes, wegen deſſen Jene, vie ber Heiligkeit ber 
Engel naceifern und beftändig Gott anhangen wollen, Die, in 
volle Erreihung dieſes Gutes nicht finden können, ba ihnen 
der Leib des Todes im Wege fteht, ſondern das Böſe ttun, 

' welches fie nicht wollen, d. i. auch dem Geifte nach zu jes 

nen Dingen gezogen werden, welche nicht zum Bortighritt 

in der Tugend und zur Volikommenheit gehören. Umnun 
deutlich auszubräüden, daß er Dieß von den Heiligen, den 
Bollftommenen und ven ihm Ühnlichen Tage, bezeihnet der 
bl. Apoſtel gleichfam mit dem Finger und greifbar fi 
felbft und fügt ſogleich bei: „Daher ich ſelbſt,“ d. i. ber 
ih Dieß verfünve , ich offenbare bie Schlupfwinfel meines 
eigenen, nicht eines fremben Gewiſſens. “Diele Revemeile 
pflegt in ver That der Apoſtel vertraulich anzumenben, 
wenn er gerabe fich felbft beſonders bezeichnen will, wie 
dort:) „Ich felbft, Baulus, beſchwöre euch bei ter Sanft- 





1) Röm. 8, 2. — 2) II. Kor. 10,1. 
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muth und Beſcheidenbeit Cbriſtiʒ und wieder: 8” 
daß ich euch nicht zur Laſt fiel,“ oder: „Aber fei es 











I 0 
elbſi fiel euch nicht zur Laſt;“ und ander&wo:*) „Ich felbft. 
—  Banfus, fane euch, wenn ibr euch befchneiden Laflet, fo 
wird euch Chriftus Nichts nützen;“ und an bie Römer:®) 
3 felbft wünfchte verdammt zu fein, hinweg von Ehri- 
Aus, fir meine Brüder.“ Es fann aber auch nit uns 
paflend fo verftanten werten, daß er auaprüdiiher und 
mit Empbafe fagen will: „Ich nun ſelbſt,“ d. i. ih, von 
dem ihr wiſſet, daß er ein Apoftel Chriftt fei, ven ihr mit 
aller Hochachtung verebret, von dem ihr glaubt, daß er fo 
groß und volllommen fei, und in welchem Chriſtus rebet: 
ch geſtehe, daß ich dem Fleiſche nach dem Gefeße ber 
Sünde diene, während ich dem Geifte nach dem Gelege 
- Gottes unterwürfig bin; d. b. durch die Zerfireuung ge— 
mäß des menfihlichen Looſes werde ich zumeilen vom Himm⸗ 
liſchen zum Irdiſchen geriffen, und die Höhe meines Beifles 
—  finft berab zu den Sorgen um niedrige Dinge. Durch 
dieß Gefet der Sünde fühle ich mich jeden Augenblid fo 
gefangen, daß ich troß unbeweglichen Bebarrens bet dem 
WVerlangen nach Gottes Gefeß doch einfehbe, wie ich auf 
keine Weile der Gewalt dieſer Gefangenſchaft entgehen 
iR a wenn ich nicht immer zu ber Önave des Erlöfers 
x iebe. 


‚17, Daß alle Heiligen befannt haben, fie feien 
in Wahrheit. unrein und Sünder. 


So find denn alle Heiligen. wegen diefer Gebrechlich- 

feit ihrer Natur in täglicbem Seufzen zerfnirfcht und rufen. 

i wenn fie die wecfelnden Gedanken und die verborgenen 
| Tiefen ihres Gewiffens durchforſchen, flebend aus: „Geh’ 
nicht ins Gericht mit deinem Knechte, denn vor deinem An— 





— — 


1) H. Kor. 12, 14. 16. — 2) Gal. 5, 2. — 3) Röm. 9, 3. 
— 4) Bi. 142, 2. 
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fichte Ei 
Wort: ) „Weßwird fih rühmen, ein keuſches Herz zu bar 
ben, oder wer ift in Zuverficht, daß er rein fei von Sünde?” 
und wieber:®) „Es gibt feinen gerechten Menſchen auf 
Erben, der da Gutes thue und nicht fündige.” Und für 


e kann kein. Debenber fich, —— 





fo f[hwab, unvollktommen und ſtets des göttlichen Erbar— 


mens unmürbig bielten fie die menſchliche Gerechtigleit, 


daß Einer von ihnen, deſſen Ungerechtigkeit und Sünde 


Gott dur tie vom Altare gefantte glübente Kohle feines 
Wortes reinigte, nach jener wunderbaren Beſchauung Got 
tes, nach tem Anblice ter erbabenen Seraphim und ber 
Offenbarung bimmlifcher Gekeimniffe, fagt:”) „Web mit, .8 


weil ich ein Mann mit befledten Lippen bin und in Mitte 


eines Bolfes wohne, das unreine Lippen hat." Diefer hätte, * 
wie ich glaube, bie Unreinigfeit feiner Fippen’tamals viel 
feicht nicht bemerft, wenn er nicht die wahre, unbefledte 


Keinheit ver VBolltommenbeit durch vie Anſchauung Gottes 
hätte erfennen dürfen, durch deſſen Betrabtung er feine 


vorher ungefannte Befledikeit plößlich einſah. Denn wenn 
er fast: „Web mir, weil ih ein Dann mit befletften Lippen 





bin,” fo bat er das von der Unreinigfeit feiner eigenen 
Tippen gemeint, nicht von ver des Volkes, wie das Ho · 


gende zeigt: „Und in Mitte eines Vollkes von unreinen Lip⸗ 
ven wohne.” Aber auch wenn er im Gebete die allgemeine 
Sünvenunreinigfeit eingeftebt, da umfaßt er in der allger 
meinen Abbitte nicht nur die Schaar ver Gottlofen, fon» 
dern aud) die der Gerechten und ſagt:) „Siehe, du bift er- 


zürnt, und wir find in Sünden; in ihnen waren wir alles 


zeit und werben doch gerettet werben. Wir find ale 


geworden wie ein Unreiner, wie das Tuch einer Blutgängi⸗ 
gen ift all unſere Gerechtigkeit.“ Ich frage, was fann deut⸗ 
Yicher fein als. diefer Ausſpruch, in welhem der Prophet 
nicht nur eine, fondern all unlere Gerechtigkleit zufammten- 


1) Sprüchw. 20, 9. — 2) Vred. 7,21. — 38. 0,5. — 
4) 31. 64, 5. 6. 
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faßt und nun, weil er bei dem Umberfuden unter 





fie dem Tuche einer Blutgängigen vergleicht ? 


18. Daß auch die Gerehten und Heiligen nicht 


ohne Sünde feien. 


Vergebens alfo fett man ver fo Maren Wahrheit die 


Spitze eines dornenvollen Einwandes entgegen, wie ihr furz 


vorher gefagt habt: Wenn Niemand ohne Sünde ift, fo 
ift Keiner heilig, und wenn Niemand heilig ift, wird Nie- 
mand felig werden. Denn dur dieß Zeugniß des Pror 


pbeten Fann der Knoten diefer Frage gelöft werven. „Siehe,“ 
ſagt er, „bu zürneft, und wir find in Sünden,” d. i. da du 


und. wegen der Überhebung unferes Herzens oder feiner 
Nachläſſigkeit feind wurbeft und uns deiner Hilfe beraub- 
teft, da verfchlang uns fofort der Abgrund unferer Sünden, 


wie wenn Einer dem bellleuchtenden Sonnenförper fagen 
wuürde: „Siehe, du verbaraft dich, und fogleich bedeckte ung 


finftere Nacht.“ Obwohl aber hier der Heilige gefteht, daß 
er gefündigt habe, und nicht nur Dieß, fondern auch, daß 


er immer in Sünden gewefen fei, verzweifelt er doch nicht 
K Ye s . 
immer und erben gerettet werben.“ Diefen Ausſpruch 
allſo: „Siehe, du zürnft, und wir haben gefündigt“ will ich 


ganz am Helle, fondern fügt bei: „In ihnen waren wir 


mit jenem apoftolifchen vergleichen: „DO ich unglücdlicher 


Menſch, wer wird mich befreien von dem Leibe diefes To- 


des?" Ebenſo paßt, was der Prophet beifügt: „Wir wer⸗ 
dem gerettet werben" zu ben folgenden Worten bes Apo⸗ 
ſtels: „Die Gnade Gottes durch Jeſum Chriſtum, unſern 


Herrn." Nehmen wir die andere Stelle desfelben Prophe⸗ 


ten: „Weh' mir, weil ich ein Mann von unreinen Lippen 
bin, und ꝛc.“ — ſo ſcheint ſie ganz nach den obigen Worten 
zu klingen: „O ih unglücklicher Menſch 2." Dann folgt 


Allem. 
was für unrein und abſcheulich gebalten wird im Leben ver 
Wenſchen, nichts Unreineres und Schmußigeres finden kann, - 





| u se ne mn 
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* Propheten:) de 
raphim, und in feiner Hand mar eine Koble (ober ein Ol: 
fein), die (dem) er mit einer Zange vom Altare genomme 
- Hatte, und er berührte meinen Mund und fprah: Siebe, 


damit berübre ich beine Lippen, und binweggenommen wird 
deine Ungerechtigkeit und deine Sünde gereinigt.” Das ift 








fo, daB es aus dem Munde Bauli hervorgegangen fcheint, der 


da fagt: „Die Gnade Gottes durch Jeſum Chriftum unfern 


Herrn.“ Ihr ſebt alfo, wie alle Heiligen nicht fomohl im 
Namen des Volfes als in ihrem eigenen eingelteben, daß 


fie in Wahrheit Sünder feien, und dennoch durchaus nit 
an ihrem Heile verzweifeln, Sondern die Fülle der Recht- 
fertigung von ter Gnade und Barmberzigfeit des Herrn 
erwarten, ba fie viefelbe von der menschlichen GSebrehlihe 


feit nicht hoffen fünnen. 


19, Er zeist aus der Formel des Gebetes Bee. ß 


Herrn, daß Niemand ohne Sünde lebe, 





Daß nun in dieſem Leben Niemand, mag er auch bir 


lig fein, von Sündenſchuld frei fein könne, zeigt ung auch 


die Lehre des Exlöfers, ver feinen Jüngern eine Formel „ | 


vollfommenen Gebetes an die Hand gab und nun unter 


die übrigen fo erbabenen und heiligen Anmeifungen, bie, 
weil nur Heiligen und Vollkommenen gegeben, für die Bö> 
fen und Ungläubigen nicht paſſen können, auch dieſe eine 
ſchalten ließ: „Und vergib uns unfere Schulden, wie auch 
wir vergeben unfern Schuldnern.“ Wenn alfo dieſes Ser 
bet in Wahrheit und von Heiligen außgefprochen wird, 


wie wir ohne Zweifel glausen müffen, wer wäre dann fo 


balsftarrig und anmaßend, fo von dem Hochmuthe teufli⸗ 
ſchen Wahnfinnes aufgeblafen, daß er mit ber Behauptung, 
ex fei ohne Sünde, fih nicht nur für größer bielte al8 die 
Apoftel, ſondern felbft den Erlöfer gleichſam ber Unmiflen- 


1) 3. 6, 6. 7. 





rde, fo derſelbe 
ten Einige frei von 
Schuld fein, oder daß er unnöthig Jene belehrt babe, von 
welchen er wußte, fie bedürften diefes Gebetömittel® nicht? 


‚Da num aber, treu den Geboten ihres Königes, durchaus 


alle Heiligen täglich Sprechen: „Vergib uns unfere Schul- 
den," fo ift, wenn fie wahr reven, wirklich Niemand frei 
von Schuld ; wenn fie aber ſich verfiellen, fo ift gleichfalls 
wahr, daß fie nicht frei von der Schuld ver Rüge find. 
Deßhalb erklärt auch jener weiſeſte Prediger, ta er alle 
menſchlichen Handlungen und Beitrebungen im Geifte durch 
gebt, ohne jede Ausnahme: „Es ift fein Menfch fo gerecht 


auf Erben, daß er das Gute thue, ohne zu fündigen;“ 


d. b. es ift Niemand auf biefer Erde fo heilig, fo eifrig, 
fo aufmerffam, Niemand fonnte je oder wird je gefunden 
werben können, ber jenem wahren und einzigen Gute fo bes 


ſtändig anzuhangen vermöchte, daß er nicht fühlen müßte, 


wie er täglich von demfelben abgezogen wird und ſündigt. 
Aber Demjenigen, von welchem behauptet wird, daß er nicht 
ohne Schuld ſein könne, wird nichtsdeſtoweniger zugeſtanden, 


daß er gerecht fei, 


20, Daß Sogar zur Zeit des Gebetes die Sünde 
F faum vermieden werden könne. 


Wer alfo immer der menschlichen Natur zo Avauegrntov, 
d. i. bie Sündeloſigkeit zufchreibt, der flreite mit une nicht 
in leeren Worten, fondern nad) dem Zeugniffe und ver 
Betätigung feines Gewiffend und möge dann erft behaup⸗ 
ten, daB er obne Sünde ſei, wenn er gefunden hat, daß er 


von dem böchften Gute nicht getrennt worden fei. Ya, 


wer bei der Erforfchung feines Gewiſſens entdedt bat, daß 
er, um nicht mehr zu fagen, auch nur eine Sebetsfeier 
ohne jede Unterbrebung durch irgend ein Wort, eine Hand» 
lung oter einen Gedanken gehalten babe, der mag fanen, 
daß er ohne Sünde ſei. Da wir allo bekennen müffen, 
taß ber menſchliche Geift in feinem beflügelten Hinſchweifen 












c biefe müffigen un ſſigen Dinge 
nne, fo müffen wir aub in Wahrheit gefteben, daß 
folgerichtig auch nicht ohne Sünde fein fünnen. Denn 
mag Einer fein Herz. mit noch fo großer Achtſamkeit u 
bebüten fuchen, fo wird er es doch, da der Zuftand des 
Sleifches piderſtrebt, nie nach dem febnlichen Wunſche fr 
ned Geiftes bewahren. Je mehr Fortichritte nemlih der 
menschliche Geiſt gemacht bat, und zu einer je größern Reine, ⸗ 
heit der Beſchauung er gelangt ift, um jo unreiner wird ee 
fich gleichſam im Spiegel feiner Reinheit feben; denn wa ⸗ 
zend er zu einer böhern Schauung aufftrebt und bei feinem 
Rorwärteblielen Größeres begehrt, als er that, muß er 
notbmendig feinen jeweiligen Zuſtand ale geringer und 
werthlofer- verachten. 2 





21. Daß wir troß der Erkennt niß, nicht ohne —9— 
Sünde zu fein, uns dennoch bie göttlihe Come 
munion nit verfagen dürfen. N 


Sehr Vieles entvedt alfo ter reinere Blick, ſchmerz⸗ 

lichern Tadel bereitet ſich ein tadelloſes Reben, und das 

Seufzen und Schluchzen wird vermehrt durch die Beſſerung 

der Sitten und die eifrige Nachahmung der Tugenden. 
Denn Niemand kann mit der Stufe, auf die er im Fort- 
fchreiten gelangte, zufrieden fein, und ie mehr Jemand im 
Geifle gereinigt wurde, um fo ſchmutziger ſieht er fih und 
findet mebr Grund zur Demuth ala zur Überhebung. Je 
raſcher Einer zur Höhe ſtrebt, defio mehr fieht er, mie viel 
ihm noch zu erreichen übrig fei. Ferner that jener audge- 
zeichnete Apoftel, den Jeſus liebte und an feiner Bruft lies 
gen ließ, wie aus tem Herzen des Herrn heraus, diefen 
Ausſpruch; ) „Wenn wir fagen, taß wir feine Sünde 
haben, fo betrügen wir ung felbft und die Wahrbeit ift nicht 
in und.” Wenn wir alfo lagen, daß wir feine Sünde ha⸗ 


1) I. Joh. 1, 8. 
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en, was richten wir da Anderes aus, als daß wir die 
zahrheit, d. i. Chriftum, nicht in uns haben und uns fo 
aus Gündern zu Lafterhaften und Gottlofen flempeln? 
Wenn es endlich Einem am Herzen liegt, genauer zu for 
ſchen, ob für die menfchlihe Natur 70 avauagınor, d. i. 
die Sünbelofigfeit möglich fei, von wem können wir Dig 
deutlicher lernen, als von Jenen, welche ihr Fleifh fammt 
ſeinen Raftern und Begierven gefreuzigt haben, und denen 
bie Welt wahrhaft gefreuzigt ift? Wenn Diefe nicht nur 
alle Lafter mit ver Wurzel aus ihren Herzen geriffen Haben, 
‚ fondern nun auch verfuchen, Erinnerungen und Gedanken 
der Sünden auszufchließen, fo gefteben fie doch jeden Tag 
getreulich ein, daß fie auch nicht eine Stunde frei feien 
von Sündenmafel. Wir müflen jevoch veßhalb, weil wir 
und ald Sünder erfennen, uns nicht vom Tifche des Herrn 
verbannen, fondern zu vemfelben mehr und mehr wegen 
der Heilung ber Seele und der Reinigung des Geiftes mit 
Begierde hineilen, aber mit folcher Demuth des Geiftes 
‚ und folhem Glauben, daß wir uns des Empfanges einer 
fo großen Gnade unwürdig halten und mehr nur die Mittel 
— für unfere Wunden fuhen. Sonft darf man fich nicht 
einmal die jährliche Kommunion mit Hecht herausnehmen, 
wie einige Hlofterleute thun, welche die ben bimmlifchen 
Geeheimniſſen entiprechende Würdigkeit, Heiligkeit und Ber 
diientheit fo bemefien, daß fie glauben, viefelben feien nur 
Heiligen und Unbefledten geftattet, ftatt daß fie ung viel: 
mehr durch ihren Empfang heilig und rein machen. Wahr- 
haftig diefe fallen im eime viel größere Keckheit der An- 
maßung, als fie zu vermeiden wähnen, weil fie dann, wenn 
fie dielelben genießen, fich dieſes Genuffes fogar würdig 
halten. Denn es ift viel gerechter, daß wir uns an ben 
einzelnen Sonntagen diefe bochheiligen Geheimniffe zur 
Abhilfe in unfern Krankheiten erlauben, mit jener Demuth 
des Herzens, in der wir glauben und befennen, biefelben 
nie burch unfer Verbienft erlangen zu können: als in eitler 
- Überredung und Aufgeblafenheit des Herzens ſich, wenn 
andy erſt nach einem Jahre dieſer Gemeinfchaft würbig zu 
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anflehen, ung zu dieſem Gewinne zu ver) 
weil diefe Dinge durchaus nicht wie die übrigen men] 
lichen. Künfte dur ein vorausgehendes Verſtaͤndniß v 
Worten, ſondern bielmehr durch die vorhergehende Th 
und Erfahrung gelernt werden. Wenn fie aber nicht bu 
die Unterredungen geiftliher Männer bäufig erforfcht un 
* Bearbeitet, und durch Beweife und tägliche Erfahrung forg 
faͤltig angefacht werden, fo werben fie entweder durch bie 
- Sorglofigfeit veralten, oder buch träge Vergeſſenheit zu 
Grunde gehen. 
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Vierundwanaute und lekzte Unter⸗ 
redung, 


x welhe die des Ables Abraham iſt über die Ab— 


födfung. 


—ñN 


1. Das Verlangen, die Verwandten zu beſuchen. 


So wird denn nun mit Chrifti Hilfe als vierund- 
awanzigfte Unterredung die des Abtes Abraham vorgelegt, 
um die Lehren aller Altväter abzuschließen. Wenn ih dann 


dieſe mit Hilfe eurer Gebete vollendet habe, fo daß bie 


Zahl gebeimnißvoll mit iener der 24 Älteften übereinftimmt, 
die im Himmel, wie es in der bl. Apocalypfe beißt, ihre 
Kronen dem Lamme darbringen ‚!) fo glaube ih, daß ihr 


mich von all meinen verfprochenen Berpflichtungen entbins 


den müßt. Wenn ferner diefe unfere vierundzwanzig Alt 
väter wegen des Verbienftes ihrer Lehre irgend mit Ruhm 
gefrönt find, fo werben fie jenem Lamme, welches für das 
Heil der Welt gefchlachtet wurte, mit gelenftem Haupte 


U Es find aber nit 24, ſondern nur 15 Kebner bei den 
24 es ehungen, 






x opfern; denn es bat ſich um ber Ehre feines Namens willen Be 
 berabgelafien, ſowohl ibnen einen fo hohen Sinn, als aud 
uns irgendwelche Berepfamfeit zu verleihen, duch bie eine 





folche Tiefe ausgedrüdt werden könnte. Und es iſt doch 


nothwendig, daß auf den Urheber aller Güter die Verbienfte 
feiner Gnade zurücdbezogen werden, da man ihm gerade 


um fo mehr ſchuldig wird, je mehr man bezahlt.) — Alfo 


"nem obigen Abraham binterbrahten wir in ängſtlichem Et, 
Belenntniffe die Anfechtung in unfern Gedanken, weil wir 
täglich durch heiffe innere Sehnſucht gedrängt wurden, wir 


der in unfere Brovinz zu gehen und unfere Verwandten 2) 
zu beſuchen. Die meifte Beranlaffung zu folhem PVerlan- 
gen entftand ung nemlich daraus , daß wir daran dachten, 
unfere Verwandten feien ja von fo großer Religiofität und 


Siebe erfüllt, daß wir ihnen unfer Unternehmen nicht (fürder) 


vorziehen dürften. Dabet erwogen wir beftändig,, daß wir 


mehr Nuten aus deren Bebarrlichkeit ziehen würden, und 


mit feiner Sorge um zeitliche Dinge, mit feinen Zerftreus 
ungen wegen Belchaffung bes Lebensunterhaltes mehr be- 
laden wären, da ja Iene reichlich und mit Freuden alle Spen⸗ 


ven für unfere Bedürfniſſe leiſten würden. Überdieß weis 
delen wir auch unſer Gemüth an der Hoffnung auf eitle 


Freuden, in dem Olauben, daß wir die reichften Früchte 
erzielen würben durch die Belehrung Bieler, als wären 
diefelben durch unfer Beilpiel und Mahnen auf den Weg 
des Heiles zu leiten. Dazu malte fih noch bie Rage ber 
Gegend, in welcher die Befikung unferer Ahnen war, und 


die liebliche Anmuth der Landſchaft vor unfern Augen aus, 


wie fie fich hinbreite in Streden voll erwünfchter und paſ⸗ 


fender Einfamteit, fo daß den Mönch die Stille ter Wälder 


nicht nur ergößen, ſondern ihm auch großen Vorrath an 





1) Weil eben die Gnade ber Dankbarkeit, bie man von 
Gott erhält, felbt immer wieder zu Dant verpflichtet. 

2) Parentes. Es find aber nicht nur die Eltern, ſondern 
auch Großeltern, ja ſogar Berwandte der Seitenlinie gemeint. 
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BU 
Lebensunterhalt bieten könne. ! ge 
nannten reife all Dieß nad) der Treue unfere wiſſens 
in Einfalt offenbarten, und mit reichlichen Thränen ver 
ſicherten, daß wir die Macht ver Verfuchungen nicht weiter 

ertragen lönnten,, wenn ung nicht die Gnade Gottes durch 
feine Hilfe beiftehe: da antwortete Jener nach langem 
+» Schweigen und Zögern zulegt mit ſchwerem Seufzer allo: 





" 2, Wie der Greis unfere Irrtbümer aufgededt 
— — habe. 


Diie Schwäche eurer Gedanken verräth, daB ihr ben 
weltlichen Begierden noch nicht entſagt und die alten Ge— 
Lüfte noch nicht abgetöntet habt. Denn wie eure umher» 
ſchweifenden Vegierden die Trägheit eures Herzens bezeu- 
gen, fo haltet ihr auch diefe Reife und die Entfernung von 
den Verwandten, die ihr mehr dem Geifte nach hättet unter- 

nehmen follen, nur dem Leibe nach aus, AU das wäre 
wobhbl Schon begraben und aus euern Herzen völlig ausge— 






 ziffen, wenn ihr entweber das Welen der Entfagung oder 
die Haupturfache ver Einfamfeit, in der wir leben, ergriffen 
hättet. Deßhalb febe ich euch an jener Trägheitätranfheit 
leiden, welche in ven Sprüchwörtern fo gezeichnet ift:*) 
„Doll von Begierden ift jeder Träge.“ Und wieber:*) 
„Seine Wünfche tödten den Trägen.“ Denn auch uns hät— 
ten dieſe gefammten irdiſchen Vorteile, welche ihr erwähn- 
tet, nicht fehlen können, wenn wir geglaubt hätten, daß fie 
- 30 unferm Berufe paffen, oder wenn wir der Meinung ge 
} weſen wären, daß und aus dieſen angenehmen Genüffen fo 
viele Früchte würden zu Theil werden, als aus, diefem 
rauhen Orte und biefer Betrübniß des Keibes erlangt wer- 
den. Auch find wir nicht fo fehr alles Troftes von Seite 
“RR ' 
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1) Sprüchw. 13, 4; bier wie oben „Einricht. d. KL.“ 10, 21 
‚nad der Itala (aus der Septuaginta) citirt; abweichend d. Vulg. 
2) Sprüchw. 21, 26. 








bieten möchten. wenn uns nicht Alles, was zur Pflege dier 
ſes Leibes gehört, verwehrt wäre durch den Gedanken a 





RR 
Verwandten beraubt, daß es an Solchen 
‚uns mit Freuden aus ihrem Vermögen den Unter 








jenen Ausfprud des Erlöfers, in welchem es heißt: „Wer 
nicht verläßt oder baßt Vater und Mutter, Söhne und 
Brüder :c., der fann mein Jünger nicht fein.“ Und wenn 
wir auch die Hilfe der Verwandten nicht hätten, fo fönnten 
uns fiherlih die Dienftleiftungen der Mächtigen vieferr 
Welt nicht fehlen, die mit bereitwilligfter Yreigebigfeit, mit 


Dank und Freude unfern Bepürfniffen abhelfen würden, 


4 





und durch deren Gefchenfe wir den Unterhalt, nicht aber 
die Sorge um Beichaffung des Nahrungsbedarfes hätten. 
Allein und ſchreckt gar fehr jene Verfluhung beim Prophe ⸗ 
ten:?) „Berflucht fei ver Menſch, welcher feine Hoffnung 
auf Menichen fett.” Und: „Wollet nicht vertrauen auf 
Fürften.” Wir könnten ferner wenigftens unfere Zellenan 
das Ufer des Nilfluffes bauen, damit wir das Wafler voor 
der Thüre hätten, und es nicht auf unfern Schultern vier 
taufend Schritte weit hertragen. müßten, menn und niht 
der Ki. Apoftel unermüblih in Ertragung diefer Mühe 
machen und uns beftändig durch folgenren Auefpruh er 
muntern würde:?) „Jeder wird feinen eigenen Lohn em 
pfangen nach feiner Arbeit.“ Wir wiſſen auch wohl, daß 
in unfern Gegenden einige liebliche und abgelegene Blüte 
find, auf welchen der Überfluß an Apfeln, die Anmuth und 
der Reichtbum der Gärten unfere ebensbebürfniffe bei gan 
geringer förperlicher Arbeit befrievigen würde; aber mir 
fürdhten, daß ber Vorwurf, der dem Keichen im Evanger 
lium gemacht ift, auf ung Anwendung fände :*) „Du bat 
deinen Troft in teinem Leben empfangen." Alfo mit Ber 
achtung all viefer Dinge und ver gefammten Luft biefer 
MWelt haben wir unfere Freude nur an diefer Rauhheit und 


1) Serem. 17, 5. — 2) Bi. 145,2. — 3) I. Kor. 3, 8. 
— 4) uf. 16, 25. 
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vor. Wir bringen auch die größten Reichthümer eines 


fruchtbaren Bodens nicht in Vergleich mit diefen traurigem, 


Sandflächen, ta wir ja nicht zeitlichen Gewinn für diefen 
Leib juchen, fondern ewigen Nuten für den Geiſt. Es ift 
ja doch zu wenig, daß ver Mönch einmal entfagt und am 
Anfange feiner Belehrung das Gegenwärtige verachtet habe, 


wenn er nicht in ber täglichen Entfagung beharrt. Bis an's 
Ende diefes Lebens nemlich müſſen wir mit dem Propheten 


ſagen:) „Menichentag. erfehnte ich nicht, du weißt es." 
Deßhalb fagt au der Herr im Evangelium:?) „Wer mir 
nachfolgen will, verläugne fich felbft, nehme täglich fein 


- Kreuz auf ſich und folge mir.” 


3. Bon der Beſchaffenheit der Drte, weldhe von 
den Einfiedlern gefuht werden müffen. 


Es muß alfo Der, welcher eine wahfame Sorge um 
die Reinheit des innern Menfchen trägt, Orte auffucen, 
die feinen Geiſt durchaus nicht duch ihre reihe Fruchtbar— 
feit zu zerftreuender Bebauung reizen; die ihn nicht in dem 
feftgefeßten, beftändigen Bewohnen der Zelle ftören und 
antreiben, zu irgend einer Arbeit unter freiem Himmel 
berauszugeben. Er darf nit auf foldhe Weile die Ge- 


danken gleichfam and Tageslicht ergießen und fo alle Richt» 
ung des Geiftes und den genau auf feine Beftimmung zu 


beftenden Blick auf die Mannigfaltigfeit zerftreuen, vie 
ohnehin von Niemand, er mag noch fo forglam und wadı- 
fam fein, ganz gemieden werben fann, aber auch nicht ger 
fehen werden darf, auffer man verfchließe fih beftändig mit 
Leib und Seele innerhalb der Umzäunung der Wände?) 


1) Ierem. 17, 16. Menſchentag — Gegenwart, Irdiſchthun ꝛe. 
2) Luk. 9, 23. 


3) Die zerfireuende Aufjenwelt kann nur vermieden und 
ohne Gefahr gejehen werben von Dem, ber fleiffig Elaufur hält. 
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‚arbeit den Rebensunterhalt verichafft, in ver Tiefe feines 
rubigen Herzens die Schaaren ber umberfhwimmenden 







— 


wahrend er ſich mit oboſloliſcher Hand⸗ 





So mag Einer, 






Gedanken wie ein trefflicher Fiſcher mit Aufmerkfamteit 
amd Kube fangen, invem er gleichſam von vorragendem 
Felsgeftein aus forfhend in die Tiefe blickt und in beile 
famer Unterfcheivurg beurtheilt, welche er an fih sieben 
fol, in Huger aber auch, welche er als böfe und fhäplihe 
Fifche verachten und zurückweiſen folle. — 


{ 


4, Welche Arten von Arbeiten die Einfiebler S 


wählen ſollen. x 
Wer immer nun beftändig in dieſer Wachſamkeit ver 
barrt, der wird in Wirklichkeit erfüllen, was durch den Pro» 
pheten Habakuk deutlich genug gefagt if:?) „Auf meiner 
Warte will ich fleben, binauffteigen auf ven Felfen, und * 
forſchen, um zu ſehen, was da redet in mir und was ich 
antworten werde auf ven Vorwurf.” Wie mühevoll und 
Schwer Das fei, ift Mar genug durch die Proben Jener ber 
wiefen, die in ver Wüfte Calamus oder Porphyrio wohnen.) 
Diefe find durch einen größern öden Zwiſchenraum von 
allen Stäpten und Wohnungen der Menſchen getrennt als 
die fchtbifche Wüfte, denn fie fommen nad) einem Zuge von 
fieben oder acht Nachtlagern (= Tagreifen) durch die Ode 
der Ieeriten Wildniß kaum zu ihren verborgenen Bellen. 
Weil fie aber dem Aderbau ſich widmen und nicht in Kld- 


° Stern eingefchloffen finp, jo werben fie dennoch, wenn fie in 


die von uns bewohnten rauhen Gegenden over in bie ſcy⸗ 
thifchen kommen, von ſolcher Gedankenerhitzung, folder. 
Anoft des Gemüthes geplagt, daß fie wie Anfänger und 
Solde, die niemals die Übung der Einfamteit auch nur 


1) Habak. 2,1. . f 
2) Zener Theil ber ägyptiſchen MWüfte, ben ber Einfiebler 
Paulus bewohnte. Unterrebg. 3, 5 u. 7, 26. | 
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ichthin berührten, das Wohnen in ver Zelle und vie 
tille der Ruhe nicht ertragen fönnen, fondern fogleih aus 
‚geworfen wie Unerfahrene und Neulinge verwirrt find. Denn N 
fie haben nicht durch beftändige Sorgfalt und ausdauernde 
Anftrengung gelernt, die Bewegungen des innern Menfchen 
zu berubigen und den Stürmen ihrer Gedanfen zu begeg- 
men, da fie täglich mit Arbeiten unter freiem Himmel im 
Schweiße fih abmühen und den ganzen Tag nicht nur mit 
dem Leibe, fondern auch mit dem Geifte ih der Iuftigen 
Weite umberfchweifen, fo daß fie ihre Gedanken zugleich 
. mit ber förperlichen Unftätigfeit überallbin frei ergießen. 
Deßhalb fühlen fie die vielbeflügelte Eitelkeit ihres Ger 
müthes und fünnen feine leichtbingleitenden Ausfchweifungen 
. nit im Zaume halten. Auch können fie die Zerfnirfchung 
des Geiſtes nicht ertragen, halten gerade die Beftändigfeit 
des Stillſchweigens für etwas Unausftehliches und fo wer— 
ben die in mühevoller Feldarbeit Unermüdlichen durch die 
Muße überwunden und durch dauernde Ruhe erfchlafft. 









5 Daß durch körperliches Umberfhweifen vie 
 Angit des Herzens ſchwerer ftatt leichter werde, 


Es ift num fein Wunder, wenn Einer, ver im ver Zelle 
‚bleibt, wo bie Gedanken gleichſam in dem enaften Ver— 
ſchluſſe gefammelt find, faſt erftict wird von ver Menge 
ber Ingfte, die aber, fobald fie mit dem Menfchen aus dem 
Gefängniſſe der Wohnung hervorbrechen, wie zügellofe 
Pferde überall umberfliegen. Für den Augenblid nun, fo 
lange fie wie aus Ställen hinauseilen, ſchöpft man irgend 

einen furzen und traurigen Troſt. Wenn nun aber ver 
Körper in bie eigene Belle zurüdgebt und die ganze Schaar 
der Gedanken wieder wie zum Siten fommt, fo erregt der 
Genuß ber eingewurzelten Freiheit nur ärgere Stadeln. 
Wenn alfo bei Jenen, welche mit den Reisungen ihrer 
Triebe noch nicht fümpfen fünnen oder wollen, der Über⸗ 
druß die ungewohnte Bruft heftiger angreift, fo daß fie in 
ni der Zelle voll Angft find und nun mit Nachlaß der ftren- 








des innerlichen Fiebers dämpfen, während im Gegentheile 


a a 


H ärgere Belt aufweden, wie ja auch Manche glauben, 














egel fich öfter die Freibeit erlauben, herauszu 
ſo werden ſie ſich durch dieſes vermeintliche Mittel nu 





e 
könnten durch einen Schlud ſehr falten Waſſers die Gew ft 





feſtſteht, daß dieß Feuer hiedurch mehr entflammt als be 
rubigt werde, und ſo auf jene augenblickliche Erleichterung 
eine um ſo heftigere Bedrängniß folgt. Kuhn 


6. Er zeigt durch ein Gleihniß, auf welde At j 
ein Mönd feine Gedanken bewachen mülfe 





Deßhalb muß alfo die ganze Aufmerkfamfeit eind 
Möonches immer fo auf Eines gerichtet fein, und der Ans Re 
fang und Preislauf all feiner Gedanken fo ftreng immer — 
auf Dasfelbe, d. i. das Andenken an Gott, zurückgerufen 
werben: wie wenn Einer ben Bogen einer Wölbung zur 
abfchließenven Höhe bringen will und nun beftändig die Li⸗ er 
nie des fo Heinen Centrums ziebt, um To die ganze Slihe 
beit ver Rundung und die firenge Struftur nach der fiher 
ften Norm zu erhalten. Wenn ihn aber Einer obne biefen 
prüfenden Mittelpunft vollenden will, fo mag er noch fo = 
viel Vertrauen auf feine Kunſt und fein Talent Segen, &8 e 
ift ihm doch unmöglich, die Gleichheit der Kreielinte ohne 
Fehler zu wahren, ober durch den bloßen Anblid zu ent 
deden, wie viel er ber Schönheit der richtigen Rundung 
durch feine Fehler genommen habe, wenn er nicht immer 
auf jenes Kennzeichen der Nichtigfeit zurückkommt, nach 
veffen Maßgabe ven innern und äuſſern Umfreis feines 
Werkes ftreng beftimmt und fo die ganze Wucht einer 07, 
großen Höhe nach dem Gefee eines einzigen Punktes zue 
fammen fchließt. So auch wenn unfer Geift nicht die 
alleinige Liebe zum Herrn wie ein unbeweglich feites Een 
trum durch alle Theilhen unferer Arbeiten und {Untere 
nehmungen freien läßt und fo bie Beichaffenheit aller Ge- 
danken fo zu fagen mit tem prüfenden Eirkel der Liebe 
entweber recht macht oder vermirft, fo wird er keineswegs 
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> den Bau jenes geiftigen Kunftmerfes, veff en Baumeifter Pau 
lus ift,*) mit bewährter Gefhidlichkeit aufführen, noch die 


Schönbeit jenes Haufes befigen, welches ber hl. David in feir 


nem Herzen dem Herrn tarzubieten wünfcht, indem er fagt:2) 


„Herr, ich Liebe die Zierde deines Haufes und den Wohn- > 


| ort deiner Herrlichkeit.” Er wird vielmehr vol Ungeſchick | 
ein unfchönes und bes bi. Geiſtes unwürdiges Haus, das 
alsbald einftürzen wird, in feinem Herzen fich erheben laflen, 


fo daß er nicht duch den Beſuch des heiligen Mitwohnerg 


geehrt, fondern traurig erbrüdt werben wird durch feines 
Machwerkes Sturz. 


7. Frage, warum man glaube, daß uns die Nach— 


barſchaft der Verwandten ſchaden könne, da fie 
doche den in Aaypten Wohnenden nicht ſchade? 


Germanus: Es iſt eine ſehr nützliche und nothwendige 


Eirnrichtung, welche derartige Arbeiten vorſchreibt, die inner- 
halb der Belle geſchehen können. Denn nicht nur dur 


das Beifpiel eurer Öottfeligkeit, welche auf die Nachahmung 
der apoſtoliſchen Tugenden gegründet if, fondern auch durch 


das Beugniß unferer eigenen Erfahrung ift ung die Nüge 
lichkeit bievon oft beftätigt worden. Aber e8 ift nicht genug 


erhellt, warum denn die Nachbarſchaft der Verwandten, 
welche doch auch ihr nicht gar zu fehr gemieden habt, von 


uns fo ftreng follte gemieden werden. Denn da wir feben, 


daß ihr bei eurem untavelbaften Wandel auf jedem Wege 
ber Vollkommenheit dennoch nicht nur in den heimathlichen 
Gegenden wohnt, fondern daß Einige nicht einmal weit von - 


‚ibren Ortfchaften fi entfernt haben, warum fol dann, 


was euch nicht fchadet, bei uns für fo gefährlich erachtet 
werben ? 


1) I. Kor. 3, 10. — 2) Bf. 25, 8. 






Albraham: Wir feben oft, daß von guten Dingen ſchlechte 
Beiſpiele genommen werden. Denn wenn ſich Einer heraus⸗ 
nimmt, Ebendasfelbe zu tbun (wie Andere), aber nicht mit 


gleicher Neigung und Abficht oder ungleicher Kraft, jo fallt. 


. Antwort, daß nicht Alles für U ee 





ID 


er ficher gerade dort in eine Schlinge der Täufhung und 


des Todes, wo Andere eine Frucht bed ewigen Lebens er- 


Iangen. So wäre e8 fiherlih auch jenem tapfern Anaben, 


welcher” fih mit dem ftreitbarften Niefen im Rampfe maß, 
ergangen, wenn er die mannsgroße, ftarte Waffenrüſtung 


Sauls angehabt hätte; und, fie, mit welcher das fräftigere 


Alter unzählige Schaaren von Feinden niedergeftredt hätte, 
wäre für den Jüngling zum Verderben gewelen ,d wenn er 
nicht in Huger Unterfcheidung die feiner Jugend paffenden 
Waffen gewählt hätte und fo gegen den feinblien Unbold 
Hatt mit Banzer und Schild, wie er die Andern gerüftet 


fab, nicht mit jenen Geſchoßen wäre bewaffnet gewelen, 


mit welchen er zu Kämpfen verftand. Deßhalb gehört esfih, 
daß Feder von ung zuvor das Maaß feiner, Kräfte genau 
abmäge und dann nach deſſen Umfang bie Ühung ergreife, 


die ihm gefällt. Denn obgleich alle aut find, To ift doch 


nicht jeve für Alle paſſend. Denn deßbalb, weil das Ein ⸗ 


ſiedlerleben gut ift, behaupten wir noch nicht, daß es für 
Alle paſſend fei. Wird es ja von Vielen nicht nur als 
für fie unfruchtbar , ſondern auch als verderblich erfunnt. 
Auch wenn wir mit Recht bie Einrichtung der Klöfter oder 


die Sorge für die Brüder für heilig und lobenswerth er⸗ 


Mären, meinen wir deßhalb nicht fhon, daß fir von Allen 


zu fuchen fei. So bringt aud ber Fremdendienſt reihe 


Frucht, aber er kann nicht von Allen ohne Schaden ber 


1) Der Greis ftellt fi den David doch gar zu fnabenhaft 


vor. Das ift gegen den Redegebrauch und bie Darfiellung ber 
bl. Schrift. Der Lümenbefieger" wäre groß und flat genug ge— 
weien für die Rüftung, aber ungewohnt war fie ihm. 













d muß alfo zuerft die Ein⸗ 
richtungen eurer Gegend, und dann jene von diefer gegen 9— 
einander abwägen, und dann ſind die Kräfte der Menſchen, 
die da in ber fortwährenden Beharrlichkeit bei Tugend oder. 
Laſter erworben wurden, je für ſich auf verſchiedenen Wag- 4 
ſchaalen zu prüfen. Es fann nämlich gefchehen,, daß, was. | 
einem Manne von diefem Stamme ſchwer und unmöglich 
fcheint, für einen, Andern die eingewurzelte Gewohnheit 
gleichſam zur Natur gemacht bat. So ertragen gewifle 
Nationen, welche durch eine ungeheure Verfchtedenbeit ver 
. Gegenden getrennt find, eine große Gewalt der Kälte oder 
die Hiße der Sonne obne eine Bedeckung des Körpers, 
. während Dieß Andere, die feinen ungemäßigten Himmeld« 
ſtrich fennen, nicht auszuhalten vermögen, ob fie fonft auch 
noch fo fräftig find. So müßt denn auch ihr, die ihr mit 
größter Anftrengung des Leibes und Geiftes nur in diefer 
Gegend gleihfam die Natur eures Vaterlandes in vielen 
Stüden zu befämpfen wagt, genau erwägen, ob ihr in jenen 
als gleichgiltig verrufenen Gegenden, welche in der Kälte 
uübergroßen Glaubensmangels aleihfam erftarrt find, diefe 
Blöße, um mid fo auszudrücken, ertragen könntet. Den 
Unſern bat der von Alters ber übliche heilige Wandel jene 
Stärke des Berufes gemiffermaßen von Natur aus einge- 
pflanzt, und wenn ihr findet, daß ihr folder Standhaftig- 
tet und Kraft ebenbürtig feid, vann braucht auch ihr die 
Nähe von Eltern und Brüdern nicht mehr zu fliehen, 
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9. Abtödtung des Abtes Apollo. 


— Damit ihr nun die Größe eurer Kräfte in paſſender 
Schätzung nad einem fihern Nichtpunkte meffen fünnt, 
will ich euch furz die That eines Greifes, nemlich des Abe 
tes Apollo, mittbeilen, und wenn dann die innerfte Prüfung 
eures Herzens entfcheidet, daß ihr nicht zu fehr unter dem 
Streben und der Kraft diefes Mannes fiehet, fo mögt ihr 
ohne Verluſt eures Fortfchrittes und ohne Gefahr eures 
Berufes euch erlauben, im Baterlande zu wohnen und nabe 





en: rei von der Dettoanbienliehe und ter Ans 


nebmlichfeit der Gegend nicht wird überwunden werben. 


Zu dem genannten reife alſo kam in ftürmifcher Nacht 


ſein Bruder mit der Bitte, er möge doch ein Wenig aus 


feinem Kloſter herausgehen und ihm helfen, einen Ochſen, 


der, wie er weinend klagte, fern im Sumpfkothe ſtecken ge 
blieben war, herauszuzieben, da er ihm allein durchaus nicht 
heraus bringe. Als er nun auf feiner Bitte beharrte, fprah 





der Abt Apollo zu ihm: „Warum haft vu denn unfern 


jüngern Bruter, den du am Vorbeiwege näher hattet al8 


mich, nicht gebeten?” Da glaubte Zener, er habe ven Tod — h 
des längft begrabenen Bruders vergeffen und fei duch Die 


zu lange Enthaltfamleit und Einfamteit gleihfam aeiftes> 


fhwach geworben, und antwortete: „Wie fonnte ich Den, N" 


der Schon vor fünfzehn Jahren Marb, aus dem Grabe ru- 
fen?“ Uber der Abt Apollo fprah: „Weißt du alfo nicht, 


daß auch ich fchon vor zwanzig Jahren für diefe Welt ge = 
ftorben bin und dir aus dem Grabe diefer Zelle Heraus 


feine Hilfe in Dingen leiten kann, melde den Zuſtand des BE 
gegenwärtigen Lebens betreffen? So wenig erlaubt mr 


Chriftus auch nur einen Augenblid zum Herausziehen bei 
nes Ochſens von dem Eifer der einmal ergriffenen Ab- 
tödtung nahzulaffen, daß er auch nicht die fürzefte Paufe 
für das Begräbniß des Vaters bemwilligte, deſſen Vollzug 
doch fiher in Fürzefter Zeit, und mit mehr Anftand und 


Frömmigkeit gefcheben konnte.) Durchforfchet alfo jeßt 
die geheimen alten eures Herzens und urtheilet Hug, ob 
auch ihr beſtändig eine folche Geifteöftrenge gegenüber euern 
Berwandten bewahren könntet. Und wenn ihr euch in vier 


fer innern Abtödtung ihm ähnlich fühlet , dann erſt wiflet, 
daß auch euch die Nähe der Eltern und Brüder nicht mehr 


1) Abt Apollo, Siebe 2. Unterreb, 18. 
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gefährlich fein werde; denn ihr werdet dann ben, bi 
br für diefelben, fo nah fie euch find, gleichſam tobt fei 


—* — — 






fo daß ihr weder Jene an euerm Trofte ſich weiden, noch 


euch durch deren Hilfeleiftungen Ichlaff werten laſſet. 


190. Frage, obes dem Mönche fhade, wenn ibm 


vonden Berwandten das Nothwendige zu geführt 
werde. 


Germanus: Über viefen Punkt haft du wahrhaftig dem 
Zweifel feinen Platz mehr übrig gelaffen. Denn wir find 
fiher, daß wir in ſolcher Nachbarſchaft ketneswegs mehr 
weder die gegenwärtige geringe Kleidung noch viele täglichen 
Bittgänge mıt bloßen Füßen einhalten fünnen. a wir 
würden dort auch nicht mit folcher Arbeit wie bier das 
zum Lebensunterhalt Nöthige beforgen, wie wir denn bier 
au gendtbigt find, tas Waller von drei Meilen ber auf 
unfern Schultern herbeizuichaffen. Es würde wohl weder 
unfere eigene, noch die Scham Jener dulden, daß wir Dieß 


vor ihren Augen tbäten. Aber was könnte es unferer Auf- 


gabe ſchaden, wenn wir durch ſolche Hilfe von aller Sorge 
um die Erwerbung des Lebensunterhalles befreit nur mebr 
ver Refung und vem Gebete ung widmen würden, fo daß 
nady Hebung biefer Arbeiten, die und jetzt zerftreuen, wir 
nur um fo eifriger ven geiftigen Beftrebungen obliegen 
könnten? 


11. Antwort, genommen aus einem Ausſpruche 
des hl. Antonius: 


Abraham: Ich will euch hierauf nicht meine, ſondern 
die Lehre des bl. Antonius vortragen, welcher mit derſelben 
die Untbätigfeit eines Bruders, der an der gleichen von 
euch genannten Gemächlichkeit litt, To zu Schanden machte, 
daß er zugleib auch den Knoten eurer Frage durchſchnitten 
bat. Als nemlich wie gefagt zu bem genannten Manne 
Einer kam und fagte, das Einfiepkerleben fet gar nicht zu 
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an Das, was zur Volltommenheit gehöre, unter den 


— übe, als wenn man es in der Wüſte thue: da Mi 
fragte ihn der bl. Antonius, wo er fih denn aufbalte, Ad 


diefer nun gefagt batte, daß er in der Nähe feiner Eltern 


wohne, und ſich rübmte, wie er durch deren Darreichungen 
von aller Sorge und Beunrubigung täglicher Arbeit frei 
ſtets (nur, obne jene Zerftrenung des Geiftes) der Lefung 


und dem Gebete obliege: da fraate ihn ver bl. Antonius 


fondern es RER eine größere Tugend, wenn 


wieder: „Sage, mein Sohn, ob du bei deren Verluften und 


Unglüdsfällen mitbetrübt wirft und in gleicher Weife bi 


ihrem Slüde dich mitfreueſt?“ Jener bekannte, daß er in 
beiden Fällen Antbeil nehme Da ſprach der Greis zu 


ihm: „So wifle denn, daß du auch im künftigen Leben zu F 


dem Looſe Derjenigen wirſt verurtheilt werden, mit welchen 
om in dieſem über den gemeinſchaftlichen Gewinn ‚over 
Schaden von Freude oder Schmerz erfchüättert wurdeſt.“ 
Und nicht zufrieden mit diefem Ausſpruche betrat der Greis 


noch ein größeres Feld ter Unterredung und ſprach: „Die— 


fer Umgang und vieler Zuftand arger Lauigkeit ſchlagen 
dich niht nur mit dem genannten Nachtheil, obwohl du 
ſelbſt es nicht fühlſt und gewiſſermaßen wie in jenem 
Gleichniß der Sprüchwörter ſagſt:) „Sie ſchlugen mich, 
und ich empfand nicht Schmerz, ſie verſpotteten mich, und 
ich wußte es nicht.“ Oder wie es im Propheten heißt:?) 
„Es verzehrten Fremde feine Stärke, under wußte es nicht.“ 
Alfo nicht nur, daß fie jeden Tag deinen Geift nad ver 
Berfchiedenheit der Zufälle ändern und dadurch unaufböre 
lich zum Irdifchen ziehen, fondern fie bringen dich auch um 
die Frucht deiner Hände und ten gerechten Lohn der eige« 
nen Arbeit. Sie geftatten nicht, da du dich auf bie Leiſt⸗ 
ungen Sener ftüßeft, daß du nach ver Regel des hi. Apo⸗ 
flels, dir den tänlichen Unterhalt mit beinen Händen 


erwerbeft, wovon Sener bei Gelegenheit feiner leßten Er» 


1) Sprüchw. 23, 35. — 2) Oſe. 7,9. 


— 
























lie an Die bern der Eobefer- Kirche 


wendigen Geſchäften beladen waren. Er ſagt:) „Ihr 
felbit wiffet, daß viefe meine Hände erarbeiteten, was mir 
nothwendig war und Seren, die mit mir find.” Um nun 


erwähnt, 
daß er ihn auch im Drang der heiligen Mühen für die 
Predigt des Evangeliums nicht nur für ſich verſchafft babe, 
Sondern audy für Jene, welche in feinem Dienfte mit noth— 
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zu zeigen, daß er Dieſes und zum nüglichen Borbilde ges 


tban babe, ſagt er anderswo:?) „Wir waren nicht unthätig 
unter euch, noch haben wir unfer Brod von Jemanden um 


ſonſt gegeflen, ſondern arbeitend waren wir mit Mühe und 


Erfhöpfung Tag und Nudt, damit wir Keinem bon euch 
läftig fielen; nicht weil wir feine Befugniß gehabt hätten, 
fondern um euch an uns felbft ein Vorbild zur Nachabmung 


zu geben.“ 


1% Über den Nugen der Arbeit und den Nad- 


theil des Müffigganges. 


Obwohl alfo auch ung die Hilfe der Verwandten nicht 
fehlen würde, fo ziehen wir doch diefe Blöße allen Schätzen 
vor, und wollen ung lieber vie tägliche Nahrung des Kör- 
pers mit unferm Schweiße verfchaffen, als uns auf die be- 
quemen Gaben der Verwandten verlaflen. Wir feen die— 
fem arbeitsvollen Mangel auch jene müßige Betrachtung 
der Schriften und den unfruchtbaren Eifer in der Leſung, 
die du fo preifeft, nah, was wir doch ohne Zweifel ſehr 
gerne üben würden, wenn entweder die Autorität ver Apo— 
ftel duch ihr Beifpiel gelehrt, oder die Anorbnungen un- 
ferer Vorfahren zu unferm Heile beftimmt hätten, daß Dieß 
dag Nützlichere fe. Wille aber, daß du auch dadurch Fei- 
nen beringern Schaden ald den obengenannten erleideft, 
daß du als körperlich gefund und ſtark von fremder Gabe 
erhalten wirft, die mit Recht nur den Schwachen gehört. 


1) Apoftelg. 20, 34. — 2) I. Thefl. 3,7 ff. 













en 

ı Händearbeit leben, erwartet ihre Nahrung von f 
der Mühe. Deßbalb ſteht feft, vaß nicht nur Jene, wel 
ſich entweder des Vermögens ihrer Eltern oder der Arb 
ihrer Diener oder der Erträgniſſe ihrer Güter rühmen, fon: 
dern auch felbft die Könige dieſer Welt durch Gaben ihren 
- Unterhalt finden. Kurz die Lehrbeſtimmung unferer Alt 
väter ift die: Was immer für die Bedürfniſſe des täglichen 
Lebens verwendet wird, ohne durch die Arbeit unferer Hände 
 erzieft und berbeigefchafft worden zu fein, das muß, wie 
fie entichteden, zu ven Gaben gerechnet werden, nah dem 
Morte des Apoftels, ver den Umthätigen durchaus alle Hilfe 
Fremder Freigebigfeit abfchnitt und ſagte:) „Wer nidt 
arbeitet, foll auch nicht effen.” Mit viefen Worten, deren 
ter bi. Antonius gegen Ienen fi beviente, bt rau 
uns durch das Beifpiel feiner Lehre unterrichtet, daß wir 
die fo gefährlichen Liebesdienfte ver Verwandten und Aller, 

welche die zum Rebensunterbalt nöthigen Gaben bringen, 
überdieß auch al’ ven Reiz eines angenehmen Wohnortee 
vermeiden, dagegen die in urfprüngliher Naubbeit flarrenden 
Sandmwüften und die von der Salzflutüberfhwenmung er» a 
töpteten Gegenden, welche ebendeßhalb feinem menfhliden 
Rechts⸗ und Eigenthumsanſpruch unterftehen, allen Schäßen 
diefer Welt vorziehen; daß wir ferner nicht nur den häu— 
figen Berfebr mit Menſchen aus Vorliebe für die weglofe 
Wiloniß vermeiden, feyvern daß ung auch die Beſchaffen⸗ 
heit eines fetten Bodens durchaus nicht zu der Zerflreuung 
irgend einer Bebauung reizen fol, durch welche ber Geift 
-von jenem Hauptaugenmerk des Herzens abgezogen und vom 
geiftigen Beflrebungen leer würde. . 
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13. Fabel des Abtes Makarius vom Lohne des 


U IL. Theſſ 3, 10. 
- Eaifian’3 Schriften IL. Br. "26 . 
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Scheerers, die erbichtet wurde, um bie Täuſch— 
ungen des Teufels fennbar zu maden 
ke Darüber num, daß ihr auch Andere retten zu können 
 bofft und im Vertrauen auf größern Gewinn die Rückkehr 
ins Vaterland beſchleuniget, mögt ihr nun auch noch eine | 
gewiſſe Fabel des Abtes Makarius bören, die gar lieblich ; 
und paflend erbichtet ift, und die er einem von ähnlicher 
Sehnfuht Entbrannten als Heilmittel in wohlangebrachter 
Erzählung vortrug. Er ſprach alfo: „E8 war in einer 
Stadt ein gar geſchickter Scherer, der Jeden um drei Des 
nare ) fcheerte und, obwohl er nur biefen geringen, magern 
Kohn für feine Arbeit erhielt, dennoch aus diefer Summe 
feinen täglichen Lebensunterhalt beftritt und nach vollftän- 
diger Berforgung des Körpers noch jeden Tag Hundert 
Denare in feinen Geldbeutel legte. Während er nun be 
ſtändig diefen Gewinn zurüclegte, hörte er, daß in einer 
weit entfernten Stadt die Leute dem Scheerer je einen So⸗ 
lidus als Lohn verabreihen. Als er Dieß erfahren hatte, 
ſprach er: Wie lange noch werde ich mit diefer Bettelet zus 
feieben fein, taß ich mit Mühe einen Lohn von drei Der 
naren erwerbe, während ich dorthin wandern und mit der 
ungehenern Einnahme von Goldflücken Reichthümer fam- 
meln fann? So nabn er denn gleich die Inſtrumente 
ſeines Gewerbes, verwandte auf die Koſten Alles, was er 
bier ſeit lange geſammelt und aufbewahrt hatte, und kam 
mit vieler Auſtrengung nach jener fo gewinnreichen Stadt. 
ALS er nun an dem Tage, an welchen er angefommen war, 
von einem Jeden den Kohn für feine Arbeit ganz dem Ges 











1) Ein Denar ift bei Caſſian nicht der römiſche Silber— 
denar — 10 Aß, fondern eine eherne Münze — 1A Ein 
Solidus, oder Stater war eine Goldinünze von ſchwer zu be- 

ni fimmenden Werthe; nach Einigen — 5 Gulden. Der Silber» 
ſolidus ift neuer. — Ein AB galt zu Cicero's Zeit kaum 3 ums 
jerer Markpfennige, früher viel mehr. 





BER — Da we , 
gemäß erhalten hatte, eilte er gegen Abend, v 


Freude über die große Zahl von Golpftüden, die er er- 






dorben fab, auf den Speifemarft, um bie für feine Labung 


nöthigen Speifen zu faufen. Da er nun angefangen batte, 


dieſe um einen hoben Goldpreis zu erwerben, gingen ale 
GSofpftüde, die er verdient hatte, für wenige Lebensmittel 
darauf, und er brachte nicht den Gewinn eines Denarede 
heim. Wie er nun jeten Tag feinen Berbienft fo verzehrt 
fab, daß er nicht nur Nichts fammeln, fondern faum den 
nötbigen täglichen Vorrath ganz berbeifchaffen konnte, da 


dachte er bei fich felbft nach und fprab: Ich mill zurüde 
fehren in meine Stadt und jenen fo magern Gewinn wie 
der fuchen, von welchem mir nad vollfländiger Verpfleg⸗ 


ung bed Xeibes ver tägliche Überfhuß noch Etwas einbrachte, 


was fir den Unterhalt im Sreifenalter anwachſen konnte, 
Obwohl Die Hein und gering ſchien, fo erzeugte es doch 


durch die beſtändige Vermehrung feine To unbebeutente —— 


Summe. Gewinnreicher war mir alfo jener Erwerb von 


_ Münze, als diefer eingebilvete von Goldſtücken, bei welchem 
nicht nur Nichts zum Aufheben übrig blieb, ſondern faumı 


bie Bevürfniffe des täglichen Lebens beftritten werden fonm 


ten.” Debbalb alſo iſt es für uns beſſer, die geringe 


Frucht diefer Einöde mit ununterbrocdhener Beftäntigleit 
anzuftreben, da fie feine zeitlichen Sorgen, feine weltlichen 
Zerftreuungen, feine ruhmfüchtigen und eitlen Überbebungen 
zerfreffen und feine Unrube megen der täglichen Bepürf- 
niffe fie verringert. „Beſſer ift das Wenige des Gerechten 
als die großen Reichthümer ber Sünter ,"') beffer mithin, 
als jenen größern Gewinn anzuftreben, der, wenn auch er⸗ 
worben durch die erfolgreiche PBekehrung Vieler, tod durch 
die Nothwendigkeit des weltlichen Umganges und durdh bie 
täglichen, ſchwaͤchenden Zerftreuungen verzehrt wird. Denn 
nach dem Ausfpruhe Salomond?) ift „befler eine Hand» 
voll mit Ruhe, als zwei mit Mühe und Überfpannung des 


1) Bi. 36, 16. — 2) Pred. 4, 6. 
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der Unſicherheit über ihr eigenes Heil, und ungeachtet fie 
ſelbſt noch fremder Lehre und Unterweilung bevürften, ſich 
dennoch durch den Trug des Teufels zur Belehrung und 


Gewinn durd die Bekehrung Einiger hätten erlangen kön— 


. men Alles verlieren, was fie erworben hatten. Ihnen be- 
gegnet nemlich, was ber Prophet Aggäus fchreibt:!) „Und 
wer Lohn fammelt, wirft ihn in einen durchlöcherten Sad.“ 

- Denn wirklich birgt feinen Gewinn in einem durchlöcherten 
Saocke, wer immer Das, was er durch die Belehrung Ander 
rer zu gewinnen fcheint, durch die Mafilofigfeit feines Her» 
* zens und die tägliche Zerſtreuung des Gemüthes verliert. 
Und ſo wird es geſchehen, daß Solche, während ſie durch 
die Unterweiſung Anderer einen reichern Gewinn erlangen 
zu fönnen meinen, auch ihrer eigenen Beſſerung verluftig 
werden. „Denn es gibt Solche, die da fagen, daß fie veich 

feien, während fie Nichts haben, und es gibt, tie fi in 
vielen Reichthümern demüthigen,“) und: „Befler ift ein 
Mann, ver in feiner Unberühmtbeit ſich felbft nütt, als 
Einer, der fi Würten erwirbt und fein Brod bat,” ®) 














1) Agg. 1,6. — 2) Sprüchw. 13, 7. 

3) Sprüchw. 12,9. Diefes Kapitel könnte wohl den Eifer, 
mit welchem mande VBerfafjer ascetiiher Büchlein zur „brüder- 
lichen Zurechtweiſung“ auffordern, etwas dämpfen. Wohl gehört 
es fiir Sole, die nah der Sammlung höherer Vollkommenheit 
fireben, was bier gelehrt ift, oder wenn ber bl. Bernhard fagt: 
„concha esto non canalis* und in feiner 64. Nede zum hoben 
Lied fo ausführlich und ſchön hievon redet. Auch die bi. The- 
reſta Spricht eben zunächft zu ihren Ordensgliedern, daß man fi 


Geiſtes.“ Im ſolche Täufbungen und Berlufte kommen 
nothwendig die noch fehr Schwachen hinein, wenn fie troß 










5 
J 
4 


Leitung Anderer reizen laſſen; und wenn, obwohl fie etwas 


nen, fie durch ihre Ungeduld und ihr ungeorbnetes Bench 


um Andere nicht kümmern folle, ehe man nicht eine fehr hohe ° 


Gebersftufe erreicht habe. Deßhalb mollen wir alfo felbfiver- 
ſtändlich den Uebrigen nicht alles Mahnen und Tadeln mit diefer 
Strenge verbieten. Wer genug Takt hat, es im Privatumgange 
zu Üben, mag es thun; wer aber redlich ift, wird auch leicht 


a 
Bar - 









14. Frage, woher ung wohl der Irrtbum biefe 
Gedanken gekommen fei. Bir 


Sermanus: Dein Vortrag bat ung durch Gleichniſſe — 





paſſend genug den Irrthum unferer Gedanken aufgedeckt. 


Nun wünſchen wir aber deren Urſache und Heilungsweiſe 
gleichfalls zu erkennen und möchten ebenſo darüber belehrt 
werden, woher und denn dieſe Täuſchung gekommen ſei. 


Denn es ift wohl Keinem zweifelhaft, daß Niemand die 


entfprehenden Heilmittel gegen Krankheiten anwenden fünne, 





als Der, welcher den Urfprung der Krankheit zuvor bes F 


ſtimmt hat. 


15. Antwort über die dreifache Bewegung ber 


Seele. ——— 


Abraham: Alle Laſter haben eine und dieſelbe Quelle 

und Grundlage; aber nach der Beichaffenheit des Theiles 
und fo zu Tagen des Gliedes der Seele, welches vererbt 
worden ift, erhält viefelbe verfchievene Namen von Leiden⸗ 





ſchaften und Schlechtigkeiten. Das beſtätigt ſich oft auch * * 


erfahren können, ob er zu plump und aufdringlich dazu iſt, und 
der ſchweige. Wer es auf ber Kamel und im Beichtſtuhle zu 
than bat, dem fteht die Amtsgnade und das amtlihe Recht zur 
Seite; aber im Privatleben geſchieht darin oft zu viel. Der heil, 
Liguori, ber in feiner Moral bie Privaten bievon mehr zurüde 
weit, ſche int in feinem „vollfommenen Ehriſt“ fie mehr zu 
ermuntern, wenn er Unmifjenheit 2c. nicht als Befreiungsgrund | 
gelten läßt und jagt, es brauche zur diefer briberlichen Zurecht⸗ 
weifung nur — bie Liebe. Ja aber gerade bie Liebe ift ja fo 
ſchwer“ und felten, und gar Manche leben mit ihrer Ein» 
bildungstraft dem Teufel ber Tabelfucht ſchnell die Engels— 
flügel der Liebe an und laſſen ihn nun luſtig flattern. Ahmen 
wir den Klofierbruder nach, der zur Erklärung feiner vielen Be⸗ 
fehrungen fagte: „Che ih ein Wort an bie Menſchen richte, 
richte ich zuvor hundert an Gott!" ; 
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durch das Beifbiel der kdtperlichen Mranfbeiten ¶deren Ute 
face, obwohl fie eine iſt, je nach Beichaffenbeit der er- 
griffenen Glieder in verfchiedene Arten von Krankheiten 





Zetheilt wird. Wenn nemlic die Gewalt der ſchädlichen 


Slüffigfeit die Burg des Körpers, d. 4. das Haupt in Bes 
fit? genommen kat, fo erzeugt fie das Leiden des Kopf— 
Schmerzes; ift fie aber in die Ohren over Augen gedrungen, 
fo geftaltet fie fich zur DObren- oder Angenkrankheit. Wenn 
ſie fih in die Glieder und bie Spiten ver Hände ergoſſen 
hat, nennt man fie Gliederfranfheit oder Chiragra; wenn 

fie aber binabgegangen ift auf ben untersten Theil ber 
Füße, wird fie mit Anderung des Namens Podagra ge 
nannt. Alfo der feinem Urfprunge nah ein und derielbe 
ſchädliche Saft wird durch fo viele Namen unterfihieden, 
als er Theile von Glievern befallen bat. Wenn wir nun 


yon Gichtbaren zum Unfichtbaren übergeben, fo müſſen 


wir glauben, daß ten Theilen und fo zu ſagen ven Glie⸗ 
dern unſerer Seele die Macht eines jeden Laſters auf 
gleiche Weiſe innewohne. Da die Weifeſten lehren, daß 
jene eine dreifache Kraft babe, fo muß bei irgend einem 
Angriffe entweder das hoyırov, d. i. der vernünftige Theil 
berfelben, over dag Huuıxov, d. t. der zurüditoßende, orer 
das Emidvuntıxov, d. i. der begebrende Theil werborben 
werden. Wenn alfo Einen von diefen Affetten die Gewalt 
fchädlicher Leidenſchaft ergriffen hat, fo erhält das Laſter 
den Namen je nach feiner Grundlage, Denn wenn bie 
moralifhe Peſt den vernünftigen Theil der Seele angeftedt 
bat, fo erzeuat fie die Lafter der Ruhmſucht, ber Über: 
bebung, des Neides, tes Hochmuths, ver Anmaßung, des 
Streites, der Härefie. Wenn fie den zurüditoßenden Sinn 
verwundet hat, gebiert fie Wuth, Ungeduld, Traurigkeit, 
Überdruß, Verzagtheit, Grauſamkeit. Wenn fie aber den ı 
begehrenden Theil verborben bat, fo ſproſſen aus ihr bie 
Bauchdienerei, die Unzucht, Geldgier, Geiz und ſchäbliche, 
irdiſche Begierden. 






. 
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rbene, vernünftige Theil der Seele 
ſei zuerſt zu heilen. —— 


Wenn ihr alſo die Quelle und den Urſprung dieſes 
Lafters fennen lernen wollt, fo mögt ihr willen, daß ber 
vernünftige Theil eures Geiftes und eurer Seele angeſteckt 
fei, woraus entweder bie Lafter der Anmaßung ober ber 





Ruhmſucht zu entfproffen pflegen. Ihr müßt alfo zuerft — 
dieſes Glied eurer Seele, um mich ſo auszudrücken, durch 
richtiges Urtheil und die Tugend ver Demuth heilen; denn 


wegen feiner Verdorbenheit glaubt ihr nicht nur Schon zum — 


Gipfel der Vollkommenheit gelangt zu fein, ſondern au 
Andere lehren zu können und haltet euch für reif und ge 
ſchickt zum Unterrichte Anderer. So werdet ihr durch die 
Eitelkeit der Überhebung, welche euer Belenntniß geoffen- 
bart bat, auch zu der Eitelkeit des Umherſchweifens hing 
riffen. Das werdet ihr in Zufunft ohne Schwierigkeit ar 
tbun Können, wenn ihr, wie gefagt, auf demüthige, wahre 
Klugheit geflügt, in ver Zerknirſchung eures Innern lernet, DC 


wie mübevoll, wie ſchwer e8 für Jeden von ung fei, feine 
Seele zu retten; und wenn ihr bis ins tieffte Herz binen 


Band 


fühlet und einfehet, daß ihr nicht nur weit entfernt feid, 


euch das ehren anmaßen zu dürfen, fondern daß ihr au) 


felbft noch ver Hilfe eines Lehrers bedürft. * 
17. Daß der ſchwächere Theil der Seele ven teuf— 
Lifhen Berfuhungen zuerft unterliege. 


Wendet alfo für dieſes Glied oder diefen Theil eurer 
Seele, den wir al8 befonders verwundet bezeichneten, bie 
Arznei der wahren Demuth an; denn weil diefer, wie 
erhellt, ſchwächer ift als bie übrigen Seelenträfte in euh, 
fo muß er notbwendig ber feinplichen Anfechtung zuerſt 
unterliegen. Wie es im menſchlichen Körper zu geſchehen 


pflegt, daß bei nachtheiligen Anläſſen, bie entweber aus 


einer ung zufallenden Arbeit oter aus ber verborbenen Luft 
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tammen, bie ſchwachen Theile biefen Zufällen zuerft na be 
‚geben und unterliegen , und bie Krankheit erſt, wenn fie in 
dieſen befondern fich feſtgeſetzt hat, auch bie ührigen Körper- | 
theile mit berfelben Ber fisch macht: fo muß aub bie 
Seele eines Jeden von und, wenn gewiſſermaßen der Peſt⸗ 
hauch der Laſter weht, am meiſten von jener Leidenſchaft 
andgegriffen werben, in welcher ein zarterer und fchwächerer 
€ Theil derfelben dem mächtigen Anbringen bes Feindes nicht 
fo tapfer widerſteht, und fie muß dort in die Gefahr ber 
Gefangenſchaft kommen, wo eine unvorfichtige Wache dem 
erleichterten Berrath den Zugang öffnet. Co ſchloß ja 
auch Balaamı?) mit fiherm Grunde, daß das Volt Gottes 
verführt werden fünne, als er ben Kath gab, man folle 
ben Söhnen Iſraels dort, wo er fie fhmwach wußte, bie 
verderblichen Fallſtricke legen. Er zweifelte nicht, daß, 
wenn ihnen die Benübung der Weiber angeboten würde, 
fie fogleich durch Unzucht zu Fall kommen würden, weil er 
wußte, daß ber begehrende Theil ihrer Seele ſchlecht war. 
- So verfuhen aud einen Jeden von ung die böfen Geiſter 
mit ſchlauer Bosheit und legen beſonders jenen Neigungen 
der Seele ihre Fallſtricke, an welchen ſie eine Krankheit 
derſelhen merfen. Wenn fie z.B. merten, daß ber ver- 
nunftige Theil unferer Seele in Unoronung fet, fo ftreben 
ſie, und in jener Weife zu betrügen, in welcher, wie bie 

Schrift erzählt, König Achab von den Syrern getäufcht 

murbe, die da ſprachen:) „Wir willen, daß die Könige - 

von Iſrael barmberzig find; laßt ung alfo Säde legen um 

unfere Lenden und Stricke um unfere Häupter und binaus- 

geben zu dent Könige von Ffracl und zu ihm fagen: „Dein 

Diener Benadab fagt: „Möge Leben gefchentt werden 

meiner Seele!““ Zu diefen ſprach Jener, nicht von wah- 
rer Liebe, fondern von dem eitlen Lobe ver Barmberzigkeit 
bewogen: „Wenn er noch lebt, fo ift ev mein Bruder,” 
MNach diefen Beifpiele betrünen fie auch uns durch den Irr⸗ 













1) IV. Moſ. 25, 1—18; 31, 16, — 2) IM. Kön. 20, 31 fi. 
4 


2 Y * 








Dr - 
erhalten und ven Preis ber Liebe zu empfangen hoff 


laſſen baft, fo wird bein Leben fein für fein Leben und. 
den Volt für fein Bolt." So auch, wenn ber unreine 






nm jenes vern Theiles und machen 
t in eine Beleidigung Gottes fallen, wo wir Lohn 








und daß auch zu uns das Strafwort gefagt wird:') „Q il 
vu einen des Todes würdigen Mann aus deiner Hand ges 






Gein fagt:) „Ih will ausgehen und ein Rügengeift fein 
im Wunde al feiner Propheten,“ fpannt er ohne Zwei 
fel durch den vernünftigen Sinn, den er für folche töntliche Ex 
Nahftelungen offen wußte, ven Fallſtrick des Truges unbe =, 
des Todes. So trieb ber ſchlaue Feind aud den Herode® 
durch den abwehrenden Theil ber Seele zu jenem Morde 
fo vieler Kinder, weil er fab, daß diefer mehr verborben 
fei. Selbft bei unferm Herrn meinte Solche berfelbe Seil 
und verfuchte ihm in ten drei Geelenfräften, in melden, 2: 
wie er mußte, das ganze menschliche Gefhlebt zu fangen 
war, richtete aber mit feinen fehlauen Nachftellungen Nichte Fe 
aus, Gr verfuchte nemlih den begehrlichen Theil feines v 
Geifles und fprah: „Sprich, daß dieſe Steine Brod wer- 5 
ben;”®) den zurüditoßenden,, als er ihn anzureizen fuhte, 
nach der Gewalt vieles Lebens und nad den Reichen ber 
Welt zu fireben; ven vernünftigen, als er ſprach: „Denn 
du der Sohn Gottes bift, To flürze dich hinab I" Hiemit 
richtete nun fein Trug deßhalb Nichts aus, weil er in ibm 
nichts vom Lafter Angeſtecktes fand, wie er in irrig gefaß⸗ 
ter Meinung vermutbet hatte. Deßhalb gab auch fein Theil 
feiner Seele dem Angriff der feindlichen Hinterlift nad; 
„denn,“ *) ſprach er, „Siehe, es fommt ber Fürft diefer Welt 

und wird an mir Nichts finden." 2 


18. $rage, ob wir und durch das nützliche Ber» ’ 
langen nad) einer mehr verborgenen Einfamteit 
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1) MIT. Köı. 20, 42. — 2) III fön. 22, 2% — 8) Matth, - 
4, 1-12. — 4) 3oh. 14, 80. —* 
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& dürften in das Sotetknb surndsiehen 


Laffen. 


Germanus: Unter den äbclgenfitien bon Täuſchungen 
und Irrthümern, die und, wie deine Heiligkeit mit geübtem 
Geiſterblicke durchſchaut hat, durch das eitle Verſprechen 


geiſtiger Vortbeile zu dem Verlangen nach dem Vaterlande 


entflammt haben, fand ſich auch dieſer, wohl als der wich— 
tigſte Grund, daß wir wegen der zeitweiligen Beſuche von 


Brüdern ber beſtändigen Verborgenheit und dem langen 


Stillſchweigen nicht nah Wunſch nachhängen können. Dabei 


muß der Verlauf und das Maaß der täglichen Enthaltſam— 
feit, welche wir wegen der Zucht des Körpers immer ohne 
Unterbrechung bewahren möchten, durch die Ankunft einiger 


- Brüder unterbrochen werden. Das würde fich in unferm 


Rande ohne Zweifel durchaus nicht ereignen, da man bort 
nie oder nur ganz felten einen Mann von diefer Lebens: 
weife finden kann. 


19. Antwort, Gott wolle, daß aud die in den ab» 
gelegenften Eindden verborgenen vollfommenen 
Männer von den Menfhen befuht werden, 


Abraham: Es iſt ein Zeichen einer unvernünftigen, 


 unüberlegten Strenge oter vielmehr ver größten Schlaff— 


beit, niemal® von Menfchen befuht werben zu wollen. 
Denn wenn Einer auf biefem Wege, den er ergriffen bat, 
mit zu läffigem Schritte einhergeht, und nach dem frühern 
Menſchen wandelt, fo ift es ja billig, daß zu ibm Niemand, 
ich will nicht fagen von den Heiligen, fontern ſelbſt von 


den andern Menfchen komme. Wenn ihr aber von wahrer 


und volllonmmener Liebe Zu unferm Herrn brennet und mit 
voller Geiftesglut nah Gott, der wahrhaft bie Kiebe ift, 
ftrebet: fo möget ihr an was immer filr unzugängliche Orte 


fliehen, fie werben body nothwendig von den Menfchen bes 


ſucht werben; und je näher euch die Inbrunft der göttlichen 
Liebe zu Sort gebracht bat, eine deſto größere Menge beie 








r 


dem Ausſpruche des Ham’ „ auf 
dem Berge liegt, nicht verborgen bfeiben ,“ „weil ich Diejer 


er Brüder wird bei euch zuſammenſtrömen. Denn 
kann eine Stadt, die 





nigen, fpricht der Herr, die mich lieben, verherrfichen werde; 


die mich aber werachten, werden zu Schanden.“) Ihr 


müßt aber willen, die feinfte Schlaubeit des Teufeld und 


bie verborgenfte Grube, im welche er die Armfeligen und 
Unvorfichtigen flürzt, ſei bie, daß er ihnen mit dem Ber 


Sprechen größerer Dinge den notbwendigen Nuten ber täg⸗ 


lihen Frucht hinwegſtiehlt. Er überredet fie nemlih, man 


müffe werborgenere und ödere Einfieveleien auffuchen, malt 


diefelben in ihrem Geifte aus, als wären fie voll wunder- 
barer Genüffe, und fpiegelt ganz unbekannte und nirgends 
befindliche Dite ale befannte und bereitftehenve vor, bie 
fchon in unferer- Macht wären und ohne jede Schwierigkeit 
in Befit könnten genommen werben. Dann lügt er von 
daß die Menfchen jener Gegend feicht zu behandeln und 


nah dem Heilswege ſtrebend feien, um fo diebiſch den ger 
genmwärtigen Gewinn zu vereiteln, während er bort ver 


Seele reichere Frucht verfpricht. Denn es wird Jeder, der 


fich durch ſolch eitle Hoffnungen von dem heilfamen Ver- 


eine der Altväter trennen ließ und nun um Alles, waser 
fich vergeblich in feinem Janern audgemalt hatte, betrogen 


ift, wie aus tiefer Schlaftrunkenheit aufſtehen und nach dem 
Srwahen Nichts von Dem finden, was er geträumt hatte, 
Es wird ihn alfo ber Teufel noch Ärger in bie Bedräng⸗ 





niſſe dieſes Lebens und in unentwirrbare Schlingen ver⸗— 


ſtricken und ihn für Das, was er ſich ſelbſt verſprochen 
Hatte, nie zu Athem fommen laſſen. Er wird ihn nicht 


mehr mit jenen feltenen und geiftlihen Beſuchen ber Bıle 


ber, bie er vorher vermieden hatte, beläfligen, ſondern mit 


dem täglichen Andrang ver Weltleule und ihn nie, auch nur ‚3 


zu einem bischen Einſiedlerruhe und Ordnung zurüdtehren 
laſſen. 


1) Matth. 5, 14. — 2) LKön. 2, 80. 








7 a Bruͤdern nutzlich ſe 000000 


In Beireff jener fo anmuthigen Einfchaltung von Er 
holung und Menfchenfreundlichfeit, melche zumeilen wegen 
Ankunft von Brüdern vorzufomnien pflegt, böret nun mit 
Geduld in Kurzem, wie nüglich und heilfam fie fowohl für 
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0. Dab die Wetbondung: 


euere Körper al8 euern Geift fer, obwohl fie euch beſchwer— 
lih und fliehenewürbig ſcheint. Oft gefchiebt es, ich will 


nicht fagen den Neulingen und Schwachen, fondern felbft 
den Erfahrenſten und VBolllommesen, daß ihr Geift, wenn 
feine Spannung und Strenge nicht durch gewiſſe erleich- 


> \ternde Wechfelfälle gefänftigt würde, entweder felbft in Er— 





Y 


lahmung fiele oder doch ven Körper in eine gefährliche 


Krankheit brächte, Wenn daher felbft häufige Beſuche von 
- Brüdern fümen, fo müßten fie von Klugen und Vollkom— 
- menen nicht nur geduldig ertragen, fondern fogar mit Dank 
„angenommen werben; zuerſt, weil fie und anregen, immer 
imnniger nach der Stille der Einſamkeit zu verlangen; denn 


* während ſie unſern Lauf zu unterbrechen ſcheinen, bewah— 


2 
er 


ren fie ihn gewillermaßen in feiner Unermüdlichkeit und 
Beſtändigkeit. Würde er aber nicht zuweilen durch irgend 


. ein Binderniß gehemmt, fo fünnte er nicht mit ungeſchwäch— 
ter Ausdauer bis ans Ende ringen. Dann, weil fie uns 
 gefatten, zugleich mit dem Verdienſte ter Menfchenfreund» 
= lichkeit unfern Körper zu erfrifchen und uns fo bei der 


An 


‚angenehmften Erholung des Körpers größern Gewinn vwer- 


Schaffen, als wir durch die ermüdente Entfagung hätten ere 


reichen können. Hierüber will ich kurz einen ganz paſſenden 
Vergleich anführen, wie er in einer alten Erzählung ver- 


breitet iſt. 


21. Er beweiſt nun Ebendasſelbe durch die Au— 


torität des bl. Evangeliſten Johannes, 
Der bl. Evangelift Johannes fol einft, als er ein 


Nebbudn fanft mit den Händen ftreichelte, plötzlich Einen 


* 


Behr 
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gebe, und — „Bift du jener Sohannest deſſen — 
zeichneter und ruhmvoller Ruf auch mich zu dem heftiafte 
WVerlangen gereizt bat, dich kennen zu lernen? Warun 
gibſt du dich nun mit fo geringfügiser Ergötung ab? 
Der bl. Johannes ſprach zu ihn: „Was ift Das, was 
deine Hand trägt?” Jener fagte: „Ein Bogen.” „Warum 
- nun,” ſprach ver Heilige, „träsft du ihn nicht immer al8 
gefbannten umber?" Jener antwortete: „Das gebt nicht, 
damit nicht durch die beftändige Krümmung die Kraft ver n 
Spannung nadlaffe, erfchlaffe und aufböre, und damit 
nicht, wenn dann flärkere Pfeile auf ein Thier —— 
werten follten, wegen der durch zu lang dauernde Spannung. E% 
verlorenen Kraft die Abfendung eines tiefer bobrenden Fr 
Schuſſes unmöglich wird.” „So möge deun,” = 
der bi. Johannes, „auch diefe fo Heine und kurze Abfpannung 
unferes Gemütbes dir, o Jüngling, feinen Anftoß bieten; 
denn wenn dieſes nicht zuweilen durch einiges‘ Naclaffen - 
dieStrenge feiner Spannung erleichtern und mildern wilrde, 
fo könnte es, durch den ununterbrocdenen Eifer erfchlafft, 
der Kraft des Geiſtes, wo es die Nothwendigkeit fordert, 
nicht mehr entſprechen.“ 

















22. Frage, wie es zu verſtehen ſei, wenn esim 
Evangelium heißt: „Mein Joh ift fanft, und 
meine Bürde ift leicht.“ 3. 


Germanus: Da du und nun Mittel gegen alle Täuſch⸗ 
ungen verſchafft haft und bie teuflifhen Nachftellungen, von 
melden wir bedrückt waren, durch deine Lehre mit Hilfe _ 
Gottes aufgedeckt find: To bitten wir, in ähnlicher Welle 
auch darüber aufgeklärt zu werten, daß e8 im Evangelium 
heiht: ) „Mein Joch ift fanft, und meine Bürde iſt leicht.“ 


1) Matth. 11, 30. 
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widerfprechen, in welchen: gefagt ift:?) „Wegen ber Worte 


als auch der Apoftel ſagt:) „Alle, welche fromm leben 
- wollen in Chrifto Jeſu, werden Verfolgung leiden." Was 
immer aber bart und voll von Berfolgungen ift, Tann wer 
der leicht noch fanft fein, 


Das ſcheint doch ſattſam jenen Worte des Propheten 


deiner Lippen verharrte ich auf Karten Wegen;* umfomebr, 


23, Antwort und Auslegung des Ausſpruches. 
Abraham: Daß das Wort unferes Herrn und Erlöfers 


fehr wahr fei, fönnen wir leicht durch das Zeugniß der Er⸗ 


fabrung bewähren, wenn wir den Weg der Volltommenbeit 


in regelrechten Weile und nach dem Willen Chrifti betreten 


und mit Abtödtung all unferer Begierden und Entfernung 
aller ſchädlichen Neigungen nicht nur Nichts von tem Wer 
fen diefer Welt in ung zurüchleiben laften, worin ber 
Feind Macht fünte, uns je nach feinem Belieben zu berau- 
ben und zu zerreiffen, fondern au einfehen, daß wir nicht 
Herren über uns felbft feien, um fo in Wahrheit jenes 
Wort des Apoftels zu erfüllen:®) „Ich Lebe, aber nicht mehr 
ich, Sondern Chriftus lebt in mir.“ Denn was kann Dem- 
jenigen ſchwer, was hart fein, ber das Joh Chrifti mit 


‚ganzem Geifte auf ſich genommen bat? der in wahrer 
Demuth gegründet, mit fortwährendem Aufblide zu Gott 


fih freut über alle Beleidigungen, die ihm zugefügt werben, 
indem er ſpricht:“ „Deßhalb gefalle ih mir in meinen 
Schwächen, meinen Leiden und Nöthen um Chriſti willen; 
denn wenn ich ſchwach bin, dann bin ich ſtark.“ Wie, fage 
ich, follte der durch Verluft des Vermögens gequält wer- 
den, ber in vollfommener Blöße feinen Ruhm fucht, frei- 
willig für Chriftus alle Schütte der Welt verachtet und alle 
ihre Begierden insgefammt für Koth Hält, „um Chriſtum 








) Pi. 16,4 — A. Tim, 3, 12, — 3) Cal. 2,20. — 
4) II, Kor. 12, 10. 
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der ferner alle Angſt um Verluſt 





ewi vo 
achtet un in Erwägung jener Stelle des Evang 


liums:%) „Was hälfe es dem Menſchen, wenn er die ganze 
Melt gewänne, aber an feiner Seele Schaden litte? Oder 

was wird der Menfh zum Erſatz für feine Seele aeben?" 
Welche Beraubung wird Jenen traurig machen können, ber —* 
erkennt, daß Alles, was von Andern weggenommen werden 
kann, nicht ſein Eigenthum ſei, und der mit unbeſiegter Tugend 
ausruft:?) „Nichts haben wir in diefe Welt bereingebradt, 
ohne Zmeifel werten wir aud Nichts binausnebmen ne 
nen“? Durch welches Mangels Bedrängniß wird die Standoe 
haftigfeit Desjenigen überwunden werben, ber Nichts davon 
weiß, eine Tafche auf dem Wege, Geld im Gürtel oder 
ein Mleid für die Zufunft zu baben,*) ſondern der fih mit‘ 
dem Apoftel rüähmt?) in vielem Faften, in Hunger und 
Durft, in Kälte und Blöße? Wo ift bie Arbeits mühe, wm 
das noch fo ſchwere Gebot des Meiſters, wodurch die 
Herzensruhe Desjenigen geſtört werben könnte, ver feinen 
eigenen Willen hat, Allem, was ihm geboten wich, nicht 
nur geduldig, ſondern freubig entgenengeht und nad dem 
Beifpiele des Erlöfers in Allem nicht feinen, fondern Dded 
Baters Willen zu tbun fucht, indem auch er zu feinem Bar 
ter fpricht: „Aber nicht mie ich will, fonbern wie bu mil"? 
Wie Lönnten auch Beleidigungen, wie Verfolgung Den 
Schreefen, ja wie follte nicht jede Dual ibm ungenehm fein 
der da bei jetem Schlage mit den Apofteln froßledt und 
wiünfcht, er möge für würdig gehalten werden, um bed Na⸗ 
mens Jeſu willen Schmach zu leiven?°) 


24. Warum das Joch des Herrn als bitter und als 
"Schwere Laſt empfunden werde. 


Daß uns aber im Gegentheile das Joch Ehrifti nicht 3 








1) Boitipp. 3, 8 — 2) Matth, 16, 26. — 3) I. Tim. 6, 
7. — 4) Matth. 10, 9. 10.—5) IL Kor. 11, 27. — 6) Apoflelg. 
5, 4l. 


[üb erfheint Pin 


fein willſt, fo geb bin, verkaufe oder gib auf all das Deine 


mb komm und folge mir!“ Wir halten nemlich die Gegen- 
Stände des irdiſchen Neichthums zurüd, und wenn num der 
Teufel unfer Gemütb durch diefe Feſſeln gebunden bält, 


was kann da Anderes fonımen, als daß, fobald er uns von 


ben geifligen Freuden entfernen will, er uns durch die Ver— 


minderung oder Wegnahme jener betrübt macht? Er ftrebt 


in feinem ſchlauen Betrug dahin, daß, fobald ung Die 





 Süßigfeit und Xeichtigfeit diefes Doches durch die Verkehrt- 


beit der Lafterhaften Begierlichfeit Schwer gemacht ift, wir 


. gerade durch die Bante des Vermögens und Reichthums, 


den wir ung zu Troft und Rube aufbewahrten, gehemmt 


- werben und er ung immer mit ben Ängſten zeitlicher Sor⸗ 


gen quälen kann, indem er aus uns ſelbſt den Stoff zu un— 
ferer Moarter nimmt. „Denn mit den Striden feiner Sün— 
den wird ein jeder gebunden“,’) wie er vom Propheten bört:?) 
„Siebe, ihr alle, die ihr Feuer anzünvet, mit Flammen 
umgürtet wandelt ihr im Lichte eures Feuers und in den 
Flammen, die ihr angezündet habt.“ Wird ja auch nad) 


dem Beugniffe Salomons Jeder durch Das beftraft, worin 
er gefündigt hat.) Denn gerade die Lüſte, welche wir ger- 
nießen, find und zur Qual, und die Ergötzungen und Süßigr 


feiten dieſes Leibes menden fich wie Peiniger gegen ihren 
Urheber. So wird notbwendig Derjenige, welcher ſich auf 
die frühern Schäße und Neichthümer ftüßt-, nicht die ganze 


Demütbigung des Herzend, nicht die volle Abtödtung der 


ſchädlichen Neigungen auf ſich nehmen. Wenn wir mit 
dem Schutze dieſer Tugenden ausgerüſtet ſind, werden 
alle BER: dieſes Lebens und alle -Verlufte, welche ver 


1) Spruchw. 5, 22. — 2) 3. 50, 11. — I) Weish, 11, 17. 


nd fi ft mit mehr Re 1 
ädigfeit zuzufchreiben, da wir durch Mangel an Glau⸗ 
ben und Vertrauen nievergefchlagen find und mit thörich⸗ 
ter Verkehrtheit gegen den Befehl oder vielmehr Rath Des 
jenigen ankämpfen, der da fagt: „Wenn bu vollfommen 
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Fe ind une. Bf Kann, nicht ı nur aanz geduldig, ſonder 
auch als angenehm ertragen; wenn wir aber hierin ausge 
laſſen find, fo wächst eine fo gefährliche Überhebung au ; 
daß wir feibſe wegen der leichteſten Schmähung von tddte 
lichen Wunden der Ungeduld getroffen werden und und da 
Wort des Propheten Jeremias gilt:?) „Und nun, was wild 
du mit vem Weg: Nanptens, um trübes Waffer zu trinfen? 
Und dann, was willft du mit tem Wege der Affyrer, um 
das Waſſer des Siromes zu trinten? Anllagen wird ih 
deine Bosheit, und ſchmäben wird dich dein Abfall. Wille - 
und fchaue, wie böfe und bitter e8 ift, daB du den Herrn 
keinen Gott verlaflen baft, und daß meine Furt niht in 
bie. ift, pricht der Herr." Wenn alfo die wunderbare Süßie 
feit des göttlichen Joches als bitter empfunten wird, wmı8 
Anderes ift dann der Grund, als daß bie Bitterkeit unferes 
Abfalles jene verderbt bat? Wenn die fo liebliche Leihtige 
keit der göttlichen Laft erfchwert wird, woher fommt es, ald 
davon, daß wir Jenen mit hartnädiger Anmaßung vera 
ten, von welchem wir gehalten wurden? Bezeugt oh 
Ebendiefes die Schrift Klar, da fir fagt:) „Denn wenn fe 
gerade Wege wandeln würden, fo hätten fie ficher die Wege 
, der Gerechtigkeit als leicht befunden.“ Wir fage ich, ja wir 

find e8 offenbar, welche die geraden und leichten Wege bes 

Herrn mit dem harten Felägeftein verkehrter Begierden rauh 

machen; die den füniglichen Weg, ber. durch apoftoliſchen 

und prophetifchen Steingrund gefeftigt und durch die Fuße 
fpuren aller Heiligen und des Herrn felbft geebnet ift, in 
vollem Wahnſinn verlaffen, um den Abmegen und Geſtrüp⸗ 
pen nachzulaufen; die ferner, von ben Reizen der gegenwär— 
tigen Lüfte verblendet, durch dunfle, von ven Dornen ıder 


1) Serem. 2, 18. 19. Der Strom ſchlechthin iſt ber Eu— 
phrat, und bie Sfraeliten ſuchten bald durch Bündniffe mit Aegyp— 
‘ten (Nil), bald mit Affyrien fih zu helfen und verließen ben 
einzigen en Gott! 

Sprüchw. 2, 20. Steht nur in ber LXX, in der Vul- 
gata a Nichts davon zu finden, 

Caffian's Schriften IL, Bd. 27 





und zeriffenem hochzeitlichem Kleide, in Gefabr, nicht nur 


—* von den ſcharfen Stacheln der Dorngebüfche erfaßt, Ton» 


after —— Pfade — it zerflelfchten Beinen ’ 


dern auch von den Biffen der dort verborgenen giftigen 


- Schlangen und Skorpione verwundet zu werden. Denn‘) 
 „Stadeln und Schlingen find auf den verkehrten Wegen; 

‚wer aber den Herrn fürchtet, bleibt frei davon.“ Bon Sol 
chen fagt der Herr auch an einem andern Ort: ) „Mein 
Volk hat meiner vergeffen; vergebens opfern und ſtraucheln 
fie auf ihren Wegen, auf den Pfaden ber Vorzeit, um auf 
diefen ben ungebahnten Wen zu wandeln." Denn nad 


dem Ausfprude Salomons find die Wege ber Untbätigen 
beſtreut mit Dornen , die der Starken aber find gebahnt.*) 


So von dem königlichen Wege abweichend können fie nicht 
zu jener Hauptftadt gelangen, nach welcher unfer Lauf forte 
während ohne Schwanfen gerichtet fein muß. Das drückt 
auch der Prediger bezeichnend aenug aus, da er ſagt:9 
„Shoren- Mühe quält Iene, welche nicht in die Stadt zu 
geben wiſſen,“ nemlich in jenes himmlische Serufalem, wel 
ches die Mutter von uns allen ift. 


25, Welchen Nuten uns die Berfuhungen 
bringen. 


Mer immer nun wahrhaft ver Welt entfast, das Joch 
Ehriftt auf fich genommen und durch tägliche Beleidigungen 
geübt und unterrichtet von ihm gelernt bat, daß er fanft ift 
und demüthig von Herzen, der wird in allen Berfuhungen 
immer unerfchüttert bleiben, und Alles wird ihm zum Gus 
ten mitwirken. Denn die Worte Gottes find nach dem 
Propheten Abdias „gut mit Jenem, ber recht wandelt“ ;°) 
und wieder:®) „Die da recht find, find die Wege bes Herrn, 


1) Sprüchw. 22, 5. — 2) Jerem. 18, 15. — 3) Sprüdw: 
15, 19. — 4) Pred. 10, 15. 

5) Mid). Pr 7. Der Greis citirt irrig den Abdias. 

6) Oſe. 14, 10, 
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und die Gerechten wandeln auf ihnen, bie ——— aber R 


ſtürzen daranf zufammen.“ Es bat alfo die fo wohlmollende 


Grnade des Erlöfers ung durch den Kampf ver Berfuhum 
gen einen größern Lobesgewinn verichafit, ald wenn fie ale 


Rampfesnoth von und genommen hätte. Denn es iſt eine 


höhere und vortrefflichere Tugend, mitten in Leidenſchaften 
und Plagen immer unerſchüttert zu ſein und, wenn Allee 





zegen Einen wüthet, doch ſicher zu bleiben in Betreff us 
göttlihen Schutzes und unverzagt, oder gleihfam umgürtet 


mit ven Waffen unbefiegter Tugend bei den Angriffen ver 
Menſchen ruhmreich zutriumpbiren über die Ungeduld und 


gewillermaßen aus der Schwäche Kraft zu erwerben, weil r 
die Kraft in der Schwäche volllommen wird. „Denn ſiehe,“ 


fpricht der Herr, ) „ich mache dich heute zur eifernen Säule 
und zur ehernen Mauer wider das ganze Land, gegen bie 
Könige und Fürften und alles Volk des Landes; fie werben 
wider dich kämpfen und nicht obfiegen, weil ich mit dir bin, 
um bich zu retten, fpricht der Herr.“ Alfo nad) der wahr 
ren Lehre des Herrn ift der füntglihe Weg ſüß und leicht, 
obwohl er rauh und hart für unfer Gefühl erfcheint. Denn 
wenn die frommen und treuen Diener das Jod) des Herrn 
auf fi) genommen und von ihm gelernt haben, daß er fanft- 
mütbig it und demüthig von Herzen, fo werden fie durch 
die Hilfe des Herrn nah Ablegung 'der Laft irbifcher 
Reidenichaften gewiffermaßen niht Mühe, Sondern Ruhe 
finden für ihre Seelen, wie er felbft bezeugt hat, indem er 
durch den Propheten Jeremias fagt:) „Stehet fill auf 
den Wegen und ſchauet und fraget über die Pfade ver 
Borzeit, welches der gute Weg fei, und wandelt auf ihm, 
und ihr werdet Erquickung finden für eure Seelen." So— 
oleih "nemlich wird ihnen das Krumme gerade und bag 
Rauhe zu ebenen Wege werben, und fie werben toften und 


fhauen, wie füß ber Herr fei, da fie Ehriftum im Evan 


gelium werden fagen hören: „Kommet Alle zu mir, die ihr 








1) Jerem. 1, 18. — 2) Jerem. 6, 16. 
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er ie En fie — was folgt: — mein Hoch it Kant, und 
meine Bürbe ift Leicht.“ Es bat alſo ter Meg des Herrn 
etwas Erquidended, wenn er nad) feiner Vorfchrift einge 


halten wird. Aber wir find es, welche ſich durch wirre 


—  Berfireuungen Schmerz und Qual bereiten, da wir lieber 





die Wege dieſer Welt gehen wollen, ſelbſt mit der größten 
Gefahr und Schwierigkeit. Wenn wir uns aber auf dieſe 


Art das Joch des Herrn ſchwer und hart gemacht haben, 


da klagen wir nun mit gottesläfterifchem Geifte entweder 


über die Härte und Rauhheit des Joches oder Chrifti felbft, 


* — der ed auflegt nach jener Stelle:) „Die Thorbeit des Mannes 


verberbt feine Wege, Gott aber Hagt er an in feinem Her- 
zen." Dper wenn wir nad) tem Propheten Aggäus Ipredhen :?) 


' „Der Weg des Herrn ift nicht recht," fo wirb uns palfend 


vom Herrn geantwortet: „Iſt etwa nein Weg nicht recht? 


- Sind nit vielmehr eure Mege die ſchlechten?“ Und in 


der That, wenn du fie vergleichen willft, die glänzende Blütbe 
der Jungfräulichkeit, die füß duftende Reinheit der Keuſch— 
beit mit ben ſchwarzen, ſtinkenden Pfützen ver Lüſte; bie 
Ruhe und Sicherheit der Mönche mit den Gefahren und 


- Mühen, in welche die Leute dieſer Welt verwidelt find; die 


Ruhe unferer Armuth mit den nagenden- Betrübniffen und 
Ichlafraubenden Sorgen ter Reichen, in welchen fie fi 


nicht ohne fehr große Lebensgefahr Tag und Nacht ver: 


ehren: fo werdet ihr ſehr leicht bewährt finden, daß das 


Joch Ehrifti fehr ſanft und feine Bürde fehr Leicht ift. 


26. Wie der vollfommenen Entfagung das Hun— 
dertfache in diefer Welt verſprochen werde, 


Ferner wird in dem nemlichen Sinne ohne jede Stös 


1) Sprüdw. 19, 3. 
2) Die Stelle fleht aber bei Ezech. 18, 25. 29, 
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A 
rung dee Glaubens ganz richtig und wahr auch jene Lo 
vergeltung angenommen, nach welcher der Herr den v 
tommen Entfagenden das Hundertfache in dieſer Welt ver. 
- fpricht, indem er fagt: „Und Jeder, ter verlaffen bat Haus 
oder Brüder oder Schweftern, Vater oder Mutter, Gattin 
- ober Söhne oder Felder um meines Namens willen, der 
wird es hundertfach erhalten (in ver Gegenwart) und das 
ewige Leben befigen.” Denn Biele nehmen von diefem 
Ausſpruche Veranlaffung, mit fchwerfäligem PVerftande zu 
behaupten, es werde Diet in jener Zeit von taufend Jah» 
ren®) den Heiligen dem Leibe nach zurüdgeftellt werden, va 
fie zugeben müßten, es fünne doch ficher jenes Reben nah 
der Auferflehung, weiches man zufünftig nennt, niht unter 
dem gegenwärtigen verftanden merden. Es ift nun tod 
viel glaubmwürdiger und Harer, daß Jener, welcher auf Ehrifti Be 
Kath Etwas von den zeitlichen Neigungen oder Gütern ver 
achtet bat, von ten Brüdern und Genofien feiner Lebens— 
mweife, die ihm durch ein geiftiges Bindemittel geeint find, 
ſchon in biefem Leben eine hunvertfah lohnendere Liebe ö; 
erlange. Es ift ja befannt, daß das Liebesband, melhes 
zwifchen Eltern und Söhnen und Geichwiflern, zwifhen 
» Gatten und Verwandten entweder die eheliche Gemeinfhaft 
oder bie enge Blutsverwandtichaft Inüpft, kurz und reißbr 
genug fei. Dann werben ja zumeilen auch gute und fromme 
Söhne, wenn fie erwachſen find, von den Häufern und em 
Bermögen ver Eltern ausgefchloffen, die Gemeinfhaft red 
ehelichen Zuſammenwohnens wird oft felbft aus einer ehr⸗ h 
baren Urfache zerriffen, und auch die Xiebe der Brüder bet 
trennender Streit auf. Nur die Mönche bewahren die Ein 
beit einer immerwährenden Verbindung und befißen unge 
theilt Alles, da fie Alles für ihr Eigenthbum halten, was 
den Brüdern, Alles fir der Brüder Eigenthum, was ihnen 
gehört. Wenn alfo die Annehmlichteit unferer Liebe mit 









1) Näheres hieriiber in der Anmertung, welche am Schluffe Des 
vhs ſteht. 






jenen —— — —— das leibbliche diebesband Tu 
ſchlingt, verglichen wird, fo iſt in der That die obige bun- 
dertfahy füßer und höher. Man erbält doch wahrhaftig 
auch von ber Zurüdhaltung in der Ehe eine bunbertmal 
größere Annehmlichkett, als die gefchlechtliche Vermiſchung 
hätte bieten können. Für jene Luft ferner, welche Jemand 
an dem Befite eines Aders oder Haufes hätte haben kön— 


nen, genießt er eine hundertmal größere Befttesfreude, da 


er zur Annabme an Kindesſtatt beit Gott gelangend Alles 


* zu eigen hat, was dem ewigen Vater gehört, und in Nach— 


EB 
* 


ahmung jenes wahren Sohnes mit Herz und That behaup— 


‚ten darf: „Alles, was der Vater hat, ift mein.” Und nicht 


mit jener firafenden Sorge voll Plage und Kümmerniß, 
fontern ſicher und fröhlich wird er wie in feinem Eigenthum 
überall umbergeben, da er fih täglich vom Apoſtel zurufen 
bört:) „Alles ift ener, fei e8 die Welt, ſei e& die Gegen- 


wart oder Zufunft;” und von Galomon:?) „Dem treuen 


Manne gehört die ganze Melt mit ihrem Reichthum.“ Da 
baft du alſo diefe Vergeltung, die eine bundertfache ift ſo— 
wohl in Bezug auf die Größe des Verdienſtes, als auf ben 
Unterfchied der gar nicht mit einander zu vergleichenden 
Dvalitäten. Denn wenn Einer für ein beſtimmtes Gewicht 
an Erz over Eifen oder einem andern- wertblofen Metalle 
ein ebenfo großes Gewicht, aber an Gold entgegen gegeben 


. bätte, würbe man ba nicht auch ſehen, daß er mehr als das 


Hundertfahe erftattet babe? So alfo auch ift vie Ver» 
geltung um das Hundertfache größer und herrlicher, felbft 


bet gleihem Maaße, wenn für die Verachtung irdiſcher 


Lüſte und Neigungen geiftige Freunde und die Wonne ber 
foflbarfien Liebe gegeben wird. Damit Die durch dftere 
Wiederholung klarer werde: fo befaß ich früher eine Frau 

in der Leidenſchaft vergänglicher Begierde; ebendieſelbe be⸗ 
ſitze ich nun in der Ehre der Heiligung und in der wahren 


1) I. for. 8, 22. 
2) Sprüchw. 17, 6. (Septuag.) Steht nicht in der Bulgata. 
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Alte Cain 
wuchs das Gerdienft der Pe — du abe — 


der Verwirrung des Zornes und der Wuth die Ei 


Sanftmutb der Geduld gibſt, flatt der Angſt des Kum—⸗ 


| ‚ mer8 und ber Aufregung die Ruhe ber Sicherheit, ir 
die unfruchtbare, peinlihe Traurigkeit dieſer Welt die 
Früchte der heilfamen Traurigkeit, für die Reerbeit der welt 


lichen Quftiafett den reichen Gehalt der geiftigen Freude: 
dann wirft du einfehen,, daß bei dem Tauſche diefer Affekte 
die Bergeltung eine bundertfache fei. Und wenn mit ber 
fürzen und ſchmutzigen Luft einds jeden Laſters der Werth 


der entgegengelebten Tugend veralihen wird, fo muß der 
vermehrte Genuß beſtätigen, daß biefer um das Hundert» 
fache arößer Sei. Denn die Hundertzahl wird von ber Iine 


ten Hand auf die rechte übertragen,‘) und obwohl fie bei 
der Fingerzählung eine gleiche Figur zu haben fcheint, fo 


überragt fie doch gar fehr durch die Größe und Menge. 


. So wird es gefchehen. daß wir, obwohl wir auf der linken 
Seite die Form des Bodes zu haben fchienen, dennoch, auf 
die rechte übertragen, das Verdienſt dee Schafes erlangen, 


Nun wollen wir zu der Quantität derjenigen Dinge über 


gehen, welche ung Chriftus ſchon im diefem Leben für die 
Verachtung der Welt und anderer Vortheile gibt, befonvers 
nach dem Evangelium des Markus, welches fo fagt:?) „Nies 


mand ift, der da verlaffen bat Haus oder Brüder over. 


Schweltern, Mutter ever Söhne oder Ader um meinet- 
willen und um des Evangeliums willen, ver nicht hundert⸗ 
mal foviel empfienge jet in diefer Zeit, Häuſer, Brüder 


1) Die Alten pflegten an ben Fingern zu zählen und fingen 
biebet mit ber Yinfen Hand an. Ihre Cardinalzahlen zehn, 
dreiſſig, ſechzig, neunzig hatten verſchiedene Zeichen der linken 
Hand, und mit Hundert ging man auf die rechte über mit bem 
nemlihen Zeihen, meldhes auf ber Tinten zehn bebeutete. 
„Möger du deine Jahre auf ber rechten Hand zählen“ lautete 
ein Glückwunſch. * 

2) Mark. 10, 29. 30. 
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und Schweftern, Mütter und Söhne und Äcker mitten in 
Berfolgungen, in der fünftigen Welt aber ewiges Leben.” 
Es wird alio die hundertfache Zahl von Brüdern over El⸗ 


3 tern Derjenige erhalten, welder um des Namens Chrifti 


‚willen die Liebe eines Vaters oder Sohnes oder einer 
Mutter gering ſchätzte und nun in die aufrichtigfte Liebe 


— Aller, welche Chriſto dienen, aufgenommen wurde, ſo daß 


er für den einen ſo viele Väter oder Brüder fand, die 
ihm mit heiſſerer und edlerer Liebe verbunden find. Auch 
mit einem vermehrten Befite an Häufern und dern wird 
bereichert werden, wer immer ein Haus um der Liebe Chrifti 
willen dabin gibt und fo die unzähligen Wohnungen der 
Mönche als Eigenthbum befigt, worurd er überall in der 
Melt mit Hausrecht auftritt. Wie denn empfängt Der 
jenige nicht das Hundertfuche und, wenn es erlaubt ift, 
dem Ausfpruche des Herrn Etwas beizufügen, mehr ald das 
Hundertfache, welcher die ireulofen, erzwungenen Dienft- 
leiftungen von zehn oder zwanzig Knechten zurüdiäßt und 
fih dafür auf den freiwilligen Dienft fo vieler Freien und 
Edlen ſtützt? Daß Die fo ſei, konntet ibr durch euere 
eigene Erfahrung beftätigt finden, ba ibr ein Jeder für 
fein Berlaffen von Vater, Mutter und Haus in jedem Theile 
der Welt, ven ihr betratet, obne jede Sorge und Mühe 
Düter, Mütter, unzählige Brüver, ja auch Häufer und 
der und die Ireueften Diener fandet, die euch wie ihre 
eigenen Herren demüthig aufnehmen, untarmen, pflegen und 
mit ibren Dienftleiftungen verebren. Aber diefe Bedienung, 
fage ich, werden mit echt und Zuverfiht nur die Heiligen 
genießen, welche zuerst ſich felbft und all das Ihrige in ' 
freiwilligem Opfer dem Dienfte der Brüder unterworfen 
haben. Denn fie werben nad dem Ausſpruche des Herrn 
ungehindert Das zurüderbalten, was fie zuerft felbft ven 
Andern gegeben baben. Wenn Einer aber Dieß nicht vor— 
ber feinen Genoſſen mit aufrichtiger Demuth geleiftet bat, 
wie kann er ed dann rubig geichehen laffen, daß es ihm 
von Andern dargeboten werde, da er ſich durch deren Reift- 
ungen mehr beläftigt als gepflegt fühlen muß, weil er den 


ger Luft erhalten, fondern nach dem Worte des Herrn’mite 
ten in Berfolgungen, d. i. in den Bedrängniſſen diefer 
Welt, in der größten Feidensangft, weil nach dem Zeugniffe 


Bruderdienſt lieber annehmen als erweiſen wil? 


alles wird man aber nicht in ſchlaffer Sicherheit und träs 


jenes Weiſeſten) „Derjenige, welcher behäbig und ohne 


Schmerz ift, in Dürftigkeit fein wird”. Denn das Himmel 





veich reiffen nicht die Trägen, die Nachläffigen, bie Em 


pfindlihen oder Berzärtelten, fondern die Gemwalttbätigen 


an fih. Welches find nun diefe Gemaltthätigen? Doch 
wohl Jene, weiche nicht fremdem, fonvern ihrem eigenen 
Willen eine rühmliche Gewalt anthun, welche durch einen 


lobenswertben Raub fib um alle Luft an dem Gegenwär -⸗ 
tigen bringen, durch das Wort des Herrn für trefflide — 


Raͤuber erklärt werden und ſo durch dieſen Raub mit Ger 
walt in dag Himmelreicy eingeben. Denn das Himmel 


reich leidet nach dem Ausſpruche ded Deren Gewalt, und X 


nur die Gewolttbätigen reiffen es an fih. Das find num 


in der That vie lobenswerthen Gewaltmenfhen, die da 
Gewalt anthun ihrem Verderben. Denn, wie gefchrieben 


ſteht,) „ver Mann arbeitet in Schmerzen für fih und 
braucht Gewalt gegen fein Verderben.“ Unfer Berberben 
ift die Luſt des gegenwärtigen Lebens und, um es beutlicher 
zu fagen, die Ausführung unferer Begierden und Neigungen; 
wenn Einer diefe feiner Seele entzogen und abgetöptet hat, 
fo that er in ter That feinem Verderben eine ruhmreiche 
und nützliche Gewalt an und verläugnet jene fo füßen 
Neigungen, welche das göttlihe Wort durch ven Propheten 
oft anklagt, indem e8 fagt:?) „Im den Tagen eures Fa— 
ftens zeigt ſich euer Eigenwille;" und wieder: „Wenn 





du zurüdhäftft ob des Sabbats deinen Fuß, deinen Willen ’ 
nicht zu thun an meinem bl. Tage und ihn verherrlihft, 


1) Sprüchw. 14, 23. — 2) Sprüchw. 16, 26. — 3) 31. 58, 
3. — 4) Si. 58, 13. 
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indem du nicht beine Wege gebft und bein Eigenwille ſich > 
nicht zeigt, um Gefhmät zu machen.” Dann fügt aber 


auch ver Prophet ſogleich bei, welche Glücfeligfeit Diefem 
verheiſſen ſei, und fast: „Dann wirft du Freude haben am 
Herrn, und ich werde dich erheben auf die Höhe des Landes 
und bich fyeifen mit tem Erbe beines Vaters Jakob, denn 
der Mund des Herrn bat ed geſprochen.“ Deßhalb ſagt 
auch unfer Herr und Erlöſer, um ung. ein Vorbild für die 
Beſchneidung unferer Neigungen zu aeben:!) „Ich bin nicht 
gefonmen, meinen Willen zu thun, fonzern ven Willen 
Desjenigen, der mich gefandt hat;" und wieder: „Nicht 
wie ich will, fondern wie dw." Diele Tugend üben befon- 
ders Jene, welche in Klöſtern wohnen und fih dur die 
Befehle des Obern leiten laffen, die alfo durchaus Nichts 


nach eigenem Ermeflen than, fontern deren Wille abhängt 


von tem Willen des Abtes. Endlich, um dieſe Unter— 
redung zu beſchließen, erhalten denn, ich bitte euch, die 
treuen Diener Chriſti nicht auch offenbar hierin bundert- 
fache Gnade, wenn fie um feines Namene willen von den 
höchſten Fürften geehrt werben? Winn fie felbft in der 
Bedrängniß der PVerfölgungen, obwohl fie feinen Ruhm 
bet den Menfchen fuchen, fogar allen Richtern und Macht— 
habern ehrwürdig werden, während doch, wenn fie im 
weltlichen Stande geblieben wären, ihre Niedrigkeit ſelbſt 
ben mittlern Klaffen hätte verächtlich fein können, theils 
megen ihrer rubmlofen Herkunft, theils wegen ihrer uns 


freien Stellung. Aber wegen des adelnden Dienftes Chrifti 


wird Niemand wagen, den Schimpf ihres Standes aufzu- 
rühren ober ihnen die Dunkelheit der Herkunft vorzubalten, 
fondern bie Diener Chrifti werden um fo ruhmvoller ge 
adelt gerade durch jene Schmach des niebrigften Standes, 
durch welche Andere befhämt und entehrt Zu werben pfle⸗ 
gen. Das fünnen wir ganz deutlich an dem Abte Johan— 


1) Job. 6, 38. — 2) Matth. 26, 89. 
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nes Keflätigen, welcher in jener Wüfte wohnt, die bei der 
Stadt Lykus liegt. Obwohl diefer von ganz unberähmtn 
Abnen abfiammte, wurde er doch um dee Namens Chrifli 


willen faft dem ganzen Menfchengefchlechte fo bemunberungs« 


würdig, daß felbft die Herren der irbifchen Dinge, welhe 
mit dem Herrfcherfiabe viefer Welt in ver Hand fogar allen 
Mächtigen und den Königen zum Schreden find, ihn wie 
ihren Herrn verehrten, feine Ausfprüdhe von den fernften 


Gegenden ber einholten und den Gipfel ibrer Hobheit, for 


wie ten Stand ihres Heiled und den Erfolg der Kriege, 


feinen Gebeten und Verdienſten empfablen. 


In folber Unterredung behandelte der gottfelige Abra— 


kam den Urfprung und das Heilmittel unferes Irrthums, 
deete unfern Augen die Gedanken, welde ber Teufel er- 


a8 


funden und ung eingegeben hatte, als hinterliftige auf und | 


entflammte uns zu dem Verlangen nab wahrer Abtödtung, 
wozu, wie wir glauben, noch Viele entflammt werben dürf⸗ 
ten, obwohl Dieß alles in ungeſchmückter Rede auseinander⸗ 


geſetzt iſt. Denn wenn gleich die laue Aſche unſeres Wor⸗— 


tes die oft fo zündenden Gedanken der größten Väter ber 
det bat, fo glauben wir doch, daß bie Kälte fehr Vieler 
erwärmt werden müßte, wenn fie nach Entfernung ber Aſche 
der Worte die lebendige Glut des verborgenen Sinnes an- 
fachen wollten. 


Zu euch aber, o heilige Brüder, habe ich dieſes teuer, 
welches ter Herr auf die Erbe zu bringen fan, und deſſen 
Brand er gar ſehnlich verlangt, ſicherlich nicht in ſolch an» 
maßendem Geiſteshochmuth gefandt, daß ich euren fo bren» 
nend eifrigen Vorfatz durch die Beigabe biefer Glut ent- 


zünde, ſondern damit ihr noch größeres Anfehen bei euren 


Söhnen habt, wenn Das, was ihr felbft nicht mit dem 
todten Schale ver Worte, fondern durch lebendiges Beiſpiel 
lehrt, auch durch die Vorfchriften der größten und älteften 
Väter beflätigt wird. Es iſt nun nur mehr übrig, daß 
mich, der bisher durch den gefährlichfien Sturm umber- 


‚EB 
21, 


j ; getrieben wurde, ber Lufthauch eurer Gebete in ten fi 


ſten Hafen geiftigen Schweigens geleite.!) 
1) Eine Irrlehre, Chiliasmus genannt, behauptete, daß Chris 
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ſtus nach feiner Wiederkunft mit den Gerechten ein taufend« 
jähriges Reich gründen werde, in welchem diefelben hundertfach 
alles Geopferte zurückerhalten würden. Im grob ſinnlicher Weife 


lehrte, Dieß ſchon eimer der älteflen Häretifer, Cerinth, den 


JIrenäus zu einem Zeitgenoffen des Apoftel8 Johannes macht. 
Mehr vergeiftigt ſchlich fih dieſe Anſchauung felbft bei Bapias, 


einem ber apoftoliichen Väter, dann auch mohl bei Zuftin, Me— 


\ 


lito, Irenäus und vielen guten Chriften ein, befonders weil man 


Apokalypſe 20, 2 ꝛc. ebenfo mißverſtand, wie Matth. 24, 29, 


Hieronymus befämpft fie, behandelt fie aber als eine noch nicht 
don ber Kirche verworfene. Später bekannten fih die Monta- 
niſten, Apollinaris ꝛe. zu diefer Lehre, und im Abendlande trat 
fie noch fpäter in veränderter Form auf, da man fehr vielfach 
glaubte, mit dem Jahre 1000 werde das obige Reich ein Ende 
haben und die Welt untergehen, oder die taujend Sabre hätten 
- begonnen mit Gründung des germaniſch-römiſchen Kaifertbums 
dur Karl d. Gr. Durch Ehryfoftemus, Bafilins, Auguftin 2c. 
brach ſich die richtigere Erklärung der betreffenden Schrifttellen 
Bahn und find hiernach die „taufend Fahre“ als runde Zahl von 
der letzten Weltperiode Überhaupt zu verftehen, oder fie bezeichnen 
in bildlicher Hebemeile die ganze Dauer der Herrſchaft des 
Chriſtenthums auf Erden. 

Wir wollen bier machträglid einen Jrrthum berichtigen, 
ber fich in die erfte Anmerkung zu der dreizehnten Unterredung 
©. 58 eingeſchlichen hat. Dort ift nemlich nach der fehr un- 
deutlichen und verführerifhen Darftelung in Belarmin’s Anna- 
‚len — zu Prospers Buch gegen Eaffian, Jahr 483 — die Schrift 
Caſſtans „Über die Menſchwerdung“ als bie frühere behandelt 
und das Werk ber „Unterredungen“ als das foigende bezeichnet. 


Das ift nun eutſchieden unrichtig, wie aus ber Vorrede Caſſians 


zu „de incarnatione“ und aus der klarern Stelle in Bellarmin’g 
Annalen zum Jahre 430 deutlich zu erſehen iſt. Die Schrift de 
incarnatione mit ihrer flrengen Polemik gegen Belagius ift die 
Ipätere und letzte Caſſtans, und bietet diefe Reihenfolge offenbar 
mehr Hoffnung für deſſen Sinnesänderung als die umgefehrte, 
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Menſchwerdung Chriſti, 


heben Bücher 


über bie 


aus dem Urterte überfegt 
von 


Karl Kohlhund, 


Priefter der Diözefe Augsburg. 
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Einleitung. 





Im Jahre 428 n. Chr. war der bisherige Presbyter 
von Antiochien, Neftorius, gebildet in der antiocheniihen . 





- Schule unter Theodor von Mopfueftia, Patriarch von Eon 


ſtantinopel geworden und mißbrauchte alsbald feine Talente 
- und feine Stellung zum großen Schaben der Kirche durch 


die hartnäckig feftgehaltene Irrlehre von zwei Berfonen n e 


Chriſto. Schnell war dieſe gottlofe Neuerung im Oriente 
befonder8 durch die Anhänger bes Theodor von Mopfne- 





ftia verbreitet und auch im Abendlande fchon im Jahre a 


\ 430 ganz befannt. Bereits waren Athanafius, Auguflinus, 
Cyrillus gegen fie aufgetreten, als ver damalige römifche 


Archidiafon und nachherige Papſt Len fih an ven Ber- 


- faffer der Collationen wandte mit dem Auftrage, eine 
Schrift gegen Neftorius zu verfaffen. Verſchiedene Gründe 
mochten ibn bewegen , gerade durch Caſſian thun zu laſſen, 
was er felbft gut hätte leiften können. Es beftand nem» 


lich, wie Caſſian wiederholt beroorhebt, eine innere Bere 


wanbtfchaft zwifchen der Irrlehre des Pelagiud, und ber 
des Neftorius, da dieſe, um es allgemein auszudrücken, in 
ber Lehre von der Intarnation dem Menfchlichen ebenio 
eine ungebührlihe Selbſtſtändigkeit zufchrieb, wie jene in 
ver Lehre von der Gnade. Nun war alfo zu fürchten, 
daß bie neftorianifchen Drientalen fih in der Hoffnung 
auf Unterſtützung alsbald an bie pelagianifirenden Abend” 
länder wenden würden und insbefondere an ben berühm⸗ 


vn —* 
————— 
Baal 
ET REN 


















Solche 


anſchließen würden. Was konnte num die Hoffnungen ber 

erſtern mehr zerflören, was ben erneuten Irrthum ber 
letztern mehr verhüten, als gerade eine Schrift Caſſiaus 

gegen Neſtorius? Überdieß war Caſſian felbft Diakon der 





Safı der durch feine Unte 
rigen Ruf eines Geſinnungsverwandten F 
ekommen war. Ferner war zu befürchten, daß dieſe un⸗ 
zuverläffigen Elemente des Abendlandes auch ohne eine 
J Aufforderung der Drientalen fchon wegen der Ber 
wanbtichaft der beiden Irrlehren fih den Neftorianern 






Rirche von Conftantinopel gewelen, ftand dort als Ver - 


Bi trauensmann des hl. Chryfoftomus ſehr in Ansehen und 


konnte fo auch durch fein Auftreten felbft bis in den Heerd 


der neuen Ketzerei günſtig einwirken. Es war beßbalb 
eine große Klugheit Leo's, gerade den Collator, gegen den 
damals Prosper noch nicht aufgetreten war, ſchon im Jahre 
‚430: zu der Abfaffung einer folchen Schrift zu bewegen, 


und es war für die Kicche gewiß ſehr fegensreih, daß 


Coſſian ſich fofort berbeilteß, dem neuen Feinde ded Glau— 
bens entichteden den Febdehandſchuh binzuwerfen; obwohl 
gndererfeit8 nicht verkannt werden darf, daß wegen des 


nicht beſtimmten und direklen Widerrufes feiner Irrthümer 


' dieſes Buch Caſſians Anfehen in bevenfliher Weife ver- 
miehken und bie „Unterrebungen der Väter“ noch geführe 


licher, weit unverfänglicher machen konnte. Prosper ließ 


ſich denn auch in feinem Kampfe gegen Caſſian durch diefe 


Schrift nicht abhalten, obwohl er fie offenbar gefannt 


haben mußte; denn ex fehrieb feine Gegenſchrift gegen die 


„Uaterredungen” im Jahre 433, und Caſſian batte feine 
Bücher „über die Menſchwerdung“ ficher noch im Jahr 


430 verfaßt, da er des Concils von Ephefus (430) 
feine Erwährung thut und den dort abgeſetzten Neftorius 


noch als Vatriarchen von Konftantinopel behandelt. Die 
„Unterredungen” batte er ein oder zwei Jahre vorher volr 
Yendet und fchloß nun mit der trefflihen Schrift gegen 


Neſtorius feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit und bald auch 


fein Reben. | 
— 6c0 | 
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Vorwort 


des Priefters Johann Caſſian 
u; zu ben 


Büchern über die Menſchwerdung Chriſti 


gegen den Haydiher Neſtorius. 


—ñNiꝰ 


Un Seo, den Biſchof der Stadt Rem— 


Als ih vor einiger Zeit die Bücher ber geiftlichen 
Unterredungen fertig gemacht hatte, die mehr durch ven 
Inhalt als die Darftellung fich auszeichnen, weil ja unfer 
ungeübtes Wort den hoben Gedanken der bl. Männer nicht 
gewachſen war: da hatte ich gedacht und faft beichloffen, 
nach dieſer Beſchämung meiner bloßgeftellten Unfähigfeit 
mi; fo in den Hafen des Stillſchweigens zurüdzuzieben, 


dasß, fo viel auf mich ankäme, die fühne Redſeligkeit ent» 


ſchuldigt wäre durch ſchüchternes Schweigen. Aber bu haft 
mit lobenswerthem Eifer und deinem mir fo gebieterifchen 
Wunfhe meinen Borfag und Entſchluß befiegt, o mein 
verehrungswürdiger Leo, zu dem ich in Liebe auffchaue, 


du Zierde der römifchen Kirche und dea göttlichen Amtes! 


Eaffian’s Schriften II. Bd. 28 
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Du führſt mich aus dem —— des vorgenommenen 


Schweigens wieder heraus vor das öffentliche Ürtheil, das 
ſo zu ſcheuen iſt, zwingſt mich, Neues zu unternehmen, 
während noch wegen des Vergangenen ſich die Wange rö— 
tbet, und obmohl ich dem Geringern nicht gewachfen war, 
treibft bu mich an, mit ver größern Aufgabe mich zu mefien. 
Ich bätte ja nicht einmal in jenen Schriftchen, in welchen 
ich mit den Gaben meines Heinen Geiſtes dem Herrn ein 
Dpfer brachte, Etwas zu unternehmen oder mir herauszu⸗ 
nehmen verfucht ,. wenn nicht bilchöflicher Befehl mich ger 


Zogen hätte, Nun aber fol durch dich meine Rede und 


Darftellung fih zu größerer Würde erheben; denn während 
wir vorher nad Befehl über göttliche Beftrebungen ſpra— 
chen, verlangft bu nun, baß wir über die Menfchmerpung 
and Majefät des Herrn felbft reden. So dringen wir num 
anter beiner Führung und Hilfe in das Allerbeiligfte ein, 
da wir vorher nur wie von Priefterhand in das Heiligthum 
des Tempels geleitet wurden. Groß ift die Ehre, aber ge- 


fährlich der Fortfchritt, weil die Palme des heiligen Ge— 


heimniſſes und des göttlichen Siegeslohnes nicht erlangt 
werben kann, e8 fei denn der Feind überwunden. Du ver» 
Kangft und befiehlft alfo, ich folle mit meiner fchwachen 
Hand gegen die eben entftandene Härefie und gegen den 
neuen Feind ded Glaubens kämpfen; ich folle gegen ven 


furchtbaren Hauch der peftbringenden Schlange mit offenem 


Munde, wie man fast, Stand halten, damit nämlih den 
Drachen, der in krummen Zügen in die Kirchen Gottes ein- 
brechen will, gleichſam durch meine Beſchwörung die Kraft 


‘der Propheten und die göttliche Macht des evangelifchen 


Wortes treffe. Ich entfpreche deinem Drängen, ich gehordhe 
deinem Befehle; denn ih will in Betreff Meiner Lieber : 
dir als mir glauben, befonders weil Jenes zugleich mit dir 
auch die Liebe meines Herrn Jeſu Chrifti verlangt, ver zu 
Ebentemfelben auch dich antreibt. Es erübrigt nur, daß 
du den Erfolg der befohlenen Arbeit auch von Senem er» 
flebeft, durch welhen du fie geboten haft. Denn es bantelt 
fi hier mehr um deine Angelegenheit als um die meine, 









; . reitwilligfeit hat, wofür er die Kraft nicht hat. Alſo dein 


Fe ne ift ja, * mag nun —— fire a 


horſam noch um fo mehr PVerbienft liest, ie geringer mei 





fein oder nicht, immerhin der Gehorfam und bie Demuth — 
einiger Entſchuldigungsggrund, wenn nicht in meinem G 


Bermögen ift; denn wir genügen leicht irgend einem Be- 
fehle im Überfluffe ver Kraft; aber Iener Ieiftet Großes 
und Bewundernswerthes, welcher felbft für Das noch Ber 


ift dieſe Angelegenheit, dein dieß Geihäft, dur mußt babei 
in Scham fommen; bitte und flebe, daß nicht durch meine 
Unfäbigfeit beine Wahl eine gefährliche werde und fo, wenn 
ich einer fo hoben Meinung nicht entipreche, auf Did der 
Schein falle, in unüberlegtem Urteil fchlecht befohlen u u 
baben, während ih, dem ver Gehorfam zu gute fommt, 
trefflich gehorcht hätte. 
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Erfies Sud. 


es — Caſſtan gegen Neflorius über die Menſch- 
werdung Chriſti. 


—ñ 


1. Die Häreſie wird mit der Schlange der Dich— 
ter verglichen. 


Es erzählen die Fabeln der Dichter, daß einer Schlange 
für abgeſchnittene Köpfe mehrere wuchſen und ſie durch 
ihren Verluſt größer wurde, ſo daß in einem neuen und 
unerhörten Wunder dieſem durch ſeinen Tod vermehrten 


Ungeheuer der Verluſt zu einer Art des Gewinnes wurde, 


weil eben, was immer das Eifen des Schneidenpen trennte, 
durch eine verſchwenderiſche Fruchtbarkeit fich aunz wieder 
erzeugte, bis endlich Einer, der das angefangene Abfchneiten 
mit heiſſer Mühe verfolgte, nachdem feine Kraft fo oft in 
erfolglofer Arbeit vergeblich gewefen war, die Kriegerftärkfe 
mit kluger Geſchicklichkeit ausrüſtete. Er wandte, wie man 
erzählt, Feuer an, fohnitt den vielfachen Nachwuchs des 


- merkwürdigen Körpers mit glühendem Schwerte ab, und 


als er fo durch Berbrennung des innerften Markes die un 


nachgiebigen Quellen ver ſchändlichen Fruchtbarkeit ver- 
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branni batte, da hörte endlich die ungeheuerliche Erzeugung 


auf. So haben nun die Härefieen in den Kirchen eine 


Ühntichkeit mit jener Schlange, welche die Poeten in ihren 
Dichtungen erfunden haben; denn auch fie ziſchen gegen 


uns mit thierifchen Zungen, auch fie Iprigen ein töbtliche® 
Gift aus, auch fie erzeugen fih nad) abgefchnittenen Köpfen 


auf's Neue. Aber weil bei vem MWiederaufleben der Krank 


beit die Mepicin nicht fehlen darf, fo muß auch ter Heil- 
verfuh um fo eifriger fein, je fchwerer die Krankheit ift; 
denn der Herr unfer Gott ift mächtig genug, daß bei ven 
wilden Thieren der Kirche die Wahrheit Das thue, was 
heidniſcher Wahn über den Tod jener Schlange erbichtet 
bat, und daß das feurige Schwert des hl. Geiſtes bei Ver- 
tilgung der neuen Härefie das Mark der verberblichen 
Zeugungskraft fo vollſtändig verfenge, daß endlich die ver» 
Schwenderifche Fruchtbarkeit durch die Vernichtung der Duel- 
len zu gebären aufhore. 


2. Er beſchreibt verſchiedene ‚Ungeheuer von 
Härefien, bie gegenfeitig aus einander bervor- 
giengen. 


Nicht neu find nun in den Kirchen dieſe Sproffen eines 
fruchtbaren Samens. Immer duldete der Saatwuchs des 
göttlichen Ackers dieſe Kletten und Dornen, und beftändig 
tauchten unter ihm die Keime des erftidenden Unfrautes 
auf. Denn fo entftanden die Hebioniten, fo die Sabellia- 
ner und Artaner, fo ferner die Eunomianer und Macedo— 
nianer, bie Fotinianer, Apollinariften und bie übrigen Dorn- 
gefträuche ver Kirchen, dieſes Unkraut, welches die Frucht 
des guten Glaubens ertödtet. Der Erfte derfelben, Hebion,‘) 


1) Die Sekte der Ebioniten (circa 50 n. Chr.) längnete bie 
Gottheit Ehrifti und behauptete auf's Strengfte bie fortdauernbe 
Berbindlichkeit des moſaiſchen Geſetzes. Ob ihr Name auf eine 
Berfönlichkeit Namens Ebion zurüdzuführen oder andere zu er» 
Hären ift, kann nicht beflimmt werben. 


. 


= 


; Far re 
beraubte, da er die Menfchwerbung des Herrn zu fehr ber 
ddonte, ihn der Verbindung mit der Gottheit. Die Spal- 


— tung des Sabellius ) aber, welche nachher aus dem Gegen⸗ 


faße mit der vorigen Härefie entftand, vermifchte, ſoviel 
an ihr lag, die heilige und unausſprechliche Trinität durch 
eine gottesläfterlihe Gleichmachung, während fie behaup— 
tete, daß zwifchen dem Vater und dem Sohne und heiligen 


Geiſte gar fein Unterfchted fei. Auf den Genannten folgte 


nun die gottlofe arianiſche Verfehrtbeit.?) Um nicht in den 
Schein zu fallen, als vermifche fie die heiligen Perfonen, 
behauptete dieſe, daß es in der Trinität verfchtetene, einan» 
der unähnliche Subftanzen gebe. Eunomius?) dagegen, 
der nachher kam, aber von ganz gleicher Verkehrtbeit war, 
behauptete, obwohl er die Abnlichkeit in der göttlihen Tri— 


nität betonte, doch eine Verichiedenheit in derſelben und 


ließ die Ahnlichkeit zu mit Ausfchluß der Gleichheit. Auch 
Meocedoniust) Jäfterte mit unbeilbarer Gottlofigfeit den 


1) Sabellius, der bedeutendſte Vertreter der Patripafftaner, 


war ein Libyer aus Pentapolis und Lehrte feine Irrthümer in 


Rom unter ben Päpften Zephyrin und Kalliftus (202—223 n. 
Ehr.). Er läugnete den Perſonenunterſchied in der Gottheit, und 
fo hatte nad ihm alfo der Vater jelbft einen menichlichen Leib 
angenommen und gelitten. Papſt Kaliftus ſchloß ihn aus der 
Kirche aus, 

2) Artus, Presbpter zu Alerandrien, ſchon auf einer Synode 
zu Alerandrien (821), befonders aber auf dem erften allgemeinen 
Coneil, zu Nicka (325), verworfen. „Der Sohn Gottes ſei nur 
das exfte und vornehmſie Gejchöpf, durch welches dann erft bie 
übrige Welt erichaffen worden ſei.“ + 336. Seine Hürefie war 
furgtbar durch ihre Ausdehnung und lange Dauer. 

3) Eunomius, Bifhof d. Chzieus in Myfien, + 395, ber er- 
tremſte Arianer, behauptete den größten Unterfchted zwiſchen Vaͤ— 
ter und Sohn. Der bl. Geift ſei ein Geſchöpf des geichaffenen 
Sohnes. Die Darftellung oben im Texrte ift alfo irrig. 2 

4) Macedonius, Bifhof von Konftantinopel (358), lehrte mit 
den Semiarianern, der Sohn ſei dem Vater in Allem ähnlich, 
wobei von ber Wefensgleichheit ſchlau gefchtwiegen wurde, mas 


Caffian’s Tert falſch darftelt; er fügte aber den Frrthum bei, der 


hl. Geift fei nur ein Geſchbpf. 
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Anfange des Menſchen. Apollinaris?) dann, welcher ven 
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bl. Geiſt, nannte ihn, obwohl. er zugab, daß Bater und 


Sohn von gleichem Weſen feien, ein Gefchöpf und verfün- 


digte ſich fo ander ganzen Gottheit, weil in ber Trinität 


Nichts verlett werden fann, ohne dem Ganzen zu ſchaden. 


Fotinus*) aber wähnte, obwohl er Jeſum, der aus ber = 


Jungfrau geboren worden, Gott nannte, doch in übler 
Meile, daB ver Anfang des Gottes zugleich fei mit dem 


mit Gott vereinigten Menfchen gedankenlos auffaßte, glaubte 
zu feinem Unheil , derfelbe babe feine menfchlihe Seele ges 
babt; venn es ift fein geringerer Irrtbum, unferm Herrn 


Jeſus Chriftus Ungehöriges zuzufchreiben, al8 ihm das 


Zukommende abzufpredien, und was von ihm nicht fo aus— 


gefagt wird, wie eslift, das ift eine Schmähung, wenn es 


auch ven Schein der Ehre bat. So erzeugte Jeder durch 


die Ähnlichkeit mit der einen Härefie eine andere, und Alle, 


batten zwar unter fich verichiedene, aber immer dem Glau⸗ 
ben entgegengeſetzte Anſichten. Auch vor Kurzem noch, 
d. 5, in unfern Tagen, ſahen wir eine giftige Härefie be» 


fonders in ter Stadt der Beliger?) auftauchen , deren Irr⸗ 


1) Photinus, Dialon v. Ancyra, ſpäter Biſchof von Sirmium 
(341), lehrte den fabelliantichen Irrthum, daß die nach auffen 
thätige Vernunft Gottes, der Aöyos ngopogixcs, nit nur bie 
Welt geihaffen, ſondern aud) bein Menſchen Jeſus eingewohnt 
babe, wodurch fie „Sohn Gottes“ geworben ſei. Alſo nur im 
Kücfiht auf dieſe Art Menſchwerdung lönne man bon einem 
„Sobne Gottes” reden. 

.2) Apollinaris von Laodicen, Bater und Sohn waren früher 


| berbdienftvolle Apologeten. Dann ließ ſich bejonbers Der Yüngere 


in feinen trihotomiftifhen Anfichten zu der Behauptung hinreifjen, 
Chriftus Habe wohl Leib und Seele (wvyrj) eines Menſchen ge— 
habt, aber flatt des Geiftes (mvedue) jet ber (Aöyos) Logos in 
ihm geweſen. Diefe Yebre wurde ſchon auf einer Synode zu 
Alerandrien 362 verdammt, fpäter zu Eonftantinopel (381). 

3) Es ift nicht zu fagen, welches bieje Stadt ber Beliger ge- 
meien fein fol, in welcher bie offenbar bier gemeinte Härefie des 
Britten Pelagius jo fehr blühte. Andere Ausgaben haben urbs 


— 









— 


thum ſicher iſt, unſicher ihr Name, weil fie, entſtanden mit 
neuem Haupte aus dem alten Stamme der Ebioniten, es 
ſehr zmeifelbaft läßt, ob man fie alt oter neu nennen fol; 
Neu ift fie nemlich durch ihre Verkünder, alt durd ihre 


Irrthümer. Indem fie alfo vie Käfterung auefpriht, daß 


3 unſer Herr Jeſus Chriftus ale bloßer Menfch geboren 
worden fei, behauptet fie ferner, es ſei Sache des menſch— 
lichen Verdienſtes, nicht feiner göttlihen Natur gewelen 


daß er nachher zu göttliher Ehre und Macht gelangt fei; 
folglich babe er die Gottheit nicht immer durch den Befit 
ber mit ihm vereinigten göttlihen Natur gehabt, fonvern 


fie nachher zum Lohne feiner Mühen und Leiden durch fein 


Berbienft erlangt. Da fie fo in allmeg die Läſterung feft- 
bält, unfer Herr und Erlöſer fei nicht als Gott geboren, 
fondern von Gott aufgenommen, fo nähert fie fich jener 
Härefie,!) die jett auftritt, und ift gleichlam ihre Schwefter 
und Blutöverwandte,, die fowohl mit den Ebioniten als 
diefen Neueften übereinftimnt und, wenn auch der Zeit nach 


zwiſchen Beiden, doch der Verfebrtheit nach mit ibnen ver- 


eint ifl. Obwohl e8 noch einige, den Genannten Äbnliche 
gibt, fo würde e8 doch zu weit führen, alle aufzuzäblen; 


denn wir haben jeßt nicht die Erwähnung der alten, fon= 
bern die Widerlegung der neuen (Härefien) zur Beſprechung 


genommen. 


3 Er kennzeichnet den verpeftenden Irrthum 


der Pelagianer. 


Jenes Eine meinen wir wahrhaftig nicht übergehen zu 


Veligarum, umd das fünnte Nom fein von Velia, einem Theile 
des palatiniſchen Hügels. Pelagius bat au in Rom eifrig für 
feinen Irrthum gemirtt. 

1) Dem Neftorianiemus, für defien Widerlegung das Bis— 


herige ber geſchichtliche Unterbau war. Daß diefer nicht voll⸗ 


ſtändig ift, Künnen wir nicht tabeln; aber die Auswahl: hätte 
bürfen glüdlicher und die Darftellung richtiger fein. 


könnten, wenn fie wollten , obne Sünden fein. Denn fie 
 pacten folgerichtig, es könnten, wenn der bloße Menich 


‘ übrigen Menſchen und unferm Herrn Jeſus Chriftus, da 


 Hloße Menich FefusChriftus babe ohne jede Sündenbefled> 
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vorgegangenen Härefle!) war, daß fie bei ihrer Lehre, 


ung gelebt, foweit gingen, zu behaupten, bie Menfchen 


Yefus Chriftus ohne Sünde gemefen fei, auch alle Men- 
hen obne Hilfe Gottes Das fein, was jener bloße Menih 
obne Gemeinfchaft mit Gott hatte fein fönnen. Unmfo 
würden fie alfo feinen Unterfchied fein laſſen zwilchen ven 


jeder Menfch in allmeg durch’ feine Anftrengung und feinen Er. 
Heiß Das verdienen könnte, was Chriftus durch fene 
Mühe und Arbeit verdient hatte. Dadurch gefhab es, daß. 

fie in einen noch größern und ungebeuerlichern Wahnfinn 
ftürzten und behaupteten, unfer Herr Jeſus Chriftus fei 

nicht in diefe Welt gekommen, um dem Menfchengefhlehte 
die Erlöfung zu verfchaffen, ſondern um Beifpiele guter 
Handlungen zu geben, damit nemlich jene Menſchen, welhe 
feiner Anleitung folgten, dadurch, daß fie venfelben Weg 
der Tugend wanvelten, auch zu demfelben Lohne der Tu⸗ 
gend gelangen möchten. So viel an ihnen lag, erklärten 
fie für eitel jede Gabe der heiligen Ankunft und jede * 
(Snade. ter götilihen Erlöfung, da fie behaupteten, daß die 
Menſchen durch ihr Leben Dasfelbe erreichen fünnten, wa6 = 
Sott vurh feinen Tod für das Heil der Welt geleiftet En 
Hätte. Sie fügen noch bei, daß unfer Herr und Erlöferr 
nad) der Taufe Chriſtus geworden fei, nach der Auferſteh⸗ 
ung Gott, und fchreiben das Eine dem Geheimnifle ver 
Salbung zu, dad Andere dem Berbienfte des Leidens. Deß ⸗ 
halb merkt auch der neue Urheber einer nicht neuen Härefie, 
der da behauptet, unfer Herr und Erlöfer fet als bloßer 


1) Es iſt die pelagianifche, nicht neftorianifche ‚Härefie gemeint, 
wie das Folgende zeigt. 


Ma 


Na 


us Dar 


Er Menſch geboren worden, daß er ganz Dasfe 
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[be fage, was 
die Pelagianiſten früher gefagt hatten, und wie es alfo 





ſeinem Irrthume entfprede, daß Derjenige, welcher durch⸗ 
weg behauptet, der bloße Menſch Chriſtus Jeſus habe ohne 


‚Sünde gelebt, auch die Gottesläfterung ausfpreche, alle 
Menfchen könnten durch fich felbft ohne Sünde fein; und 
daß nach feinem Beifpiele die Andern fagen, die Erlöſung 
des Herrn ſei nicht nöthig geweſen, da, wie ſie behaupten, 
die Menfchen durch ihre bloße eigene Anftrengung au 


zum bimmlifchen Reiche gelangen können. Das unterliegt 


feinem Zweifel, fondern ftebt durch die Thatfache felbft Har 


zu Tage. Denn daher fommt e8, daß er durch feine Für- 


Sprache?) die Klage der Pelagianiften bätfchelt, durch feine 
Schriften die Sache verfelben befräftigt, daß er ihnen fein 


0 ober, um mich beffer auszudrücken, binterliftig bilft und der 


In 
Br, 


ihm blutsverwandten Gottlofigfeit mit gottlofer Liebe bei— 
fpringt, da er wohl weiß, daß er denfelben Sinn und Geift 
bat, und alfo es fchmerzlich empfindet, wenn die ihm ver- 
wandte Härefie von ver Kirche getrennt ift, während er die» 
felbe in allweg mit ihn durch Verkehrtheit verbunden weiß, 


4. Leporius widerruft zugleich mit einigen Ans 


dern den Pelagianismusß, 


Deil nun aber Solde, die aus dem Stamme diefer 
ehe Dornen hervorgewachſen waren , bereits durch 
die gütige Hilfe Gottes geheilt find, fo müffen wir auch 
nun ben Deren bitten, es möge, weil jene alte Hürefie und 
diefe neue in Manchem übereinftimmend find, tem im Übeln 
gleichen Anfınge auch ein im Öuten gleicher Ausgang ger 
währt werden. Reporius nemlich, damals Mönch, jet Pres- 
byter, der wie gefagt aus des Pelagius Schule oder viel- 


. mehr Berfehrtbeit hervorging, in Gallien entweder zuerſt 





1) Neftorius wandte ſich brieflich für die Pelagianer an Papft 
Cöoleſtin. 





P oder. am meilten als Lehrer der genannten Härefie auftrat 
‚und von und ermabnt, won Gott aber gebeſſert wurde, 
hat die unglücklicher Weile empfangene Überzeugung 0; 
herrlich verdammt, daß feine Beflerung faſt ebenfo bewune 
derungswürdig ift, als der unverlegte Glaube Anderer; denn 
das Erfte ift, durchaus in feinen Irrthum zu fallen, das 
Zweite aber, ihn gut wieder aufzugeben. Diefer alfo hat, 

in ſich gefehrt, nicht nur in Afrika, wo er damals war und 
nun ift, feinen Irrtbum mit Schmerz und obne Scheu be 

fannt, fondern auch faft in alle galliihen Städte Briefe 
vol Thränen, Bekenntniß und Sammer gefchrieben , damit 
denmlich, wo früher feine Verirrung offenkundig war, jet 

au feine Beflerung befannt würde und Ebendieſelben, 

welche vorher Zeugen feines Irrthums geweſen waren, jeßt 


x 
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auch Zeugen feiner Anderung wären, 


AR Er betätigt nah dem Beifpiele des Repoe 


tius, baß eine dffentlihe Sünde durch ein 
öffentlihes Belenntniß getilgt werden müffe, 


und zeigt zugleih aus deſſen Darftellung, wie 
man von der Menfhwerbung des Wosxtes dene 


fen müffe. 


Aus feinem VBelenntniffe oder vielmehr aus feiner 


thränenvollen Klage haben wir geglaubt. Einiges einreihen 
zu follen, aus dem doppelten Grunde: daß die Beſſerung 
Sener fowohl uns zum Zeugniß als auch Denen, welche 
wanfen, zum Beifpiele jet, und daß feine Scham fie ab» 
Halte, die Beflerung Derjenigen nachzuahmen, deren Irre 


tbum zu folgen fie fib nicht Shämten. Mögen fie fo, 


wie fie an gleicher Krankheit litten, aud durch das gleiche 
Mittel geheilt werden. Nachdem alfo Sener die Berkehrt- 
beit feiner Meinung erfannt und das Richt des Glaubens 
geſehen hatte, begann er in feinem Schreiben an die galli- 


ſchen Bifchöfe fo: „Was ich, o meine verehrungswürbigen 
Herren und gottfeligften Priefter, bei mir zuerſt anklagen 
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fol, weiß ich nicht, und wag i iſchul⸗ 
digen ſoll, finde ich nicht. So Hat Unerfahrenbeit und 





Hochmuth, fo tbörichte Einfalt und fhäpliche Sicherheit, 


Eifer ohne Mäßigung, fo bat, um mic wahrer auezu 


drüden, ein fchwacher Glaube, ver fich felbft verminderte, 


ia fo hat all Das, was ich zugleich in mich aufnahm, im 


mir gelebt, daß es ebenfo Verwirrung war, fo Vielem und 


Mächtigem zugleich zu gehorhen, als es für mih ein 


wunderbares Glück ift, daß Solches aus dem Gemütbe 
wieder weichen konnte.“ Bald nah Diefem fügt er Bei: 


Wenn wir alfo diefe Macht Gottes durhaus nicht er- 


faffen, und wenn wir, gleich als ſcheine fonft Gott auf zu 


Niedriges einzumwirken, nach der Weisheit unferes Sinnes 
und Berftandes den Menfchen fo mit Gott geboren fein 
laſſen, daß wir getrennt Das, was Gottes ift, nur Gott 


aufchreiben und Das, was dem Menfchen gehört, nur die— 


ſem zurechnen, fo führen wir offenbar in der Trinität 
eine vierte Perſon ein und beginnen, aus dem einen Gott- 


Sobn nicht einen, fondern zwei Chriftus zu machen, was 
Chriſtus felbft, unfer Herr und Gott, fern von uns balten 
möge. So befennen wir alfo, daß unfer Herr und Gott 
Chriſtus Jeſus, ver einzige Sohn Gottes, der für fih ge- 
boren wurde vor ber Zeit aus dem Vater, für uns in der 
Zeit vom bi. Seifte aus Maria der immerwährenven Jung⸗ 
frau Menſch geworden und als Gott geboren fei. Indem 
wir fo beide Naturen, die des Fleiſches und des MWortes 
befennen, nehmen wir immer mit frommer Glaubenstreue 
einen und denſelben unzertrennlichen Gott und Menfchen 
an und fagen, daß von der Zeit der Menſchwerdung an 
Alles, was dem Gotte eigenthümlich war, fo auf den Men- 


börte, auf Gott kam. Es ift alfo das Wort Fleiſch ger 
worden nicht in dem Sinne, daß es durch irgend eine Ber- 
Änderung oder Wanpelbarfeit angefangen hätte zu fein, 
was e8 nicht war, fondern daß durch die Kraft der gött- 


lichen Anordnung das Wort des Vaters ‚ ohne ihn je zu 


verlafien, ſich würdigte, wahrhaft Menfch zu werden, und 


& an mir zuerſt entſchul⸗ 







‚Ichen übergegangen ſei, daß Alles, was zum Menfchen ge- . 










ber Eingeborene Fleiſch wurde nach 
beimniſſe, das nur er kennt; denn uns gehört das Glau⸗ 


ben, ihm das Wiſſen. Und fo iſt nun Gott, das Wert, 


indem es Alles annahm, was des Menfchen ift, Menich, 


und der angenommene Menfh kann, da er Alles erbielt, a 
was Gottes ift, nichtd Anderes fein als Gott. Uber per 
halb, weil er fleiſchgeworden und vermilcht ‘) genannt wird, 
darf man feine Berringerung feines Weſens annehmen; — . 
denn Gott weiß, ohne Abbruch zu leiven, ſich zu vermifchen e 


und dennoch in Wahrheit vermifcht Zu werden; .er meiß, 
Etwas fo anzunehmen, daß ibm dadurch feine Bermehrung 


zumächft, wie er auch fich felbft ganz fo einzugießen weiß, 


daß fein Verluft eintritt. Wir mollen alfo nit nach un— 


ferm ſchwachen Verſtande den fihtbaren Erfahrungsbewei⸗ 


fen gemäß unſern Schluß machen, wie über gleiche, ſich 
gegenſeitig vereinigende Geſchöpfe, und nicht glauben, daß 


Sott und Menſch fo verbunden wären und durch einen 


folchen Zufammenguß des Fleiſches und Wortes irgend ein 
Körper geworden ſeien. Ferne ſei von und ein ſolcher 
Glaube, daß wir meinen, die zwei Naturen ſeien durch eine 


Art Berfhmelzung zu einer Weſenheit geworben; Denn 
eine Solche Vermifhung wäre ein Abbruch für beide Theile. 
Denn Gott, ver erfaffend, aber nicht umfaßbar ift, durch—⸗ 


dringend, aber nicht durchdringlich, erfüllend, nicht erfüllbar, 
ber überall zugleich ganz ift und überallhin verbreitet, bat 
ſich in feiner Macht durch Eingießung barmberzig mit ber 
menfchlichen Natur vermiſcht.“ Etwas fpäter beißt es: 
. „Es wird alfo recht eigentlih für uns aus dem bl. Geiſte 
und Maria der immerwährenden Jungfrau geboren ber 
Gottmenſch Chriftus Iefus, der Sohn Gottes. Und io 


1) Diefes Wort „vermifcht“ wird von den bl. Schriftftelern 
für die Einheit der Naturen in Chriftus oft gebraudt, jo ger 
fährlich es if. Da aber aud bier, wie bei den Anbern, Die 
ſicherſtellende Deutung gleich folgt, fo haben wir das „misceri‘ 2c. 
wörtlich überſetzt. 





jenem verborgenen Ger 













E werte Wort und Fleiſch gegenfeitig Eine, daß fie, während 
jede Subftanz in ihrer natürlichen VBollfommenbeit bleibt, 


ohne Nachtheil für ſich der Menfchheit das Göttfiche mit 


theilen und der Gottheit das Menſchliche. Nicht ift allo 









der Eine Gott, undein Anderer der Menſch, fondern Eben» 


berfelbe il Sott, der auch Menſch ift; und anvererfeits if 


derjenige Menfch, der auch Gott genannt wird und wirklich 


ift, Jeſus Chriftus der einzige Sohn Gottes. Deßhbalb 
. müflen wir voll Glauben immer barauf feben, daß wir 
nicht läugnen, unfer Herr Jeſus Chriftus, der Sohn Got- 
ted, der wabre Gott, der nach unferm Belenntniß immer 
mit dem Vater und dem Vater gleich war vor aller Zeit, 
ſei von dem Augenblide ver Fleifhbannahme an Gottmenfch 
geworden. Auch vürfen wir nicht glauben, daß er wie durch 
Stufen und Zeitabfchnitte zum Gotte geworben fei und 
einen andern Stand vor der Auferftehbung gebabt babe, 
einen andern nachher, fondern immer viefelbe Fülle und 
Kraft." Ebenfo beißt es bald darauf: „Aber weil das 
göttliche Wort durch gnädige Annahme der Menſchennatur 
zum Menſchen herabſtieg und durch die Aufnahme Gottes 
der Menſch zum Worte emporftieg,, fo ift ver ganze Gott⸗ 
Wort ein ganzer Menfch geworden, Nicht Gott Vater 
nemlich ift Menfch geworden und nicht der BL. Geiſt, fon» 
dern der Eingeborene des Vaters und deßhalb ift eine 
Perfon des Fleiſches und Wortes anzunehmen, fo daß wir 
treu ohne jeden Zweifel glauben, ein- und verfelbe Sohn 
Gottes, immer untbeilbar, der aud in ven Tagen feines 
Fleiſches „ver Niefe von zwei Naturen“ genannt wurbe,?) 
babe wahrhaft immer Alles getban, was zum Menſchen ge- 
bört, und wahrhaft immer befeffen, was Öottes if. So 
wurde er auch gefveuzigt gemäß feiner Schwäche und lebt 
durch die Kraft Gottes.“ 


- 1) Anfpielung anf Palm 18, 7 und einen alten Hymnus ber 
Kirche (de Nativitate): Geminae gigas substantiae, alacris 
. ut currat viam. - 






B Von der len; 





6. Die übereinftimmende Rehre der Ratboliten 


ift als der rechte Glaube anzunehmen. 


Diefes fein Belenntniß nun, alfo den Glauben aller‘ N 


Ratboliten baben denn auch alle Biſchöfe Afrikas, von wo 
aus er fchrieb, und alle Biſchöfe Galliens, an welche er 
fchrieb, gebilligt. Und überhaupt gab es noch Keinen, wel⸗ 
em vieler Glaube mißfiel, ohne daß er fich gegen bie 


GStläubigfeit verfünpigt hätte, da es doch wohl offen geflan- * 


dene Goͤttloſigkeit ift, die bewährte Gottesverehrung zu ver— 
werfen, Es müßte nun eigentlich zur Widerlegung der. 
Härefie Thon die allgemeine Übereinftimmung binreichen, 
weil ja das Anfehen Aller die Wahrheit unzweifelhaft 
macht und ein vollfommener Beweisgrund Da it, wo Wie» 
mand wiberfpricht. fo daß, wenn Jemand andere zu meinen 
fucht , gleich im erſten Augenblid nicht feine Behauptung. 
zu bören, ſondern feine Verkehrtheit zu verwerten ift, weil 
Derjenige ſchon im Voraus das Urtbeil der Verdbammung 
mit fich bringt, welcher die allgemeine Entfcheidung angreift, 
und ver fein Recht auf Gebör befigt, welcher das von Allen 
Beftimmte zerftört. Denn wenn einmal die Wahrheit von 
Allen befräftigt ift, fo muß, was immer Dagegen anpringt, 
"gerade deßhalb fogleih als falſch erfannt werden, weil es 
(jener) Wahrheit widerfpriht. Und fo gebört es ſich alfo, 
daß für einen Soldhen zum Urtbeil ber Berwerfung ſchon 
allein binreiche, von der Entfcheivung ber Wahrheit abge- 
wichen zu fein. Weil aber eine vernünftige Beſprechung 
ja nicht gegen die Vernunft ift und immer eine hin⸗ und 
hergeſchwungene Wahrbeit mebr glänzt; weil e8 ferner bei» 
fer ift, wenn Irrende durch beilfame Unterredung gebeflert, 
als wenn fie durch firenge Verurtbeilung geftraft werben; 
fo müflen wir, fo viel an und liegt, mit Gottes Hilfe die 
‚alte Härefie an den neuen Häretilern heilen, damit fie 
durch heilige Barmberzigfeit die Geſundheit erlangen und 
fo lieber das Heilmittel ein Zeugniß für ben beiligen Glau⸗ 
ben ablege, als die Verurtbeilung ein Beilpiel gerechter 
Strenge. Möge nur bie Wahrheit felbft ver Unterrebung 


J Ina, dazu * En und in 
RER geboren werden wollte, damit das Irrige 











_ Zweites Bud 


des Johann Caſſtan über die QAAenſchwerdung des 
Herrn. 


ann 


l. Daß die. Irrthümer ber neuern Häretifer 
fhon in ihren Urhebern und Erfindern verwor- 


fen und widerlegt worden Seien. _ 


Da wir in dem erſten Büchlein Einiges vorausgelhidt 
haben, wodurch wir beweifen wollten, daß der neue Häre⸗ 


tifer aus alten Stämmen der Härefie fprofie, fo müßte die 
gerechte Berurtbeilung der frühern Häretifer eigentlich auch) 


für biefen genügen, um das Urtheil gerechter Verwerfung 


zu empfangen. Denn da er diefelben Wurzeln hat und aus 
den nemlichen Irrthümern auftaucht, fo ift er ſchon genü- 
gend in feinen Vorfahren verworfen, beſonders ba feine 
Behauptungen auch von Solchen gut verurtheilt wurden, 


welche kurz vorher Ienen‘) in übler Weile gefolgt waren, 


fo daß den Jetzigen die Beifpiele Ihresgleichen nad beiden- 


1) Den Vorfahren des Neftorius nemlich. 
Caſſian's Schriften 1.8. 29 





— 
* 






F 
* —* 
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rfluſſe hinreichend fein könnten, nemlih 


J 


Sowohl die der Gebeſſerten als die der Verurtheilten. Wenn - 


fie alfo gebeflert werben fünnen, jo haben fie ein Heilmittel 
- in ben Beilerungen der Ihrigen; wenn fie Dieß aber nicht 
Aönnen, fo baben fie ein Urtheil in ver Verwerfung ver 
Ihrigen. Damit man jedoch nicht glaube, daß wir mehr 
ein Borurtheil als ein Urtheil gegen diefelben anmenden 
wollen, fo laßt ung ihre eigene verpeftende Lehre oder viel-- 
mehr ihren gottesläfterlien Wahnfinn vorführen, indem 
wir zu Allem den Schild des Glaubens nehmen und das 
Schwert des Geiftes, weldes das Wort Gottes ift, damit 
remlich das mwiebererftehende Haupt des alten Drachen auch 
jetzt in dieſen neuen Schlangen von demfelben Schwerte 
des göttlichen Wortes abgefchnitten werde, welches früher 
bei dem alten Gewürm den trennenden Hieb führte, Denn 
da biefe den gleichen Irrthum haben wie Sene, fo iſt auch 
ber Schnitt bei den Einen der Schnitt für die Andern; 
weil aber die wiebererftehenden Schlangen ihren Peſthauch 
im der Kirche des Herrn ausftoßen und Manche durch ihr 
ZSiſchen matt machen, fo muß man wegen der neuen Kranke 
beiten ein neues Mittel mit den alten Heilarten verbinden, 
damit,“ wenn das früher Gefchehene zur Vernichtung der 
Sucht nicht hinreicht, doch Das, was wir jeßt thun, ſtark 
genug fei zur Erholung der Erſchlafften. 


2. Daß die jungfräulide Gottesmutter nidt 

nur Chriftusgebärerin, fondern auch Gottes— 

gebärerin und Chriftus wahrhaft Gott fei, wird 
nun bewielen. 


Wer immer bu nun bift, o Häretifer, der du längneft, 
daß Gott aus der Jungfrau geboren ſei, du bebaupteft 
alfo, Marta, die Mutter unferes Herrn Jeſus Chriftus, 

- tönne nicht 9soroxos, d. i. Mutter Gottes genannt werten, 
fondern xg:5or0xog, d. i. nur Chrifti Mutter, nicht Gottes; 
denn Seine, fagft du, bringt Einen zur Welt, ber älter ift 










Bu’ , r- Fr 
TR Don der.Neuiz 











N —— RA a Tun! —— 
werdung Chili ll... c· 











als fie. Über dieſen fo thörichten Beweis nun, in welchem 


bu die Geburt Gottes nach fleifchlihem Berftändniß ab» 
ſchätzen zu müffen und dus Gebeimniß der Majeftät nah 
menſchlichen Berbältniffen beurtbeilen zu müffen glaubfl, 
wollen wir nachher mit Öottes Hilfe reden; für jet wollen 
wir einſtweilen durch göttliche Zeugen bewähren, daß Chri- 
ſtus Gott und Maria die Mutter Gottes war, Höre alfo 
über die Geburt Gottes den Engel Gottes zu den Hirten 

lagen: „Geboren wurde euch heute ber Erlöfer, der da if 


* 


Chriſtus der Herr, in der Stadt Davind.”" Damit du nun 


unter Chriftue nicht nur ven Menfchen verfteheft, Hat er 
dir auch nody den Namen -des Herrn und Erlöſers beiges 


KR : . Ri . * 
vetegit du nemlich durchaue nicht zweifeln mögeſt, daß 


mit du nicht anftebelt en rpanteit, ab’ 94 
bei welhem du die Macht zu erlölen Tauın, ı. 5, ——— 
der göttlichen Kraft zukommen kann. Aber das vnfe Wuyi 
'veiner Ungläubigfeit noch wenig fcheinen, weil ihn doch der 
Engel eher Herrn und Erlöfer nennt als Gott und Sohn 
Gottes, während du gerade in ruchlofer Weile läugneft, 
daß Sener Gott fei, von welhem du zugibft, daß er Erd» 
fer fei. So höre denn weiter ven Erzengel Gabriel, we 
ber Maria der Jungfrau verfündet und fagt: „Der heilige 
Geift wird auf dich herablommen, und die Kraft des Aller» 
höchſten wird dich überfchatten; daher wird audy dag Heilige, - 
das aus dir geboren werden wird, Sohn Gottes genannt 
werben.” Siehſt du nun, wie er, um die Geburt Gottes 
anzuzeigen, das Thun der Gottheit vorausſchickt? Denn, 
fagt er, der heilige Geift wird auf dich herabkommen, und 
die Kraft des Allerhöchſten wird dich überfchatien. In gar 
Schöner Rede bat fo der Engel mit göttlichen Worten bie 
Majeftät des göttlicyen Werfes vargeftellt. Denn ber hei⸗ 
lige Geiſt, der den Schooß der Jungfrau heiligte und in dem⸗ 
ſelben die Macht ſeiner Gottheit ausſtrömte, hat ſich dadurch 
der menſchlichen Natur eingegeben und vermiſcht und ‚Das, 
was ihm fo ferne ftand, zu dem Geinigen gemacht, indem 

er e8 in feiner Kraft und Majeftät für ſich ia Und 
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damit bie menſchliche Schwäche nicht etwa bei dem Einzuge 


der Gottheit unterliegen möchte, bat bie Kraft des Aller— 


höchſten dieſe Allen verehrungswürdige Jungfrau geflärkt, 


= um bie förperlihe Schwähe durch den ringsumgebenden 


Schuß feines Schattens zu heben und die menschliche Hin- 


- fülltefeit bei Erfüllung des unaussprechlichen Geheimnifjes 


der Hl. Empfängniß nicht dahinfinfen zu laffen, ſondern fie 


durch göttliche Umfchattung zu. halten. „Der bi. Geift 


alfo”, fagt er, „wird auf dich herabfommen, und die Kraft 


des ÄÜüllerhöchſten wird dich überfchatten.“ Wenn nun ber 


‚von der unverletten Jungfrau zu Gebärende ein bloßer 


Menſch war, was follte dann mit einer fo großartigen 
Botfchaft bezwect werden, was mit eimer ſolchen Bereit- 


ftellung der Gottheit Fett? Wenn doch nur Renſg vet 


ge Sleiſch vom fFleifche gehar, -urde, To hätte 
Met och wohl ein blofier m--sı Öottes oder fein Wille 
Ginreichen Denn wenn zur Herftellung des Him— 


— 


na, HUT Örändung der Erde, zur Erfchaffung des Mee- 


res, für bie Herrfcherfige und Throne, die Engel und Erz 


engel, die Fürſtenthümer und Mächte, wenn endlich zur 


Erſchaffung des ganzen himmlifchen Heered und jener un- 


zäbligen taufendmal Taufende der Schaaren Gottes fei 
Wille und Befehl ihm binreichte (bemn *) „er ſprach, Hi 
fie wurden; er befahl, und fie waren gefchaffen"); — warum 


Tollte Das zur Empfängniß eines einzigen Menfchen, wie 


du fagft, zu wenig gefchtenen haben, was doc enu 

zur Erſchaffung aller Ootteewerke, und warum Biett Sottes 
Wacht und Mojeftät bei der Entftehung eines Kindleins 
Das für zu gering, was doch hingereicht hatte für die 
Oründung alles Irdiſchen und Himmlifhen? Die Sache 
iſt in allweg die, daß all jene Werke geſchehen waren durch 
den Befehl Gottes, die Geburt aber nur durch feine An 
kunft gefchehen Konnte, weil ja Gott von einem Menfchen 


nicht empfangen werben kann, wenn er fih nicht gibt, und 


1) Bi. 32, 9. 
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nicht geboren werben kann, wenn er ſich nicht herabfentt. 


Deßhalb zeigte der Erzengel der Jungfrau die Herabtunft 


der bi. Majeftät an, damit fo, weil eine fo hohe Sache 


nicht durch menfchliche Dienftleiftung betrieben'werden fonnte, 


® 
i 
uf 


Y 
2 


ſchon für die fommende Empfängnid die Majeftät Deflen er 
geziemend geehrt würde, der da fommen wollte in der Ger 
burt. Deßhalb alfo flieg herab das Wort, der Sohn, bed 


balb war zugegen die Majeftät des hi. Geiftes und die 


überf&battende Kraft des Vaters, damit Doch ja bei dem 


Trinität flattfinde. „Deßhalb“, fagt er, „wirb aud das 


PR 


_ Gebeimniffe der hl. Empfängniß die volle Mitwirkung der 


Heilige, das aus dir wird geboren werden, Sohn Gottes 


gehannt werben.“ Treffend fette er bei „veßbalb”, um nem= 
lich zu zeigen, daß Diefes folgen werde, weil Jenes voraus” 


gefehieft fei, und daß, weil Gott berabgefommen fet bei ber . 


gibt alfo der Nichts davon wiſſenden Jungfrau den Grund 
ver fo hohen Sache an, indem-er fagt: „Gerade weil ber 


Empfänaniß, aub Gott in der Geburt fein werde. Er 


hl. Geift berabfommen und weil die Kraft des Allerhöch⸗ 


Fen dich) überſchatten wird, deßhalb wird auch das Heilige, 
was aus dir geboren werten wird, Sohn Gottes genannt 
werben.” Das will fagen: „Laß nicht unbeadhtet dieſe 


feierliche Zurüſtung einer ſo hohen Sache, dieß heilige 
Dunkel eines fo großen Geheimniſſes; denn deßhalb wird 
die ganze Majeſtät Gottes auf dich herabkommen, weil aus 


dir der Sohn Gottes geboren werden wird.“ Was kann 
da noch weiter gezweifelt, was ſollte noch weiter geſagt wer⸗ 
den? Er fast, daß Gott herabkommen, daß ber Sohn 
Gottes werde geboren werden. Nun frage bu, wenn es 
dir beliebt, wie entweder der Sohn Gottes nicht Gott fein 
fol, oder wie Diejenige, welche Gott gebar, nicht Theoto⸗ 
f08, d. i. Mutter Gottes fein fünne! Es müßte dir alfo 
Dieß allein, ja Dieß am meiften genügen. 


3, Er feßt denfelben Beweis fort mit Zeugniffen 
des alten Teftamente®. 


Weil und nun aber für die bi. Geburt Stellen im 
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berfluſſe zu Gebote ſlehen, vie alle deßhalb geſchrieben 
find, um Zeugniß dafür abzulegen, fo wollen wir wenig- 


ſtens zum Eleinern Theile auch im alten Teftamente bie 


WVorherverkündigung Gottes unterfugen, damit du einfeheft, 
daß die kommende Geburt Gottes aus ber Jungfrau nicht 
nur damals verkündet wurde, als fie gefhah, fondern daß 
fie felbft vom Anfange der Welt an vorbergefagt wurde, 

doch fiher deßhalb, damit bei der Unausfprechlichkeit des 
Wertes, das geſchehen follte, die fortwährenn borausgefchiefte 
Berfündigung des Zufünftigen einmal ven Unglauben an 


.. da8 Gegenwärtige heben möge, Es fagt alfo ter Prophet 


Iſaias:) „Siebe, die Jungfrau wird empfangen und einen 
Sohn gebären, und man wird feinen Namen nennen Emma— 
nuel, was verbollmetfcht ift: Gott mit und.“ Mo gibt es 
nun da noch Platz für ungläubige Zweifelfucht? Der Pro» 
phet Saat, daß die Jungfrau empfangen werde, und bie 
Jungfrau hat empfangen; — daß ein Sohn werde geboren 
werben, und ber Sohn ift geboren worpen; daß man ihn 
Gott nennen werde, ımd Gott wird er genannt; denn er 
wird mit jenem Namen genannt, welcher feiner Natur ent- 
ſpricht. Wenn alfo ver Geift Gottes fagte, daß er Gott 
zu neynen ſei, fo beweiſt Derjenige, welcher ſich von der 
Einheit mit ber göttlichen Botſchaft trennt, daß ihm der 
Geift Gottes fehle. „Sieh alfo,“ faat er, „die Jungfrau 
wird empfangen und einen Sohn gebären, und man wird 
feinen Namen Emmanuel nennen, was verbollmetfcht ift: 
Gott mit une.” Aber vielleicht if} eg Died, wohin fich die 
Aueflucht des Unglaubeng wendet, daß fie fagt, der prophe— 
tifche Ausſpruch, Jener fei Gott zu nennen, beziehe ſich 
nicht auf bie Majeftät der Gottbeit, fondern nur auf die 
Mittbeilung eines Namens. Mas thun wie aber, wenn 
nun Chriftus in den Evangelien überhaupt nicht mit diefem 
amen genannt iſt und man toch nicht fagen fann, daß 
der hl. Geift durch den Propheten die Unwahrheit gefpro- 





1) 3. 7, 14; Matth. 1, 3, 
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daß jene Brophezie damals den Namen der Gottheit vorher⸗ 
gejagt babe, nidt den des Fleiſches.) Denn wenn der 
mit Gott vereinte Menfh im Evangelium einen ande 


Namen erhalten bat,*) fo muß noibwendig diefer der Name 3 


des Menichen gemefen fein, jener der des Gottes.) Aber 

wir wollen weiterfohren und zur Erhärtung der Wahrbeit 

andere Zeugniffe herbeiholen. Denn wo man von Soft 
handelt, da wird die Gottheit durch Nichts beffer bewiefen 


als durch ihre eiaenen Zeugen. Es fagt alfo verfelbe Pro⸗ 


phet an einer andern Stelle:) „Ein Sobn ift uns geboren, 


ein Rinplein uns gefchenft, auf deſſen Schultern die Herr— 


Schaft ruht, und man wird feinen Namen nennen „Engel 
des großen Rathes, Gott, Starker, Bater der künftigen 


——— 


Melt, Fürft des Friedens.“ Wie nun oben der Prophet 
gelagt batte, man müfle ihn durchaus Emmanuel nennen, 
fo fagt er bier, er werbe auch Verkünder bes großen Rath 
ſchluffes, Gott, Starker, Bater der tünftigen Weltzeit, 


Fürft des Friedens genannt werben, während wir ihn ges 


wiß an feiner Stelle der Evangelien mit biefen Namen bes 


zeichnet finden,“tamit wir nemlich einfehben, daß dieſe Be— 


nennungen nicht dem Fleiſche gebühren, Sondern der Gott: 
heit, und daß jener evangelifche Name ber angenommenen h 
Menfchennatur gehöre, diefer aber ver ungezeugten Madt. 


Da alfo Gott in dem Menichen geboren werben follte, fo 


find durch göttliche Anordnung bie Namen fo vertheilt wor: 


den, daß dem Fleiſche der menschliche Name beigelegt wurde 
und der Gottheit der göttliche. Er wird alfo, ſagt er, ge— 
nannt werden „der Bote des großen Rathſchluſſes, Gott, 
Starker, Vater der fünftigen Weltzeit, Fürft des Friedens”. 





1) Der menſchlichen Natur. 

2) Den Namen Yelus. h i 

3) Er will alfo fagen, ber Name Jeſus fei Chriſto als dem 
Menſchen zugetheilt, der RName Emmanuel bezeichne feine Gottheit. 
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Sier bat nicht, o Häretifer, wer du auch immer biſt, bier 


bat nicht jener vom Kl. Geifte erfüllte Brophet Denjenigen, 


—* der geboren wurde, nach Art deiner Behauptung mit einer 


gegoſſenen Statue oder mit einem gefühllofen Gebilde ver- 3 
gligen. Denn, fagt er, „ein Sohn ift uns geboren, ein 
Kinblein uns gefchenft, auf deffen Schultern die Herrſchaft 


rubt, und nennen wird man feinen Namen Bote des großen 
 Ratbichluffes, Gott, Starker.” Damit du nun unter dem 


Berfündeten feinen Andern als den im Fleiſche Geborenen 
verfiehft, fügt er dae Wort „Geburt“ hinzu und fagt: „Ein 


—* Kindlein iſt uns geboren, ein Sohn ift ung geſchenkt.“ 


Siehſt du, wie viele Bezeichnungen der Prophet angewendet 


+ bat, um die Eigenthümlichkeit der förperlichen Eatſtehung 


zu bezeichnen, denn er nennt ibm fomohl geboren als auch 
Kindlein, damit nemlich die Bezeihnung der Kleinheit um 
fo beutlicher den Sinn eines geborenen Sprößlings aus 
drüde. Da der bl. Geift ohne Zweifel dieſe Verkehrtheit 


häretiſcher Gottesläſterer vorausfah, ſo bat er den Gott, 


der geboren wurde, aller Welt mit diefen dem Sachver halte 


ganz angepaßten Benennungen bezeichnet, fo daß der Häre⸗ 
tiker, wenn er auch läſtern wollte, doch durchaus nicht Raum 
für fine Läſterung finden fünne. Ein Sobn alfo, fagt er, 
ift und geboren, ein Rinplein uns oefchenft, auf deſſen 


Schultern Herrfchaft ruht, und beffen Namen man nennen 
‚wird Bote des großen Rathfchluffes, Gott, Starker, Vater 


der künftigen Weltzeit, Fürft des Friedens, Bon diefem 
Kindlein, weldhesägeboren wurde, Iehrt er, ed fei der Fürft 
des Friedens, der Vater der künftigen Weltzeit, Gott und 


der Starke. Wo ift nun bier ein Raum für Ausflüchte ? 


Diefes Kind, welches geboren wurde, fann von dem Gotte, 
ber in ihm geboren wurde, nicht getrennt werden. Diefen, 
von welhem er die Geburt ausfagt, nennt er Vater der 
Tünftigen Weltzeit; Diefen, welchen er Kind nannte, kündigt 
er an ald Gott, als Starten. Wo willft du nun dich hin⸗ 
wenden, o Hüretifer ? Alles ift umzäunt, Alles geſchloſſen 
und gar nirgends ein Ausweg. Es erübrigt nur, daß end⸗ 
lich die Noth anfängt, ven Irrthum zu befennen, welchen 
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der freie Wille nicht einfeben mag. — Aber mit aufiten ” 


biemit, obwohl es hinreichend wäre, wollen wir unterfuchen, 


‚was der bi. Geift noch durch einen andern Propheten “ : 
fagt:) „Kreuzigt denn der Menſch feinen Gott, weil ihr 


mich freuzigt ?" Damit das Prophezeite deutlich genug würde, 
Sagt der Prophet Das, was er über das Leiden des Herrn 


fingt, wie mit dem Munde Desienigen, von welchem er rr 


det: „Kreuzigt denn der Menſch feinen Gott, weil ihr mich 
kreuzigt?“ Scheint es dir nun nicht, ich bitte dich, daß un— 
fer Herr und Gott Dieß gefagt habe, als würde er gerade 
zum Kreuze geführt? „Warum doch erfennet ihr in mir 
nicht euern Erlöfer? Warum kennt ihr den Gott nicht, 
ver für euh mit dem Fleifche befleidet it? Eurem Hei- 
ande bereitet ihr den Tod? Den Urheber des Lebens 
Führt ihr zum Tode? Ich bin euer Gott, ben ihr hin- 
bänget, euer Gott, den ihr kreuzigt.“ Wo doch, ich bitte, 
ift bier ver Irrthum, worin befteht die Thorheit? „Kreu: 
zigt denn der Menfch feinen Gott, weil ihr mich reuzigt ?" 
Du fiehft, wie diefes Wort gerade die eigentliche Bezeich- 
nung deſſen ift, was geſchah. Suchſt du noch etwas Aus- 
prüdlicheres oder Klareres? Siehſt du, wie bie hl. geu 
nifie ven im Fleiſche geborenen Herrn Jeſus Chriftus ge— 
wiffermaßen begleiten von der Wiege bis zum Kreuze, das 
er erbulvete, da fich dir ja doch Zeigt, wie eben Derjenige, 
von welchem du dort liefeft, vaß er als Gott geboren werde, 
bier ale Gott an's Kreuz gebeftet wird. Daher beißt er 
beim Bropheten fomohl dort Gott, wo er geboren wird, 
als auch wird er auf's Deutlichfte dann Gott genannt, da 
er gefreuzigt wird, damit nemlich ber göttlichen Würbe durch 
die Annahme des Fleifches in Nichte Abbruch geihehe 
und weder die Niedrigkeit des Leibes noch die Schmach des 


1) Mala. 3, 8. Caffian faßt das affiget bes Textes, das 
dem nädften Zufammenhange nach hier mehr bie Bedeutung bon 


- „betrüigend fränfen" hat, zu feinem Zwecke ganz in ber Bebent- 


ung von freuzigen. 









Leidens bie Ehre der Majeftit mindere. Muß ja doch ge- 
rade fomobl die Herablaffung bei der fo niedrigen Geburt 
als auch die fo wohlwollenve Liebe des Leibenden in uns 
die Liebe mehren und die Verehrung, da es gewiß das 
größte und roheſte Verbrechen märe, wenn gerade duch 
Das feine Ehre bei ung vermindert würde, was einen 
größern Aufwand feiner Liebe beweiſt. 


4 Er bringt aus dem Apoſtel Paulus Beweife 
für diefelbe Lehre vor. 


Um nun aber dieſe Dinge zu übergehen, die doch nicht 
bargeftellt werben fünnen, weil vie Aufzählung feiner Wohl: 
thaten ebenfo wenig eine Grenze hätte als viele felbft, fo ift 
e8 nun Zeit, den fräftigften und Marften Zeugen über ihn 
zu befragen, nemlich den Avoftel Baulus; denn am treue- 
fen kann ung Derjenige Alles von Gott fagen, aus deſſen 
Bruft Gott immer geredet hat. Er leiſtet alſo in folgen— 
‚ber Weile Zeugſchaft für die Gnade und Ankunft des Herrn 
unfere8 Gottes, er, der da gefendet war zur BVertilgung des 
Irrthums heidniſchen Aberglaubens als auserwählter Lehrer 
der Völker:) „E8 erſchien“ fagt er, „die Gnade Gottes 
unferes Erlöfers, allen Menfhen und Iehrte ung, daß 
wir aufgeben follen die Gottlofigfeit und die irdifchen Be- 
sterben und nüchtern, fromm und gerecht [eben in dieſer 
Welt, vol Erwartung auf die felige Hoffnung und Ankunft 
der Herrlichkeit unferes großen Gottes und Heilandes Jeſu 
Chriſti.“ Es erſchien, fagt er, die Gnade Gottes unferes 
Erlöſers. Ein gar paſſendes Wort hat er gebraucht, um 
den Eintritt einer neuen Gnade und Zeugung zu bezeich— 
nen. Denn indem er ſagt: „es erſchien,“ drückt er den Ur— 
‚Sprung der neuen Gnade und Geburt aus, weil das Ge⸗ 
ſchenk der neuen Gnade gerade von da an zu erſcheinen 
begann, als Gott in der Welt geboren erſchien. So zeigt 


1) Ti. 2, ı1. 12. 





er alfo in würdiger und paſſender Eigenthümficheit des 
Wortes diefes Licht der nenen Gnade an, invem er glei 
fam mit dem Finger darauf hinweiſt. Denn mit Nehbt - 
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ſagt man, daß Etwas erſcheine, was gleichſam mit plötz 


lichem Lichte aufgeht und fih zeigt, wiewir ja in den Evan» 


gelien lefen, daß ven orientalifhen Magiern ein Stern er- 
fchienen fei, und wie ed im Exodus heißt: ) „Es erſchien 
dem Mofes ein Engel?) im Feuer des flammenden Dorn: 
bufchee.“ Denn in all diefen und andern heiligen Bifio- 
nen glaubte die Schrift am eheften dieſes Wort anwenden 
zu follen, fo daß fie alfo von dem das „Erſcheinen“ aus— 
Taste, was in unverhofiter Klarheit leuchtete. Da alſo 
der Apoftel die Ankunft der himmliſchen Gnade, welche mit 
dem Eintritte der hl. Geburt erfchten, kannte, bezeichnete 
er fie mit dem Ausdrucke einer glänzenden Erfcheinung, To 
daß er*fchlehtbin „erfchienen” nannte, was mit dem Glanze 
eines neuen Lichtes aufftrahlte. Es erfchien alfo, die Gnade 
Gottes, unferes Erlöſers. Kannft du bier vielleicht 
Etwas vorbringen wie von Zweideutigfeit der Worte, fo 
daß du ſagſt: „Etwas Anderes ſei Ehriftus, etwas Anderes 


Gott," oder daß du dem Heiland die Majeflät feines Na= 
mend nimmſt und den Seren von der Gottheit trennft? 


Siehe, bier fpricht ein Mann Gottes aus Gott und bezeugt 
in klarſter Verkündung, daß aus Maria die Gnade Gottes 
erfchienen fei. Und damit du nicht etwa fügen könne, 
Gott ſei nicht aus Maria erfchienen, fo fügt er ſogleich 
die Bezeihnung „Heiland“ hinzu, damit du nemlich glau- 
beit, vaß Jener aus Maria ale Gott geboren fei, von wel— 
chem du nicht läugnen fannft, daß er als Heiland geboren 
ſei, nach jener Stelle: „Denn es ift euch heute der Heiland 


geboren worden.” D du wunderbarer und wahrhaft von 


Gott ven Völkern geſchenkter Lehrer! Du fannteft den fünf: 


Eee fiade 
2) In der Septuaginta heißt e8 wirklich @yyedos xvglov, 
mährend die Bulgata nur apparuit Dominus hat. 






Sa \ tigen Wahnſinn häretifcher Verkehrtheit, der die Bezei 
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nungen Gottes zum Gegenſtande des Streites macht und 
ſich nicht ſcheut, Gott zu läſtern wegen ſeiner Namen 
Darum haſt du den Namen Gottes vorausgeſchickt, damit 
der Hüretifer die Benennung „Heiland“ nicht von der — 
beit trenne, und damit fo der vorausgeſchickte Name Gottes 
alle folgenden Namen zu den feinigen made, Niemand aber: 
glaube, jener Chriftus der folgenden fei ein bloßer Menſch 
da er doch gleich in ber erften Bezeichnung gelernt Hatte, 
daß derfelbe Gott fei. „Bol Erwartung“, fagt berfelbe 
Apoſtel, „auf die felige Hoffnung und die Ankunft der Herr- 
lichfeit unfers großen Gottes und Heilandes Jefu Chriſti.“ 
Wahrbhaftig dieſer Lehrer der göttlichen Weisheit fab, daß 
für die binterliftigen Ränke teuflifcher Verblendung die ein- 
fache Lehre nicht hinreichend fei, wenn er nicht di beilige 
Predigt des Glaubens mit dem Schuße der Vorfiht aus- 
rüfte, Wie er alfo oben die Bezeichnung „Gottes und 
Heilandes“ bingefettt hatte, fo fügt er bier bei. „Jeſu 
Ehrifti”, damit du nicht etwa ungläubig hierüber fein mö« 
geft, daß zur Bezeichnung des Herrn Jeſu Chrifti ver 
Name Heiland dir hinreiche, und damit du nicht ohne die 
Einficht bleibeit, daß ebenverfelbe Chriftus Gott ſei, von 
welchem du erkannteſt, daß er der Bott — Erldfer fei. Was 
fagt er alfo? In Erwartung, fagt er, ber feligen Hoffs 
nung und der Ankunft der Herrlichkeit unſers großen Got— 
te8 und Heilandes Jeſu Chrift. Da fehlt Nichts von 
ben Namen unferd Herrn; du fiehft bier ven Gott und ben 
Heiland, den Jeſus und Ehriſtus; aber indem du all Dieß 
fiebft, erkennft du auch, daß Alles im Gotte fei; denn Du 
börft von einem Gotte, aber er ift Erlöfer; du börft von 
einem Gotte, aber er ift Jeſus; vu börft von einem Sotte, 
aber er ift Chriftus. Was nun die Gottheit. ale Einheit 
ſich verbunden hat, das kann durch die Verſchiedenheit der 
Namen nicht getrennt werden. Wie du nun auch hierüber 
unterfuchen magft, du wirft das Gleiche finden. Der Ers 
löfer ift Gott, Jeſus ift Gott, Chriftus ift Gott; Alles, 
was dur bier hörft, ift vielfach dem Namen nad, aber Eines 
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n der Bedeutung; denn wenn der- E 


aber verbunden in der Majeftät. Und wenn du fo deutlich 


hört, daß in Jedem ter eine Gost bezeichnet wird, jo 


fannft du doch Har einfeben, dos ın Allen der eine Gott 
ift, und fo ift es dir alfo-stcht erlaubt, in ter Berfchie» 
 venbeit der Namen des Deren auch eine Ungleichheit ber 
Macht zu Suchen „xD wegen ber wechlelnden Benennung 
auch einen UnterWied in der Perfon zu machen, Es iſt 
nicht erlanfs u Tagen: „Chriftug ift aus Maria geboren 
worper and nicht Gott,“ denn der Apoftel verfündet: „Gott“ 
(1# geboren 2c,). Es ift nicht erlaubt, zu fagen: „Jeſus ift 
Aus Maria geboren worden, nicht Gott;“ denn der Apoftel 
bezeugt: „Gott.“ Es ift nicht erlaubt, zu fagen: „Ein Er- 
Löfer ift geboren worden, nicht Gott“ — denn ber. Apoftel 
beftätigt: „Sott.” Es gibt feinen Ausweg für dich; welche 


von den Bezeichnungen des Herrn du immer hernimmſt, es 


ift Gott, was du genannt haft. Es gibt Nichts, was du 
fagen, Nichts, was bu beibringen, Nichts, was du mit 
ruchloſer Falfhheit erdichten könnteſt. Du fannft in beir 
nem gottlefen Unglauben noh Etwas haben, was du nicht 
’ glaubt; du Haft aber troß dieſer Gelegenheit zum Läſtern 
Nichts, was du läugnen lönnteft. 


5, Er fließt aus den Geſchenken der göttlichen 
Gnade, die wir durdh Chriftus empfangen, daß 
derfelbe wahrhaft Gott fei. 


Weil wir etwas weiter oben angefangen haben, von 
der göttlihen Gnade unſers Herrn und Heilandes zu reden, 
fo will ich über ebenviefelbe Sache aus ven heiligen Leſe⸗ 
Rüden noch Einiges anführen. Wir lefen in der Apoftel- 
gefchichte, daß der Apoftel Petrus Jene, welche das Evan» 
gelium annahmen und nichtsdeſtoweniger meinten, man müſſe 


in der Bedeutun | ber - Erföfer Gott il und 
Zeſus Gott und Chriftus Gott, fo kann man offenbar 
feben, daß all Dieß unterfchieden wird in der Benennung, 










— das Joch des alten Geſetzes forttragen, ſo anflagt:t) „Ba 
verſuchet ihr Gott, den Schultern der Jünger ein Jo 


aufzubürben, das weder unfere Väter noch wir tragen fonn- . 
ten? Durch die Gnade unfers Herrn Jeſu Chrifti glauben 


wir gerettet zu werden, wie auch jene.” Der Apoftel fagt 


alfo doch gewiß, daß das Geſchenk diefer Gnade durch Fer 
ſus Chriftus gegeben fei. Antzerte mir nun, wenn e8 dir 
gefüllt, nd du glaubit, daß dieſe Gnade, die zum Heile 
. Aller verliehen ift, von einem Menſchen aegehen worben fei 
‚ oder von Gott. Wenn von einem Menfher fo ruft dir 

dar Gefäß Gottes, Baulus, entgegen und {pri Es ers 
Ichien die Gnade Gottes, unfers Erlöſers.“ Er lehtt diefe 
Gnade ſei Sache eines göttlichen Geſchenkes, nicht menſc⸗ 
licher Schwäche. Und wahrhaftig, wenn ung auch das hei⸗ 
lige Zeugniß nicht zu Gebote ſtünde, fo würde doch bie 
Wahrheit ver Sache für ſich felbft zeugen; denn das Ges 
brechliche und Irdiſche kann doch nicht bieten, mas von 
ewiger und unfterblicher Güte ift; noch Kann je Einer dem 
-Andern geben, was ihm felbft fehlt, oder Vorrath von 


Dem verleihen , woran er nach eigenem Geftänpniffe Mans - 


gel leidet. Du darfſt alfo durchaus nicht läugnen, daß vie 
Gnade von Gott gegeben fei, fondern Gott ift, der fie gab, 
und gegeben wurde fie durch unfern Herrn Jeſus Chriftug; 
alfo ift der Herr Jeſus Chriftus Gott. Wenn er aber, 
durchaus fo wie er ift, Gott ift, fo ift Jene, welche Gott 
gebar, Theotokos, d. i. Gottesgebärerin; wenn du nicht etwa 
deine Zuflucht zu der fo lächerlich widerfpruchsnollen Gottes- 
laäſterung nehmen wilft, daß du Sene, aus welcher Gott 
geboren wurde, nicht als Gottesgebärerin anerfennft, da du 
doch nicht läugnen fannft, daß ver Geborene Gott fei. 
Sehen wir aber nun doch nah, was auch das Evangelium 
Gottes von diefer Gnade unfers Herrn gemeint babe. Es 


1) Anoftelg. 15, 10. 11. 





a 


> fagt:) „Gnade und Wahrheit ſind durch gefus Chriftus £ 









geworben." Wenn nun Chriftus ein bloßer Menſch ift, wie 


find dann Diefe dur ihn geworden? Woher wohnt eine. * 
göttliche Kraft in ihm, wenn, wie dur ſagſt, nur menſchliche 
Beſchaffenheit in ibm ift? woher göttlicher Keihthbum, 


wenu nur irdifche Armut? Niemand kann geben, was er 


nicht bat; wenn alfo Chriftus göttliche Gnade gab, To hatte 


er, was er gab. Kann ja doch Niemand den Widerſpruch 


fo ganz verfchievener Dinge in fich tragen, daB er zugleich 


die Noth des Dürftigen leidet und den Reichthum des Frei- 


7 


gebigen bat. Da alfo der Apoftel Paulus wußte, daß alle & 


Schaͤtze göttlihen Reichthums in- Chrifto ſeien, fchreibt er 
mit Recht an die Gemeinden: „Die Gnade unfered Herrn 
Jeſu Chrifti fei mit euch.” Wer nemlich fchon öfter ge: 
lehrt hatte, daß Ebenverfelbe Gott fei und Chriſtus, daß 
in ihm alle Majeflät der Gottheit ſei, und daß leibhaftig 
in ihm alle Fülle ver Gottheit wohne, der wünjcht num ger 
wiß mit Recht ohne Beifügung ded Namens Gottes nur 
die Gnade Chrifti. Denn da er fchon öfter gelehrt hatte, 
daß die Gnade Gottes und Chrifti eine und biefelbe feien, 
fo reicht es jetzt volllommen bin, nur die Gnade Chrifti zu 
wünſchen, weil er weiß, daß in ver Gnabe Chrifti alle 
Gnade Gottes enthalten fei. Er fagt alfo: „Die Gnade un- 


ſeres Herrn Jeſu Chrifti fei mit euch." Ich frage dich 


nun, o Häretifer, wer du auch immer feieft, was wünfchte 
der Apoftel Paulus, als er Dieß an bie Kirchen fchrieb, 
hiemit Denjenigen, an welche er fchrieb? Die Gnade un» 
ſers Herrn Jeſu Chrifti, fagt er, fer mit euh. Wenn nun 
Jeſus Chriftus ein bloßer Menſch war, fo verlangt alfo 
auch Sener, der ta wünfcht, e8 möge ven Kirchen die Gnade 


Chrifti gegeben werden, daß ihnen die Gnade eines Men- 


ſchen gegeben werbe; und indem er fagt: „Die Gnade 


Chriſti fei mit euch,“ fagt er: die Gnade eines Menfchen 


1) Joh. 1, 17. 
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ſei mit euch, die Gnade des Fleiſches ſei mit euch, die Gnade 
der leiblichen Schwäche, die Gnade der menfchlichen Gebreh- 
lichfeit. Ober warum follte er überbaupt das Wort „Gnade“ 
anwenden, wenn er die Gnade eines Menfchen wünfchte? 
War ja doch an einen Wunfch gar nicht 'zu denfen, wo - 
nichts Wünfchenswertbes vorhanden war, und er fonnte 
„nicht wünfchen, daB Jenen die Gnade Desienigen zu Theil 
werde, ber, wie du ſagſt, die Natur ber gewünfchten Gnade - 
nicht hatte.) ‚Dir fiehft alfo, wie fo ganz tböriht und [ä- 
cherlich Dieß ift, oder vielmehr nicht lächerlich, fondern ber 
weinenswerth; denn was den Leichtfinnigern lächerlich tft, 
das ift für Fromme und Gläubige beweinenswerth , va fie 
bei der Thorbeit eures Unglaubens Thränen der Liebe ver« 
gießen und der Umvernunft fremder Gottlofigfeit ihre weis 
nende Frömmigkeit entgegenftellen. Laßt uns alfo einmal 
wieder zu Vernunft und Geift fommen; denn dieſe Rehre 
ermangelt nicht nur der Weisheit, fondern auch des Geiftes, 
da fie ſchlechterdings fowohl leer von geiftiger Weisheit als 
fern von dem Geifte des Heiles ift. 







6, Daß die Macht, göttliche Gnade zu verleihen, 

Chrifto niht mit ver Folge der Zeit sugegangen, 
Sondern ihm von Anfang an fei angeboren ger 
* weſen. 


Aber vielleicht möchteſt du ſagen, daß dieſe Gnade un. 
ſers Heren Jeſus Chriftus, von welcher der Apoftel fchreibt, 
nicht mit ihm geboren, fondern ihm nachher durch Herabs 
funft der Gottheit eingegoffen worden fei; da ja auch unfer 
Herr Jeſus Chriftus, den du einen bloßen Menfchen nennft, 
nicht mit Gott geboren wurde, wie du faoft, fondern nach⸗ 
her von Gott aufgenommen ward, und alfo hiedurch jenem 
Menſchen die Gnade gegeben wurde, als er die Gottheit 


1) Die Gnade iſt bier wieder als göttliche gefaßt, ber eine 
göttlihe Natur in dem Geber entiprechen müſſe. 
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Gnade zugleih mit der Gottheit herabgeftiegen fei, weil 


erbielt. Auch wir fagen nicht anders, als daß bie adttlihe 


; bie göttliche Gnade eben von Gott iſt und gewiffermaßen 
die Freigebigkeit der Gottheit ift, ihre Schentung aber gnie 
dige Wobltbätigfeit. Mean könnte alfo etwa glauben, es 


en 


neh 


fet unter ung mehr ein Unterfchied in der Zeit ald in der 


Sade, weil du die Gottheit, von welcher wir fügen, baß 


fie mit dem Herrn Jeſu Chriſti geboren wurde, eine nahe 


ber eingenoffene nennft; aber die Sache ift die, Daß du die 
bei der Geburt geläugnete Gottheit auch nachher nimmer 


gläubig bekennen kannſt; weil nicht eine und dieſelbe Sahe 


zum Theile gottlo8 fein und zum andern Theile als gött- 
lich fich bewähren fann und nicht Ebenvasfelbe Theil haben 
kann am Glauben und am Unglauben.‘) Zuerſt will ich 
nun Das von dir willen:  Nennft du unfern Herren Jeſus 
EhHriftus, der aus der Jungfrau Maria geboren wurde, 


nur den Sohn eines Menſchen oder aud den Sohn Got» 


te8? Denn wir, alfo ver Glaube aller Katholifen, wir 
alle, fage ich, glauben Beides und verftehen es fo, willen 


und befennen: daß er Sowohl der Sohn eines Menfchen 


ift, weil er aus einem Menſchen geboren wurde, als aud) 
der Sohn Gottes, weil von ver Gottheit empfangen. Ge— 
ftehft du nun zu, daß er Beides tft, fowohl Sohn Gottes 
als des Menfchen, over nur des Menihen? Wenn nur 
des Menfchen, fo rufen wider dich die Apoflel, ed rufen 
die Propheten, ja Derjenige jelbft, durch welchen die Em— 
pfängniß geſchah, der bi. Geift. Erdrückt wird deine uns 
verfhämte Zunge durch alle Zeugniffe der hödhften gött- 
lichen Autoritäten, erdrückt Durch die bl. Bücher, die hei— 
Ligen Zeugen, erbrüdt endlich durch das Evangelium Gottes 
felbft, wie durch göttliche Hand. Und jener große Gabriel, 
der des Zacharias ungläubige Stimme durch die Macht 
feines Wortes in Feffeln legte, er hat noch viel mebr beine 


1) Hier ift Cafften wohl durch zu große Spibfindigfeit un« 
Har geworben. 
Gaſſian's Schriften IT, Bd. 30 













gottesläſterliche und ruchlofe mit eigenem Munde verur> 
theilt, da er zu Maria, der jungfräulichen Gottedmutter, 
Sprach: „Der bI. Geift wird auf dich berablommen, und die 
Kraft des Allerhöchſten wird dich überfchatten, Deßhalb 
wird aud das Heilige, welches aus dir geboren werben 
wird, Sohn Gottes genannt werden.” Siehſt du, wie Je 
ſus Chriftus zuvor Sohn Gottes genannt wird, damit er 
dann Sohn würde dem menfchlichen Fleiſche nah? Denn 
bie Jungfrau Maria, die den Herrn gebären follie, em— 
% pfieng dadurch, daß ber heilige Geift auf fie berabftieg und 
bie Kraft des Allerhöcften fie überſchattete. Damit fiehft 
du ein, daß der Ursprung unferes Herrn und Erlöſers dort 
iſt, woher er empfangen wurde, und daß, da er durch 
GSerabkunft der ganzen Fülle der Gottheit auf. die Jung- 
frau geboren wurde, er nicht Sohn des Menſchen fein 
onnte, wenn er nicht zuvor Sohn Gottes gemelen wäre, 
Deßßbalb legt auch der Engel Gottes, der zur Berfündung 
diieſer fo heilig bereiteten Geburt gefandt war, nachdem er 
zuvor von der geheimnißvollen Empfängniß gefprochen | 
hatte, auch dem Sprößling felbft den Namen bei, indem er 
fagt: „Deßhalb wird auch das Heilige, das aus dir wird 
geboren werden, Sohn Gottes genannt werden“ (d. h. er 
‚ wird der Sohn Desienigen genannt werden, durch beffen 
Zeugung er entfproßte). Iefus Chriftus ift alfo ver Sohn 
Gottes, weil er von der Gottheit gejeuat, durch die Gotte 








— heit empfangen wurde. Wenn aber Sohn Gottes, ſoiſt 
En er obne Zweifel Gott; wenn aber Gott, fo ift er nicht ohne 
K bie Gnade Gottes; denn er entbehrte nie, was er felbft 


Er gelchaffen bat. „Die Gnade" nämlich „und Wahrheit ift 
durch Jeſus Chriftus geworden.“ 


9 7. Daß in Chriſto von Ewigkeit ber vollkommen 
war, iſt und fein wird: die Gottheit, die Maje— 
ftät, Die Macht, die Kraft ac. ac. 


E8 waren alfo immer mit ihm und in ihm alle 


— — 4 
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Pr ‚Gnade, ale Macht und Kraft, alle Gottheit, kurz bie 
"Fülle der Gottheit und ihrer Majeftät, 


? der Geburt; Nichts fehlte jemals diefem „Gott von Gott”; : 


‘ganz, überall vollfommen, nicht getheilt, a \ 


EP 


* 








ſei es im Himm 
oder auf der Erde, ſei es im Leibe der Mutter oder b 


denn immer ift die Gottheit bei Gott, nie weder dem Kaum 
noch der Zeit nach von ihm getrennt. Ift ja Gott überall 


nicht verkleinert, weil Gott nie werer Etwas beigefügt Rod 
Etwas genommen werden kann und er fo wie feine Ber- a 
minderung, auch feine Vermehrung feiner Gottheit hat. Er. 
war alfo Derfelbe auf Erben wie im Himmel, Derfelbe in 
der Nievrigfeit wie in der Hobheit, Derfelbe in der Klein 
heit des Menfchen mie in der Majeftät Gottes. Dehhalb 
nannte der Apoftel richtig, als er von Chriſti Gnade rer, 
dete, die Gnade Gottes, weil Chriftus ganz war, wa8®ott 
ift, und weil foaleich bei der Empfängniß des Menfhen 
die ganze Kraft Gottes, die ganze Fülle ver Gottheit herab» 
Kam. Ward ihm ja die vollfommene Gottheit von ebene 
aber, woher ibm fein Urfprung fam; denn nie war jener 
Menih obne Gott geweien, welcher fchledthin Das, wa 
er war, von Gott empfangen hatte. Zuerſt alfo mußt, 
du, magft du nun wollen oder nicht, ſchon unterlaffen, zu 
läugnen, daß der Herr Jeſus Chriftus der Sohn Gottes 
fei.  Ruft ja doch der Erzengel im Evangelium geradezu: 
„Das Heilige,:weldhes aus dir wird geboren werden, wird 
man Sohn Gotted nennen." Steht Dieß feſt, fo mußt 
du wiffen, daß du Alles, was du von Chriſtus liefeft, vom 
Sohne Gottes liefeft, und was du vom Herrn over Jeſus 
gelefen haft, dir den Sohn Gottes nannte; all diefe feine 
Namen bezeichnen ven Sohn Gottes. Und wenn bu alfo 

in al Dem, was du immer börteft, ven Namen der Gott 
beit findeft und fiehft, daB bu unter Allem ven Sohn 
Gottes zu verſtehen haft, fo zeige jet, wenn es dir beliebt, 
wie du Gott von dem Sohne Gottes zu trennen vermagft. 
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Drittes Bud 
h des Johann Caſſtan über die Menſchwerdung des 
ER. ö Herrn. 





— 


1 Daß ebenderfelbe Gottmenſch Chriſtus dem 
Sleiſche nah aus Iſrael und der Jungfrau 
BR Maria geboren fei. 


0,0 M8 jener göttliche Lehrer der Kirchen in feinem Schreis 
ben an die Römer die Ungläubigfeit der Juden, alfo feiner 
ei Brüder, rügte, ja beweinte, da bediente er fich folgender 
Worte: . „Ich münfchte felbft verbannt zu fein hinweg 
Yes von Chriftus für meine Brüder, welche meine Verwandten 
find dem Pleifche nach, welche Iſraeliten find, denen bie 
Annahme an Kindesſtatt geworden und die Herrlichkeit und 
— ‚ber Bund, die Geſetzgebung und der Gottesdienſt und die 
WVerheiſſungen; deren die Väter find, und and denen Chri— 
ſtus ift dem Fleiſche nah, der da ift Gott über Alles, 
hochgelobt in Ewigkeit.“ O Imnigfeit des treueften Apo— 


oe 
a 
ae W 
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1) Nm 9, 8 fl. 
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ſtels, des zärtlichſten Verwandten, der in unf&häßbarer Liebe 
- Serben will für feine Verwandten als ver Nächfte, für 
feine Schüler als Lehrer! Und was: ift nun bie Urfache, Rs 
daß er fterben will? Ganz nur die eine, damit jene leben. 
Worin aber beftand ihr Leben? Ebendarin, daß fie, wie L 
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er felbft Sagt, Chriftum, welcher dem Fleiſche nach aus 
ibrem Fleiſche entfproßt war, als Gott erfennen möchten. 
Und deßhalb empfand der Apoſtel gerade um fo mehr 
Schmerz, weil Diejenigen den aus Iſrael Geborenen nicht 
erfannten, welche den aus ihnen Hervorgegangenen mehr 
bätten lieben folen. Bon denen Chriftus, fagt er, dem 
Fleiſche nach ift, der da ift Gott über Alles, hochgelobt in 


‚Emigteit. Er jagt nemlich, daß. jener Chriftus demfleifhe 


nah aus ihnen geboren fei, ver da fet Gott über Alles, 
bochgelobt in Ewigkeit. Du läugneft num keineswegs, daß 
Chriftus dem Fleifhe nah aus Jenen geboren ſei; aber 
Ehenderfelbe, der aus ihnen entfproßte, ift Gott. Was 
machſt du Umfhmeife, was fuhft du Ausflühte? Der 


 Apoflel fagt, daß der dem TFleifhe nach aus Ifrael gebo- 


rene Chriftus Gott ſei! Zeige num du, wann er ed niit 


gewefen fei! Aus melden Chriſtus ift, fagt er, dem Fleifche 
nad, der da ift Gott über Allee. Du fiehft, es kann Gott 
nicht von Chriſtus getrennt werben, da der Apoftel Dieß 
fo eng verbunden bat. Denn wie er lehrt, daß aus Jenen 
Chriftus ftamme, fo betätigt er auh, daß Gott in Chri— 
ftus fei, Entweder mußt du Beides läugnen oder Beides _ 
eingeftzhen. Bon Chriftus beißt es, daß er dem Fleiſche 
nad). aus Jenen geboren fei; aber ebenfo wird von dem 
Apoftel verkündet, daß Gott in Chriftus fei. Deßhalb 


- fagt er auch anderswo :1) „Gott war in Chriftus, die Welt 


mit fi) verſöhnend.“ Das kann nicht von einander getrennt 
werden: entweber läugne, daß Chriftus aus Jenen hervor» 
gieng, oder befenne, daß in Chriftus Gott aus der Jung» 


1) D. Kor. 5, 19, 
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Rx über Alles, hochgelobt in Ewigkeit.“ * 


Gottheit anzuzeigen; aber durch den Beiſatz: „Gott über 


frau geboren worden, „der da ill”, wie es heißt, * „Or 





2. Der Name Gottes wird anders Chriſto, an— 
KIEN: ders den Menſchen ertbeilt. 


Es hätte num wohl der Name Gottes — Glãubi⸗ 
gen mehr als genug fein können, um bie ajeftät ver 


ch ee 


Allee, hochselobt“ ſchloß er die Gottesläfterung einer elen» 


den Behauptung aus, damit nemlich wicht To ein Sottlofer 


R den Namen Gottes, wie er zuweilen auch vorübergebend 


durch gnädige Erfaubniß Gottes Menfchen verlieben wird, 


hernähme zur Beleidigung der böchften Gottheit und ibn 


au Vergleihungen benüße, die für Gott ſchimpflich find. 
Der Art ift gewiß jene Stelle, da Gott zu Mofes fagt:’) 
„Ich gab dich dem Pharao zum Gotte,“ odere jene:?) „Ich 


babe e8 gefagt, ihr feid Götter,” wo fich doch ficher überall 


auf's Deutlichite die Bedeutung eines nur erlaubten Namens 
zeigt. Denn wo es heißt: „Sch habe geſagt.“ da entipringt 
der Name nicht aus der Macht, Sondern aus der Anrede 
des Sprechenden; aber auch wenn es heißt: „Ich gab dich 
dem Pharao zum Gotte,“ vrüdt er nicht die Oottbeit des 
Annehmenden, fondern die Macht des Gebenden aus. Denn 
wenn er fagt? „Ich gab,“ fo ift doch ficherlich die göttliche 
Macht in Jenem bezeichnet, welcher gab, nicht aber bie 
göttliche Natur Deſſen, ver empfieng, Wenn es aber von | 
unferm Gott und Herrn Jeſus Chriftus heißt: „Der da 
ift Gott über Alles, hochaelobt in Ewigkeit," To ift ſofort 
die Sache im Worte bewährt und der Inhalt des Wortes 
durch den Namen bewielen, weil ver Name Gottes bei dem 
Sohne Gottes niht die Bezeichnung einer verliehenen 
Se ift, Tondern Wahrheit und Eigenthum ver 
Natur. 


1) Exod. 7, 1 sec. LXX, — 2) Pi. 81, 7. 











’ a&e ertlärt, jenes. Wort des Anoftels: Bir * 
kennen! von jest an Niemand dem Fleiſche nad." * 


Sonach“, ſagt derſelbe Apoftel, — wir von Henke” 


- ‚an Niemanden dem Fleiſche nad, und wenn wir Chriſtum B.. 
dem Fleiſche nach Fannten, fo fennen wir ihn jeßt nicht 
. mehr." Trefflich fuͤmmen alle Schriften des göttlichen 


Wortes unter ſich überein und in all ihren Theilen; ja jet 
wo ſie nach dem Scheine der Worte nicht zuſammenpaſſen, 
ſind ſie doch einig in der Bedeutung der Suche, wie gerade 
bierin, daß e8 heißt: „Und wenn wir Chriftum dem Fleiihe 


‚ fätigung des frühern, wo er fagte: „Aus denen Chriftus 
ift dem Fleiſche nach, der da iſt Gott über Alles, hochgelobt 
in Ewigkeit.“ Dort nemlich fette er: „Aus welchen Chriſtus 


nach erkannten, ſo kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr;“ 
denn das Zeugniß des bier flehenden Wortes ift eine Bes 


it, dem Fleifche nah,” bier aber: „Wenn wir Chriftum 
kannten dem Fleifhe nach;“ dort: „Der da ift Gott über 


Alles" — bier aber: „Wir fennen jet Chriftum nicht mehr 
dem Wleifche nah." Die Form der Worte ift verfchieden, 


aber die Bedeutung der Sache gleich; denn Ebendenſelben, 
welchen er dort als den im Fleiſche Geborenen „Gott über 


Alles“ nennt, kennt er, wie er hier bekräftigt, nun nicht 


mehr dem Fleiſche nach; deßhalb nemlich, weil er Eben» 
denſelben, den er als im Fleiſche Geborenen kannte, als 
ewigen Gott bekennt, der gerade deßwegen von ihm dem 
Fleiſche nach nicht mehr gekannt fei, meil er ſei „Gott 


über Alles , hochgelobt in Emigkeit", Darum alfo fagt er 


fowohl tort: „Der da ift Gott über Alles” — als auch 
bier: „Wir kennen nun Chriftum nicht mehr dem Fleiſche 
nah” — weil er eben Gott ift, hochaelobt in Emigkeit. 
So ſteigt alfo die apoftolifche Sebrprebiat gewiffermaßen 
zu einer höheren Stufe auf, und obwohl fie dem Sinne 
nach auf beiden mit fich übereinftimmt, fo beftätigt fie doch 
das Geheimniß des volllommenen Glaubens gleichlam mit 
deutlicherm Ausfpruche, indem fie fagt: „Und wenn wir 


Chriſtum ven Fleifche nach fannten, fo kennen wir ihn doch 


die. Schwäche des Fleiſches gewichen ift, fennen wir in ihm 


Zeugniß wirkli das ganze Geheimniß fomohl des ange- 


nommenen Wleifches als der vollfommenen Gottheit dar— 


. gelegt; denn da er fagt: „Und wenn ‚wir Chriftum dem 
Fleiſche nach fannten,” fo hat er das Geheimniß des im 


Fleiſche geborenen Gottes beſprochen; — wenn er aber bei- 


fügt: „Jetzt kennen wir ihn nicht mehr" — fo bat er die 


jene Kenntniß des Fleifches zur Bezeichnung der Menſch— 
beit, die Nichtkenntniß aber zur Ehre der Gottheit; denn es 
will Dieß ja fagen: „Wir kannten Chriftum dem Fleiſche 





jetzt nicht mehr“ — weil wir ihn nemfich früher als Men⸗ 
ſchen und Gott wußten, jetzt aber nur als Gott; denn da 
— Nichts mehr als die Kraft der Gottheit; weil Alles in ihm 


‚göttliche, majeftätifche Kraft ift, fobald die Schwädhe der 
menſchlichen Unfähigkeit aufbörte. Er hat alfo durch diefes 


Macht der abgelegten Schwäche dargelegt. Und fo gehört - 


nach, fo lange er war, was dem Fleiſche nach erkannt wers 


ben kann; jett kennen wir ihn nicht mehr, weil er aufgehört 
bat, Dieß zu fein.” Die Natur des Fleifches ift ja erhoben 
worben zu geiftiger Wefenheit, und was einft des Menfchen 
war, ift ganz Gottes geworden. Deßhalb kennen wir. Chris 


flum nicht dem Fleiſche nach, weil, nachdem durch die gött« - 


liche Majeſtät des Körpers Schwäche verfehlungen ift, in 
dem hl. Leibe Nichts übrig blieb, woraus feine fleifchliche 


Armſeligkeit hätte können erfannt werden. So wurde Alles, 


was vorher von doppelter Natur!) geweſen war, jetzt zu 
einer Kraft; da durchaus nicht zweifelhaft ift, daß Chris 


. Mus, der gemäß unferer Schwäche gefreuzigt wurde, ganz 


lebe durch göttliche Majeftät. - 


4, Er führt nun eine Stelle aus dem-Briefean 


I In dieſen und ähnlichen Stellen dieſes etwas gar breiten 
Kapitel® will Caffian. nicht eine Vermiſchung der Naturen in 
Ehrifto lehren, nicht ein fjubftantielles Aufgehen des Dienfch- 
lien im Göttlichen, fendern nur eine Bertlärung des erſtern 
zum letztern, die volle Offenbarung der hypoſtatiſchen Union, 





2 Schwäche 


——— = * 
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Galater an, durch welche er beweiſt, daß 


Wie num Dieß der Apoſtel in jedem Theile feiner 


Briefe predigt, fo fagt er auch trefflich in feinem Schreiben 
an die Gulater:) „Paulus, Apoftel nicht von Menfhen 
noch durch einen Menfhen, fondern durch Jeſus Chriftus 
und Gott ven Vater.“ Du ſiehſt, wie gut er mit fi über 
einftimmt in dem Frühern und dem Gegenwärtigen. Denn 
dort fagt er: „Wir kennen jett Chriftum nicht mehr dem 
Fleifche nach,“ bier Aber fagt er: „Nicht von Menfchen, 
"no durch einen Menfchen, fondern durch Jeſum Chriſtum.“ 


Es ist Kar, daß er auch hier Dagfelbe lehrt, wie oben; denn 


indem er fagt, er fei nicht durch einen Menfchen gefandt, 
fagt er wieder Dieb: „Wir kennen Chriftum nicht mehr 
dem Fleifhenach,“ und deßhalb fei er nicht durch einen Men 


Ichen-gefandt, fondern duch Jeſus. Durch Chriftus bin 
ich gefandt, nicht durch einen Menſchen, fondern durch Gott; 
denn ver Name,des Menſchen trifft nicht mehr Denjerigen, 


in welchem die Gottheit Alles fich zu eigen gemacht bat. 
Nachdem er alfo gefagt hatte, er fet nicht von Menichen 


no durch einen Menichen gefandt, fonbern durch Jeſus 


des Bleifches in Chriſto durh die 
Gottheit verſchlungen ſei. 





Chrifius, ſetzt er ganz richtig bei: „Und Gott ven Vater,“ E 
wodurch er eben bezeichnet, er fei gefendet von Gott dem 


Pater und Gott dem Sohne. Denn obwohl in Dielen 


wegen des Geheimniffed ver heiligen und unausſprechlichen 
Zeugung allerdings zwei Perſonen ſind, die des Zeugenden 
und Gezeugten, fo iſt doch die Kraft des ſendenden Gottes 


nur eine. Und fo zeigt er uns in feiner Behauptung, er 5. 


fei vom Pater und vom Sohne gefandt, zwar bie Doppele 
zahl in ven Perfonen, lehrt aber doch bie eine Gewalt in 
der Sendung. 


1) Galat. 1,1. 
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Wie es eine Got tesläſterung iſt 


Mid, zu läugnen, daß er wahrer Menſch fei. 









den Vater, der ihm auferwect bat von den Totten.“ Da 
der in allweg Berrlihe und bewunterungswürbige Lehrer 






ae Gott, fo auch als wahrer Menſch zur verfünben ift, fo 
 prebigt er immer vie Mujeflät der Gottheit, die in ihm iff, 
ſo daß er aud das Bekenntniß der Menfchwerbung durdh- 
aus nicht wegläßt. Er fchließt alfo vollſtändig ſowohl das 
Scheinbild des Marcion?) durch die wahre Menſchwerdung 
aus, als auch die Arwſeligkeit des Ebion durch die vollkom— 
mene Gottheit; damit nemlich nicht durch die Verkehrtheit 
einer dieſer beiden Gottesläſterungen unſer Herr Jefus 
Chriftus entweder nur für einen Menſchen ganz ohne Gott, 
„oder für Gott ohne den Menfchen gebalten werde. Trefs 
fend alſo fünt der Apoftel feiner Erfiärung, daß er wie bon 
Gott dem Bater, fo auch von Gott dem Sohne gefandt 
B fet, fogleih das Bekenntniß der Menſchwerdung des Herrn 

‚bei, indem er fagt: „Der ibn auferwedte von den Todten.“ 
Er lehrt alfo, daß der wahre Leib des menſchgewordenen 
.  Bottes von den Todten erwedt worden fei, gemäß jener 
Stelle: „Und wenn wir Chriftum dem Fleifhe nach kanns 
ten” — mo er gut beifügt: „aber wir fennen ihn nicht 












‚mebr.“ Denn das behauptet er an ihm dem Fleifche nad. 


zu kennen, daß er auferwedtt wurde von den Todten; aber 
darin fenne er ibn num nicht mehr dem Fleiſche nach, daß 
Bet ihn aun nad; Entfernung der fleifchlichen Gebrechlichkeit 








1) Marcion hatte um das Jahr 150 in Verbindung mit 
dem ſyriſchen Gnoſtiker Cerdo zu Rom ſein gnoſtiſches Syſtem 
ausgebildet und lehrte wie ſpäter (ca. 270) der Perſer Viani, 
‘der Vater der Manichäer, unter Anderm, daß Chriſtus nur einen 
Scheinleib gehabt haben könne, da ja das Fleiſch wie die ganze 
Materie wejentlich böfe und einem böfen Princip entflammt fei. 


Mr 


5. Wi briſto die 
Gottheit zu nebmen, fo iſt es auch gottesläfter- 


23 
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— „Sondern durch Chriſtus Jeſus“, ſagt er, „und Gott 


wohl wußte, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus wie als wah⸗ 



















mebr in d Gottes wife. Er ift neı 
treuer und ganz geſchickter Zeuge ber au verlündend 
beit ded Hern, da er am Anfange feiner Berufung 
Himmel in Zucht genommen die Majeftät unferes von 
. Todten erwedten Herrn Jeſus Chtiſtus nicht nur mit bei 
Glauben in feinem Innern erfaßte, fondern fie auch m 
ven Augen des Xeibes bewährt gefunden hatte. 
















6. Aus der Erfheinung Chrifti, welche dem Apo— 
ftel bei feiner Berfolgung der Kirche Zu Theil 
wurde, beweifter nun, baß beide Naturen in ihm 

geweſen feien. au 


So fagt denn and der Apoftel in feiner Rebe vor dem 
König Agrippa und den übrigen Nichtern viefer Welt, me 
folgt:?) „Als ich mit Vollmacht und Erlaubniß des Hohen 
prieftere nach Damasfus ging, ba fah ic, o König, mitten 
‚am Tage auf ver Straße vom Himmel ber mich und Ale, 
die bei mir waren, ein Licht umleuchten, heller als dev 
Glanz der Sonne, Und ald wir alle zur Erde geſtürzt wa— SR 
ven , hörte ich eine Stimme, welche zu mir in bebräifher 
k Sprade fagte: „Saul, Saul, warum verfolgft du mih? 
"  Hart-ift e8 bir, wider den Stachel auezufchlagen.“ Ih 
aber ſprach: „Wer bift du Herr?“ Und ber Herr. fagte u 
mir „Ich bin Iefus von Nazareth, den bu verfolaſt.“ —* 
Siehft du nun, daß der Apoſſel mit Recht ſagte, er kenne 24 
Den nicht mebr dem Fleiſche nah, melden er in einem 
folhen Glanze der Majeftät gefehen hatte? Denn als er ee 
ienen Glanz des göttlichen Lichtes, den er nicht ertragen 
konnte, bei feinem Nieberftürzen gefehen hatte, da folgte — 
dieſe Anrede: „Saul, Saul, warum verfolgſt du mich?" Auf e- 
» feine frage, wer e8 fei, antwortet bann ber Herr. mit dent 
Yicher Bezeichnung feiner Berfon alfo: „Ich bin Yeus von 
Nazareth, den bu verfolgft.“ Nun füge id, o Häretiler, 


* 








1) Apoſtelg. 26, 12 ff. 
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und frage bich und fordere dich auf: Glaubſt du dem Apo= 

= ftel über fich felbft, oder glaubft du ihm nicht? Und wenn 
dir das zu wenig foheint, glaubft du dem Herrn über fich, 

‚ oder glaubft du ihm nicht? Wenn du glaubft, fo ift die 
Froage bereinigt; denn du mußt glauben, was wir glauben. 
Wir aber fennen nad; dem Apoftel, wenn wir Ehriftum F 





aAuch dem Fleiſche nach kannten, ihn nun nicht mehr, Mir 
thun Chrifto feine Shmäbungen an, wir trennen nicht das 
WMaenſchliche von dem Gotte und glauben, daß Alles, was 
Chriſtus ift, in Gott if, . Wenn du alfo Dasfelbe glaubft 
wie wir, fo mußt du auch diefelben Slaubensgeheimniffe 
zugeſtehen. Wenn du aber von ung abweichſt, wenn du 
weder ben Kirchen noch dem Apoſtel, ja nicht einmal dem von 
dh redenden Gotte alaubſt, fo zeige ung, was in dem Ge- 
ſichte des Apoſtels Menfh und mas Gott fei. Ich ver 
mag nemlich hier nicht zu unterfcheiden: Ich fehe ein un» 
auefprechliches Kicht, fehe eine unerflärliche Helle, einen für 
die menſchliche Gebrechlichkeit unerträglichen Glanz und eine 
unfaßbare Majeſtät, vie über Alles binausgeht, was menfch- 
liche Augen ertragen fünnen, und im Lichte Gottes leuchtet. 
Wo iſt bier die Trennung, wo bie Unterſcheidung? In ter - 
Stimme hören wir Jefus, in ber Majeſtät feben wir Gott; 
wie gebt es alfo anders, als daß wir glauben, in einer 
and berfelben Perſon fei Gott und Fefus? Ich will aber 
gerade über diefen Bunft nody Etwas mit dir reden. Sage 
mir, ich bitte dich, wenn bir Bei Berfolgung des katholifchen 
Glaubens Dis erfcheinen mitrde , was damald dem noch 
unwiſſenden Apoftel erſchien; wenn dich wider bein Pers 
muthen, mitten im beiner Sorglofigfeit jener Glanz um» 
geben würde, wenn dich das Leuchten eines unendlichen Lich⸗ 
tes treffen, erſchrecken, nieverfchmettern würde und du nun 
daliegen würbeft in ver Finfterniß beiner Augen und deiner 
Irrthümer: wie würde dir dein zagender Geift bie Angft 
ins Unermefilihe und Unauefpre&liche vermehren! Gane 
mir, ich beſchwöre dich: wenn dich ber Schauer des nahen— 
den Todes preflen und die Furcht vor der von oben herab 
drohenden Majeſtät bevrängen würde; wenn du in dieſer 












2 


Sl 


8 








—— 
— — 
eiſtesverwirrung noch jenes, für deine Bos 


heit ſo voſſen 


Wort hörteſt: „Saulus, Saulus, warum verfolgft du 
mich ?“ — und dir dann auf beine Frage, wer Dieß fet, vom 
Himmel ber geantwortet würde: „Ich bin Jeſus von Nas 





= 
J 


zareth, ben du verfolgft": was würdeſt du fagen? Etwa: 


Ich weiß es nicht, ich glaube es noch nicht ganz und willen 
erft bei mir weiter überlegen, für wen ih dich halten fole, 
der bu vom Himmel herab mit mir redeft, ver bu mich mit 
dem Ölanze deiner Gottheit bedeckſt, veffen Stimme ich höre, 


und deſſen Majeftät ich nicht ertragen fann? Cs beparf 


erft einer Verhandlung über dieſe Sache, ob man bir alas 
ben foll oder nicht; ob du Ehriftus bift oder Gott; ob du 
Gott allein bift oder in Chriftus, ob du Chriftus allein. 
bift oder in Gott. Ich will geriau die Unterfcheidung ma 


Gen und erwägen, wofür man vich halten, wie man dich 


beurtbeilen foll; denn ich will meine Peiftungen nicht vers — 


ſchwenden, fo daß ich bir Etwas von göltlicher Ehre erwieſe, 


während ich dich als einen Menſchen gering ſchätzen ſollte. 


Wenn du alfo niedergeſchmettert da lägeſt, wie damals der 


Apoftel Paulus, wenn du, geblenvet von dem Glanze des 
göttlichen Lichtes, den letzten Athemzug zu thun glaubteft: 


würdeſt du da etwa fo reven und in ſolch müßiger, wort 
reicher Geſchwätzigkeit nergeln? Und was thun wir? Gt« 
maß ganz Anderes, wie es damals dem Aooftel gut ſchien. 


Als er nemlich zitternd und halbtodt zufammengebrocen 


war, da glaubte er nicht weiter Etwas verläugnen, nicht 


weiter Etwas überlegen zu müffen, und es war ihm hin 


teichend, durch unauefprechliche Erfahrung ermahnt, Den 
als Gott erkannt zu haben, welchen er vorher in feiner Un— 
wiſſenheit für einen Menfchen gehalten hatte. Er verläug- 


nete nicht, er fchob nicht auf, er verlängerte nicht den leider 


empfangenen Irrthum noch weiter durch ungläubiges Grit: 
bein, fondern nachdem er ven Namen feines Herrn Jeſu 
vom Himmel gehört hatte, antwortete er mit unterwürfiger 


Rede wie ein Diener, mit zitternder wie ein Gefchlagener, 


mit anbächtiger wie ein Belehrter: „Was fol ich thun, 


o Herr?“ So verdiente er aber auch durch feinen fo be 


RO 


—— g er 
ienigen für immer — — an welchen 
treu geglaubt hatte, und daß Derjenige felbit in fein Her 


Tan, zu welchem er ſich von Herzen gewendet hatte, wie ja 
er Apoftel von ſich ſelbſt fagt:) „Sucht ihr vielleicht 
‚eine Probe deffen, der in mir fpricht, Ebrifti?" 


7, Nun lehrt er noch mit andern Zeugniſſen des 
Apoftels, daß Chriftus Gott fei. 





Hier will ih nun, o Häretifer, daß du mir auseinander⸗ 

F feteft, ob Derjenige , von welchem der Apoftel fagt, daß er 

in ibm rede, Menich fei oder Gott. Wenn ein Menich, 
wie konnte der Leib eines Andern in feinem Herzen reden? 
Wenn Gott, fo ift ja Chriftus nicht Menſch, fondern Gott; 
denn da Chriftus in dem Anoftel redete, nur Gott aber in 
ibm reden konnte, fo bat eben ver Gott Shriftus in ihm 
0 geredet. Du fiebft alfo, daß fich bier Nichts weiter fagen 
- läßt, und daß keine Trennung over Theilung zwiſchen Chris 
fine und Gott gefchehen könne, weil Gott ganz in Chriftks 
amd Chriftus ganz in Gott ift. Hier darf keine Scheidung, 
feine Zerreiffung angenommen werben; e8 gibt nur eim 
— Belenntniß, welches voll Einfalt, nur Eines, welches fromm, 
nur Eines, das geſund iſt: anzubeten, zu lieben, zu ver— 
ehren den Gott — Chriſtus. Willſt du aber noch vollftän- 
diger, noch umfaflender wiſſen, daß zwifchen Gott und 
Chbriſtus fein Unterfchied fei, und daß ganz Ebenberfelbe 
; als Gott zu erkennen fei, den wir als Chriftus kennen: fo 
böre, was ter Apoftel zu den Korintbern fpricht:) „Wir 
alle müffen offenbar werden vor dem Richterſtuhle Chrifti, 
damit Seglicher entgegennehme das dem Leibe Gebührenpe, 
fo wie er geübt bat, fei e8 Gutes oder Böſes.“ An einer 
andern Stille aber fagt er in feinem Schreiben an die Rö— 
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—* 1) I. Kor. 13, 3. — U, Kor. 5, 10. R 






werde; erfenne alfo auch ohne zu zweifeln Chriftum als 


witzig und felbft für Irrfinnige zu unvernünftig. Erkenne 


und Chrifti unzertrennlich feien, da erfenne auch, daß bie 





foricht det Herr, mir wird ne beugen jedes — und je 
Zunge wird Gott bekennen. En Du fiebft alfo, daß der 






Gott; und wo du einmal fiehft, daß die Wefenheit Gott 


Perfon untbeilbar iſt.) Da müßteft nur etwa, weil der 
Apoftel in dem einen Briefe fagt, daß wir vor dem Richter 
ftuble Chriſti erfcheinen müffen, in dem. andern vor dem 
Kichterftuhle Gottes, zwei Tribunale annehmen und glau= 
ben, daß die Einen von Chriftus gerichtet werden, die An- 
dern von Gott; aber derlei ift zu leichtfinnig und wahn⸗ 


alfo ven Herrn Aller, erfenne ven Gott des Weltalls, er- 
fenne in dem Kichterftuhle -Chriftt ven Kichterftuhl Gottes! 
Liebe dein Leben, dein Heil, liebe Denjenigen, von welchem 
dur geichaffen bift, fürchte Senen, von welchem vu gerichtet 
werden wirft, ' Denn du magft nun wollen oder nicht, du 7 
mußt dich doch Zeigen vor dem Nichterftuble Ehrifti. Da ke 
wirft du die gottlofe Läfterung und ven Singſang ungläus \ 

biger Worte, als ob du den Richterſtuhl Gottes für einen * 
andern halteſt als den Chrifti, wohl unterlaſſen und wirſt 
vor den Richterſtuhl Chrifti fommen, um in einem gan 
unausfprechlichen Beweiſe zu finden, daß Gottes und Ehrifi 
Tribunal das gleiche feien, und daß in dem Sohne Gott 
Chriſtus die ganze Majeftät und Macht fowohl Gottes de8 
Sohnes als Gottes des Baters ſei. „Denn nicht ver Br 
ter richtet irgend Einen, fondern er hat alles Gericht dem j> 


1) gm. 14, 10. 11. — 
2) Im hl. Texte ſteht hier Chrifti, nicht Gottes, ö 
23),31.345,428. = — 
4) Caffian jagt beide Male inseparabilis, aber e8 ift Har, 
daß e8 jedesmal anders zu verfiehen if. Die Perfon iſt nume⸗ 
riſch eine, die Weſenheit Doppelt, aber unzertvennlich geeint. m 
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Sohne übergeben, damit Alle den Sobn ehren, wie ſie von | 
Bater ehren.) ....2.., „der da läugnet den Vater und 


ven Sohn. Jeder, der den Sohn läugnet, hat auch den 
Bater nicht; wer den Sohn befennt, hat auch den Vater.” ?) 
Rerne alfo, daß die Ehre des Vaters und des Sohnes une 
trennbar ift, untrennbar ihre Würde; und daß ber Sohn 


“nicht geehrt werden fünne obne den Vater, noch der Vater 
‚ohre den Sohn. Keiner aber vermag Gott und den Sohn 


Gottes zu ehren auffer in Chriftus, dem eingeborenen Sohne 
Gottes, weil er ſchlechterdings den Geiſt, Gott zu ehren, 
nicht haben kann auffer im Geiſte Chriſti, da der Apoſtel 
fagt:°) „Ihr aber ſeid nicht im Fleiſche ſondern im Geiſte, 
wenn anders Gottes Geift in euch wohnt. Wenn aber Je— 
mand Chriftt Geift nicht hat, fo gebört er auch nicht ihm 
an;“ und wieder:) „Wer wird Anklage erheben gegen die 
Auserwählten Gottes? Gott ift e8, welcher rechtfertigt; 
wer ift nun, ber verdammen follte? Chriſtus Jeſus, ber 
geftorben tft, ja der auch auferftanden iſt.“ Du ſiehſt alfo 


nun, felbft wenn du nicht willft, daß durchaus fein Unter 


ſchied fet zwischen dem Geifte Gottes und dem Geifte Chriſti, 
zwifchen dem Gerichte Gotte8 und dem Gerichte Cbriſti. 
Wähle nun, denn Eins von Beiden muß gelchehen — ob 
du lieber durch den Glauben einſehen willſt, daß Chriſtus 
Gott ſei, oder ob du den Gott in Chriſtus durch die Ver⸗ 
dammung erkennen wilft! 


8. In dem Bekenntniſſe der Gottheit Chrifti fei 


das Belenntniß des Kreuzes nit durch Still» 


fhweigen zu unterbrüden. 
Laßt und jedoch auch das Übrige anfehen, was folgt. 


1) Joh. 5, 22. 23. 

2) I. Soh. 2, 22. Es ift nicht erfihtlih, warum Caſſian 
den Anfang des Satzes nicht aufgenommen bat: „Der ift ber 
MWiderchrift, der da“ 2c. So hat ber erſte Halbſatz keine Be— 
bentung 

3) Röm. 8 ‚9% — 4) Röm. 8, 33. 
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In einem Schreiben an bie Gemeinde ber Korinther fast | 
derſelbe obengenannte Lehrer aller Kirchen, nentlih Paulus, 
wie folgt:) „Die Juden verlangen MWunderzeichen, und 


die Griechen fuchen Weis heit; wir aber prebigen Chriftum 


den Öefreuzigten , freilich ben Juden al ein Irgerniß, ven 
Heiden als eine Thorheit, aber denen, bie gerettet werden, 
Juden wie Griechen als Chriftum, der da ift die Kraft Öot- 
tes und die Weisheit Gotted." D mächtiger Lehrer des 

Glaubens, tem es bier bei der Unterweiſung der Kirchen 
noch zu wenig fchten, zu fagen, daß Chriftus Gott fei, wenn 
er nicht beigefügt hätte: der Gekreuzigte, damit er nemlich 
zum Zwede einer ganz offenbaren und kräftigen Lehre des 


Glaubens Cbenvenfelben als Weisheit Gottes verlünde, > 


welchen er den Gekreuzigten genannt hatte. Er bediente 
fih alfo nicht irgend einer feinen Wendung oder eines IIm« 
Schweifes in ven Worten, noch fchämte er fich bei der Pre- 
digt des Evangeliums an dem Namen des Kreuzes Chrifti; 
und obgleich es den Juden ein Ärgerniß, den Heiden eine 
Thorheit war, zu hören, daß Gott geboren worden, daß er 
in einem Körper fei, daß er gelitten habe und gefreuzigt 
worben fei:, fo hat doch Jener wegen der Gottlofigfeit bes 
indäifchen Ärgerniſſes die Kraft feiner Gottfeligkeit nicht 
entnervt und wegen ber Ungläubigteit fremder Thorheit nicht 
die Kraft feines Glaubens vermindert, Tondern er prebigte 
öffentlich, ſtandhaft und muthig Denjenigen, welchen das 
Fleiſch geboren, die Menfchen getöbtet, bie Lanze durchbohrt, 
das Preuz ausgeſpannt batte, als bie Kraft und Weisheit 
Gottes, den Juden freilich als Argerniß, den Heiden alß 
Thorbeit; aber was den Einen Ärgerniß und Thorheit war, 
das war den Andern Kraft und Weisheit Gottes; denn nach 
der Verſchiedenheit ver Perfonen war auch die Auffaflung 
verfchteden, und was ber Unglaube bei feinem Mangel an 
gefunder Einfiht und feiner Unfähigkeit für das wahre Gute 


1) I. Kor. 1, 22 ff. 
Eaffian’3 Schriften IL Bd. 31 
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wahnwitzig verneint hatte, das fühlte der weiſe Glaube in 


den verborgenen Tiefen der Seele als heilig und heilbringend. 


9. Die Predigt des Apoſtels ſei von Juden und 
Heiden deßhalb verworfen worden, weiler be— 
kannte, daß Chriſtus der Gekreuzigte Gott fei. 


Sage mir nun, o Häretiker, der du Allen feind biſt, 
am meiſten aber dir ſelbſt, — du, dem das Kreuz unſers 
Herrn Jeſus Chriſtus mit den Juden ein Ärgerniß iſt und 
mit ben Heiden eine Thorheit, — ber du die Geheimnifie 
des wahren Heiles verwirfft mit dem Ärgerniffe Sener und 
nicht verftehft mit der Thorbeit Diefer: warum war bie 
Predigt des Apoftels Baulus den Heiden eine Thorheit und 
den Juden ein Argerniß? Konnte er denn bei Menſchen 
anftoßen, wenn er lehrte, was du behaupteft, daß Chriftus 
ein bloßer Menfch geweſen fei? Oper wem hätte denn 
feine Geburt, fein Leiden, fein Kreuz und feine Tödtung 
unglaublich oder gar läſtig fein fünnen, und was hätte bie 
Predigt Pauli Neues oder Unerbörtes enthalten, wenn er 
geſagt hätte, der Menfch Chriftus babe Das erduldet, was 
allenthalben und täglich unter den Menfchen die menfchliche 
Anlage erträgt? Aber das war e8 gerade, was heipnifche 
Zhorheit nicht annahm und jüdiſcher Unglaube verwarf, 
baß ber Apoftel fchlechterbings ausſprach, Chriftus, welchen 
Jene wie du für einen bloßen Menfchen hielten, fei Gott. 
Das war e8 eben, was der Sinn der Gottlofen zurüdwieg, 
was die Dhren der Treulofen nicht ertragen konnten, daß 
bei dem Menfchen Chriftus Jeſus die Geburt Gottes ges 
prebigt, ein Leiden Gottes behauptet, ein Kreuz Gottes ver» 
fündet werbe. Das war läftig, das war unglaublich, weil 
dem menfchlichen Gehöre Das nicht glaubwürdig war, was 
als Geſchick einer göttlichen Natur!) unerbört war. Darum 


1) Caſſian ſpricht nach dem Sinne ber Juben und Heiden 
welche die Geburt 2. Gottes von der göttlichen Natur auffaß- 
ten, weil fie nicht werftanden, daß Dieß von der göttlihen Perjon 
Betreffs ihrer menſchlichen Natur gejagt werde. 
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biſt du bei deiner Behauptung und Lebre fiher, daß deine 
Predigt nie, weder ven Heiden eine Thorheit noch den Juden 
ein Ärgerniß fein werde, Niemals wirft du von den Juden 
und Heiden weder mit Petrus gefreuzist, noch mit Jako— 
bus?) gefleinigt, noch mit Paulus enthauptet werben, weil 
ja beine Predigt nicht das Anftößige Jener hat. Du bes 
bauptefi, daß ein bloßer Menfh geboren worben ſei, ein 
bloßer Menſch gelitten Habe; und fo kannſt du nicht fürde 
ten, e8 möchten dich Jene durch ihre Verfolgung verlegen 
da du fie durch deine Predigt ſtärkſt. 


10, In welcher Weile ver Apoftel Chriftum als 
die Macht Gottes und Weisheit Gottes varfellt. 


Laßt uns num aber gerade biefen Punkt no) näher an- 
fehen! Chriſtus ift alfo nach dem Apoftel vie Macht Got- 
te8 und die Weisheit Gottes. Was haft du bierauf zu 
antworten? Wohin wilft du di wenden? Es gibt feinen 
Ausweg und fein Entlommen. Chriſtus iſt die Weisheit 
Gottes und bie Kraft Gottes. Jener, weichen bie Juben 
verfolgten, Die Heiden verlachten, welchen du mit ihnen ber» 
folgſt; Jener, fage ich, welcher ven Heiden eine Thorbeit, 
den Juden ein Argerniß iſt und dir Beides: Jener, ſage 
ich, iſt Gottes Kraft und Gottes Weiſsheit. Was willſt 
du nun thuu? Du wirft vielleicht die Ohren ſchließen, um 
nicht zu hören. Das haben auch die Juden bei der Predigt 
bes Apoſtels gethan. Da magſt thun, was du willft, Chri⸗ 
ftus ift im Himmel, in Gott und mit Gott und alfo eben 
in Demjenigen, in welchem er auch bier unten war, und du 
kannſt ihn nicht mehr mit den Juden verfolgen, Aber Eines 


1) Der bi. Apoſtel Jakobus der Jüngere, defjen Brief wir 
befiten, der erſte Biſchof von Jeruſalem, murbe zuerfi bon ber 
Zinne des Tempels herabgeftliczt, dann, als er no lebte und 
für feine Feinde betete, gefteinigt und endlich von einem Tuch— 
macer mit der Walkftange getödtet. So Hegeſippus bei Cu— 
febius IL, 22. Batonins ad Martyrolog. I. Maji. hi 
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thuſt du und kannſt e8 auch: du verfolgft ihn im Glauben, 
verfolaft ihn in der Kirche, verfolgft ihn mit vem Pfeile 
einer gottlofen Meinung, mit dem Schwerte eines falſchen 
Slaubensfages. Du thuſt vielleidht noh Etwas mehr ale 
Einige der alten Juden, da du jegt Chriftum verfolaft, 
nachdem auch Jene an ihn geglaubt haben, welche ihn einft 
verfolgten. Vielleicht bältft du aber dein Verbrechen für ge— 
ringer, weil du nicht mehr Hand an ihn legen fannft. Ich 
fage aber, nicht weniger fchwer Liegt auf ihm jene Verfol⸗ 
gung, in welcher ihn die Gottloſen in den Seinigen verfol- 
gen. Aber es ſtößt dich das Wort vom Kreuze des Herrn; 
das war ja auch den Juden immer zum Anſtoß. Du ent- 
fegeft dich, zu hören, daß ein Gott gelitten habe; aber Dieß 
verladhte auch der Heide in feinem Irrthum. Ich frage 
nun, worin du von Jenen abweichſt, da du in diefer Ver- 
fehrtbeit mit ihnen übereinfiimmf. Ich aber will viefe 
Predigt von dem hl. Kreuze, dieſe ‘Predigt von vem Leiden 
des Deren nicht nur nicht mindern, ſondern ich mehre fie, 
fomweit es in meinem Willen und meiner Macht ſteht; denn 
ih werde ben Gekreuzigten nicht nur verfünden als die 
Kraft und Weisheit Oottes, in Vergleich mit welcher Nichts 
größer ift, fondern auch als den Herrn der ganzen Gott- 
beit und Majeftät. Dieß um fo mehr, als viefe meine 
Rebe die Tehre Gottes ift, da der Apoftel ſagt:) „Wir 
reden Weisheit unter Volllommenen, nicht aber MWeitheit 
biefer Welt, noch auch der Fürften diefer Welt, welche ver- 
nichtet werben; ſondern wir reden die Weisheit Gottes im 
Geheimniſſe, die da verborgen war, die Gott vorherbeftimmt 
bat vor den MWeltzeiten zu unferer Herrlichkeit, die keiner 
der Bürften diefer Welt gefannt bat; denn wenn fie biefelbe 
gekannt hätten, fo würden fie nie den Herrn ver Majeftät 
gelreuzigt haben; fondern wie geichrieben ſteht:) „Was 
ein Auge nicht gefeben, noch ein Ohr gehört bat, und was 
in fein Menfchenherz gekommen ift, was Gott denen berei« 


1) 1. Kor. 2,6 fe. — 2 31. 64, 4 
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tet hat, die ihn Lieben." Siehſt du nun, wie kurz des Apo» 
ſtels Wort, und wie Großes doch er ausgefprocden hat? 
Er fagt, daß er Weisheit rede, aber eine Weisheit, welche 
nur die Bolllommenen verfiehen, die Klugen viefer Welt 
aber nicht fennen; denn es fei die Weisheit Gottes, weldhe 
von göttlihem Dunkel bedeckt und vor aller Zeit zur Ver— 
berrlichung der Heilinen beftimmt fei; und darum ſei fie 
nur Denen bekannt, welche Sinn für Gott haben, ven Hohen 
diefer Welt aber fei fie völlig unbefannt. Dann fügt er 
den Grund bet, durch welchen er Beides, was er gefagt 
batte, bewähren will, und fpricht: „Denn wenn fie Rennts 
niß gehabt hätten, würden fie nie den Herrn der Majeflät 
gefreuzigt haben; fondern wie gefchrieben fteht: Was kein 
Auge gefeben, noch ein Ohr gehört hat und was in feines 
Menichen Herz gelommen ift, — was Gott Denen, bereitet 
bat, die ibn lieben," Siehſt du nun, daß die Weisheit Got» 
tes im Geheimniſſe verborgen und vor aller Zeit vorber- 
beftimmt, Denen unbefannt war, welche den Herrn der Maje- 
ſtät freuzigten, befannt aber Denen, welche ihn aufnahmen ? 
Treffend aber fast er, daß die Weisheit Gottes im Ge- 
beimmifje verborgen geweſen fer, weil Das ja feines Men⸗ 
fhen Auge je fehen, kein Ohr hören und fein Herz e8 
ahnen Tonnte, weder daß der Herr ver Majeflät geboren 
werden follte aus einer Jungfrau, noch daß er im Fleifche 
erfcheinen und mit allem Reid ver Strafe und Schmach 
follte kefaden werden. Wie e8 aber Niemand gibt, ver 
diefe Gaben Gottes, fo lange fie im Geheimniffe verborgen 
find, ahnen könnte, fo ift Sener felig, welcher fie nach ber 
Dffenbarung erkennt. Wer immer fie alfo nicht erkennt, 
muß nothwendig unter die Fürften dieſer Welt gerechnet 
werben, wer fie aber erfennt, unter die Weifen Gottes. Es 
erfennt nun den im Fleifche geborenen Gott nicht, wer ihn 
verneint; alfo erkennt auch ihr ihn nicht, weil ihr ihn ver⸗ 
neint. Ihr mögt aber thun, was ihr wollt, ihr mögt ihn 
noch fo gottlo8 verläugnen, wir glauben mehr dem Apoftel; 
doch was fage ich, dem Apoftel! Wir glauben mehr Gott; 
denn ihm glauben wir durch ven Apoftel, da er, wie wir 
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ſicher ſind, in dem Apoſtel geredet bat. Das göttliche 
Wort ſagt, daß der Herr der Majeſtät von dem Fürſten 
dieſer Welt gekreuzigt worden ſei, du verneinſt es; auch 
ſeine Kreuziger aber verneinten, daß fie Gott kreuzigten. 
So haben alſo die ihn Bekennenden Theil mit dem be— 
kennenden Apoſtel, du aber haſt nothwendig deinen Antheil 
mit feinen Verfolgern. Was kann nun hier noch geſagt 
werden? Der Apoſtel lehrt, daß der Here der Misjeflät 
gefreuzigt worben feil Andere Died, wern du kannſt! 
Trenne num, wenn bu e8 vermagft, Jeſum von Gott! Daß 
Chriſtus von den Juden gefreuzigt worben fet, kannſt du 
gewiß nicht läugnen; aber Derjenige, welcher gefreusigt 
wurde, ift der Herr der Majeftät; alſo mußt bu entweber 
läugnen, daß Chriſtus an das Kreuz geichlagen wurde, oder 
du mußt zugeben, daß Gott daran geheftet wurde. 


11. Er befräftiot nun dieſelbe Lehre pur Zeug— 
| niſſe des Evangeliums. 


Aber vielleicht ift e8 Div zuwider, daß ich fo lange und 
am meiften mit den Stellen des einzigen Apoſtels Paulus 
rede. Nun, mir tft Derjenige, den Gott ermählte, paffend 
genug, und ih ſchäme mich nicht, Jenen zum Zeugen mei— 
ned Glaubens zu haben, welcher nach Gottes Willen Leh— 
rer der ganzen Melt fein ſollte. Damit ich aber in dieſem 
Punkte bei deinem Willen bleibe, da du ja fonft vielleicht 
Hlauben würdeſt, ich hätte feine Andern, von deren Zeug- 
niß ich Gebrauch machen könnte: fo höre, wie im Evange⸗— 
lium Martha das vollkommene Geheimniß des menschlichen 
Heiles und der ewigen Geligkeit verkündet. Was fapt fie 
nun?!) „Allerdings, o Herr, glaube ich, daß du bift Chri- 
ſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, der bu in diefe 
Melt gelommen biſt.“ So lerne von einem Meibe den 
wahren Glauben, lerne das Belenntuiß der ewigen Hoff» 


1) Sob. 11, 97, 
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nung! Du baft ja biebei einen großen Troft, venn du darfſt 
dich nicht ſchämen, von Sener das Geheimniß des Heiles 
kennen zu lernen, von welcher Gott ſich nicht weigerte ein 
Zeugniß anzunehmen, 


12. Nun beweift er aus dem fo berühmten Ber 
fenntniffe des hl. Petrus, daß Chriſtus Gott Sei, 


Sollteft du jedoch vielleicht die Autorität einer größern 
Perſon wünfchen — nun, es braucht eben Niemandes Per: 
fon oder Gefchleht mißfällig zu fein, wenn Einem das 
Belenntniß eines Geheimniffes Anfehen verleiht; denn wenn 
auch Jemandes Lage oder Stellung geringer ift, fo kennt 
doch die Kraft des Glaubens keine DVBerringerung. Wir 
wollen aber nun nicht etwa einen fnabenhaften Anfänger 
fragen, veffen Unterricht noch wenig fortgefchritten ift, noch 
auch ein Weib, deſſen Glaube vielleicht noch ein anfänglicher 
ſcheinen fönnte, fondern Senen, der als Jünger unter den 
Jüngern und als Lehrer unter den Lehrern der höchſte iſt, 
ber das Steuer der römifchen Kirche leitete und wie im 
Glauben, fo auch im Prieftertbume den oberften Wang 
batte. Sage uns alfo, fag’ uns, wir bitten dich, o Petrus, 
du Fürft ver Apoftel, fag’ ung, wie die Firchen an Gott 
glauben follen; denn e8 ift billig, daß du uns lehreſt, ver 
bu vom Herrn belehrt bift, und daß bu ung bie Thüre 
öffnet, zu welcher du ven Schlüffel erhalten haft. Schließe 
aus alle Diejenigen, weldye das bimmlifhe Haug unter- 
graben, und die durch betrügerifche Höhlungen und auf 
verbotenen Wegen einzubringen gedenken, die halte ab; denn 
es ift ficher, daß Reiner zur Thüre des Reiches wird eine 
gehen können, dem nicht der von dir in der Kirche hinter⸗ 
legte Schlüffel aufgefchloffen bat. Sag’ alfo, was wir von 
Jeſus Chriflus zu glauben und von bem gemeinfamen 
Herrn zu befennen haben, Ganz ohne Zweifel wirft du 
antworten: „Was fragft du mich, wie der Herr zu befennen 
fei, da bir vorliegt, wie ih ihn felbft befannt habe? Lies 
das Evangelium, und du wirft nicht nach meiner Perfon 


da bu mein Belenntniß haſt; oder vielmehr dı 


⸗ eln € . 
dort meine Perfon, wo du mein Belenntniß haft; d 23° 
meine Berfönlichkeit ohne das Belenntnif feine Autorität 
bat, fo ift das Bekenntniß ſelbfi die Autorität meiner Pers 
" Sage alfo, o Evangelift , fage uns das Belenntniß, 





nur ald Menſchen befannt habe over ald Gott, ob er ge- 
fagt habe, daß nur das Fleiſch an ihm ſei, oder ob er iin 
als Gott verkündet habe. Auf die Frage alfo unfers 
Herrn Jeſus Chriftus, wer er nach dem Glauben und Ber | 
fenntnifje der Jünger fei, da antwortete ver erfte ver Apo- 
Mel, Betrus, und zwar er allein für alle, denn die Ant- 
wort bes Einen enthielt in fich, was der Glaube aller ent- 
bielt. Aber e8 ziemte fich, daß ter Erſte antworte, damit 
im Antworten die nemliche Reihenfolge war wie im Nang 
und Derjenige im Belenntniffe vorangienge, der auch voran 
war im Alter, ). Was fagt er nun? „Du bift Chriftus,“ 
ſagt er, „ver Sohn des lebendigen Gottes.”) Da muß ich 
mich nun, o Häretifer, um dich zu widerlegen, einer einfäl- 
tiigen und plumpen Frage bedienen. Sage mir, ih bitte 
dich, wer Jener geweſen fei, dem Petrus Dieß geantwortet 
hat. Du kannſt nicht läugnen, daß es Chriftus geweſen 
ſei. Ich frage alſo: Wen nennſt du Chritus? Einen Men— 
Shen oder Gott? Allerdings und ohne Zweifel einen 
Menſchen, denn davon fommt ja deine ganze Härefie, daß 
du Ehriftum als Sohn Gottes läugneſt. Deßhalb faoft 
du au, daB Maria Chriftusgebärerin fei, aber nicht 
bi Gottesgebärerin, weil fie die Mutter Chrifti fei und nicht 
Gottes. Don Chriſtus behauptet du alfo, daß er ein 
bloßer Menſch fei und nicht Gott und fo auch der Sohn 
eines Menfchen, aber nicht Gottes. Was antwortet num 
Petrus hierauf? „Du bift Chriftus,“ fagt er, „der Sohn 


"m 
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Es iſt nicht ſicher, daß Petrus älter war als alle Apo— 
ſtel; doch übertraf er an Alter die meiſten oder faft alle, 


2) Matth. 16, 15. 16. 
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des lebendigen Gottes." Bon diefem Chriftus, den du nur 
den Sohn eines Menſchen fein läſſeſt, bezeugt Sener, daß 
er der Sohn Gottes fei. Wen willſt du nun daß wir 
glauben, dir oder dem Petrus? Ich glaube, vu bift doch 
nicht fo unverfchämt, daß du ed wagft, Dich dem Erften ver 
Apoftel vorzuziehen. Und doch, was gibt es, das du nicht 
wagen würbefi, ober wie follteft du den Apoftel nicht ver> 
achten, va du Gott verläugnen konnteſt? Er fagt alſo: „Dur 
bift Chriftus, ver Sohn des lebendigen Gottes." Hat Dieß 
etwas Zweifelbaftes oder Dunkles in ih? Es ift nur ein 
einfaches, offenes Belenntniß, er verkündet Chriftum als 
den Sohn Gottes. Du läugneſt vielleiht den Ausſpruch, 
aber der Evangelift bezeugt ihn. Oder fagft bu, daß ber 
Apoftel Lüge? O verabſcheuungswürdige Falfchung, bie ven 
Apoftel einer ſolchen beſchuldigt! Oder behaupteft du viel. 
leicht, daß Died von einem andern Chriftus gefagt ſei? 
Aber diefe Art einer abenteuerlichen Erklärung wäre buch 
neu, Was bleibt alfo übrig? Wohl nur Eines, daß nem- 
ih, wenn gelefen wird, was gefchrieben ftebt, und wenn 
wahr ift, was gelefen wurde, du doch endlich durch Ger 
walt oder Noth gezwungen aufhöreft, die Wahrheit zu be— 
kämpfen, da du die Lüge nicht zu begründen vermagft. 


13. Das Belenntniß des bi. Petrus hat von 
Chriſtus ſelbſt das Zeugniß der Wahrheit er— 
halten. 


Da ich mich nun des Zeugniſſes des größten Apoftele 
bedient habe, durch welches er unfern Herrn Jeſus Chriftus 
in Gegenwart Gottes befannte, fo laßt und nun audy ſehen, 
wie Derjenige, welchen er befannt bat, fein Belenntniß be= 
ftätigt babe; weil es viel mehr ift ale das vom Anpoftel 
Gefagte, wenn Gott felbft feinen Ausfprucd lobt. Was 
wurde alfo dem Apoftel auf feine Erklärung: „Du bift 
Chriſtus, ver Sohn des lebendigen Gottes," von dem Herrn 
und Erlöfer geantwortet? Er fast: „Selig biſt du, Simon, 
Sohn des Jonas; denn Fleiſch und Blut haben bir (Dieß) 
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nicht geoffenbart, ſondern der Geiſt) meines Vaters, der 
im Himmel iſt.“ Wenn es dir nun nicht gefällt, das Zeug⸗ 
niß des Apoſtels zu gebrauchen, fo nimm das Gottes; denn 
Gott hat durch das Lob dieſes Ausſpruches feine Autori- 
tät dem Worte des Apoſtels beigefügt, fo daß, wenn bas 
Geſagte auch aus dem Munde des Apofiels kam, doch 
Gott, der es beſtätigte, dasſelbe zu dem Seinen machte. 
„Selig biſt du,” ſagt er, „Simon, Sohn des Sonas, weil 
nicht Fleiſch und Blut dir eine Offenbarung gemacht bat, 
fonbern der Geiſt meines Baters, ver im Himmel ift.“ Du 
ſiehſt alſo in dem Worte des Apoſtels dag Zeugniß des 
bl. Geiftes, des gegenwärtigen Sohnes und Gotteg des 
Baterd. Mas verlangft du alfo noch mehr oder was dem 
Abnliches? Der Sohn hat gelobt, der Vater war bethei⸗ 
ligt, der hl. Geiſt hat geoffenbart, und fo ift das Wort des 
Apoſtels ein Zeugniß der ganzen Gottheit, weil diefer Aus» 
ſpruch nothwendig das Anfehen deſſen bat, der fein Ur 
heber war. „Selig alfo, fagt er, „bift du, Simon, Sohn 
des Jonas; denn nicht Fleiſch und Blut hat dir eine Offen⸗ 
barung gemacht, fondern der Geift meines Vaters, der im 
Himmel iſt.“ Wenn alfo Dieß dem Petrus nicht Fleifch 
und Blut geoffenbart und eingegeben bat, fo fiehft du 
wohl jet ein, wer dich inſpirirt habe. Wenn Jenen, der 
da befannte, daß Chriſtus Gott fei, ver Geift Gottes ge> 
lebrt bat, fo ſiehſt dw, daß du, der ee läugnen konnte, von 
dem Geifte des Teufels unterrichtet bift, 


14, Das Bekenntniß des heil. Petrus fei der 
Ölaube ver ganzen Kirche. 


Aber welche andern Ausfprüche folgen nun jenem Worte 
des Heren, mit welcher er ben Petrus lobte? „Und ich,“ 
Ipricht er, „Tage bir: Du bift Betrug, und auf dieſen Felſen 


Ye Diefe Faſſung ift etwas abweichend von dem eigentlichen 
exte, 
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will ich meine Kirche bauen.“ Siehſt du, daß bie Erkla⸗ 
rung des Petrus der Glaube der Kirche iſt? Alſo iſt 


nothwendig auſſerhalb der Kirche, wer den Glauben ber 


Kirche nicht bewahrt: „Und dir," fagt der Herr, „werbe ich 
geben die Schlüffel des Himmelreichee.” Dieſer Glaube 
hat ven Himmel verdient, diefer Glaube bat die Schlüflel 
des himmliſchen Reiches erhalten ; fieh’ alſo ein, was dich 
erwarten mag. Durd die Thüre diefes Schlüffele wirft 
du nicht eingehen können, da du den Ölauben dieſes Schlüſ⸗ 
fels verfäugnet haſt. „Und bie Pforten ver Hölle,” fagt er, 
„werben bich nicht übermwältigen." Die Pforten der Hölle 
find der Glaube over vielmehr der Glaubensbruch der Hã⸗ 
retifer. Denn fo groß die Kluft iſt zwiſchen Himmel und 
Hölle, fo groß ift fie zwifchen Dem, der Chriftum als Gott 
bekennt, und Dem, ber ihn läugnet. „Was du auf Erben,“ 
heißt es, „gebunden haben wirft, wird auch gebunden fein 
im Himmel; und was du auf Erven gelöft haben wirft, 
wird auch aelöft fein im Himmel.” Der volllommene 
Glaube des Apoſtels hat gewiffermaßen Die Macht der Gotte 
heit erhalten, fo vaß, was er gebunden ober gelöſt hatte auf 
Erden, auch gebunden war oder gelöft im Himmel. Wenn 


alſo vu, der du gegen ven Glauben des Apoſtels angehſt, 


dich ſchon auf Erden gebunden ſiehſt, ſo bleibt vur übrig, 


daß du erkennſt, du ſeieſt auch im Himmel gebunden. Aber 


es wuͤrde zu weit führen, das Einzelne durchzugehen, was 
durch feine Zahl die Abhandlung gar weitgebehnt und in- 
haltsreih machen würde, wollte man es auch nur furz und 
fnapp erwähnen. 


15, Denfelben Glauben des Betrus belannteaud 
der Hl. Thomas nah der Auferſtehung bes 
Herrn. 


Aber ich will dir noch ein Zeugniß eines Apoftels bei⸗ 
fügen, damit du einſeheſt, daß mit Dem, was vor dem Lei⸗ 
den des Herrn geſchehen iſt, auch Das übereinſtimme, was 
nach vemfelben folgte. Als ver Herr bei verfchloffenen 
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Thüren plötzlich in der Verſammlung ſeiner Jünger er— 
ſchien und ihnen die Wirklichkeit ſeines Leibes darthun 
wollte, was hat denn da der Apoſtel Thomas ausgerufen, 
nachdem er feinen Leib betaſtet, feine Seite berührt, feine 
Wunden unterfuht und fo die Wirklichkeit des aezeigten 
Körpers vollftändig erfahren hatte? „Mein Herr,“ ſprach 
er, „und mein Gott!" Sagte er vielleicht wie dun: Menſch 
und nicht Gott, Chriftus und nicht die Gottheit? Er bes 
rührte den Leib feines Herrn und antwortete, daß er Gott 
fet. Hat er vielleicht irgend eine Unterfcheidung des Men— 
Then und Gottes vorgebracht, ober nannte er jenen Leib, 
wie du fagft, theodochiſch, d. i. einen Empfänger der Gott: 
beit; oder hat er nach Art deiner Ruchlofigkeit Etwas das 
von erwähnt, daß Jener, welchen er berührte, nur wegen 
Desjenigen, den er in fi aufgenommen hatte, nicht um 
feiner felbft willen zu verehren fei? Aber vielleicht kannte 
der Apoſtel Gottes dieſe Feinheit deiner Unterfcheidung 
nicht und hatte nicht die Eleganz und Genauigkeit deines 
Urtheils? Er war wohl ein ländlicher, ungehilveter Mann, 
der Nichts von dialektiſcher Kunſt wußte und philoſophiſche 
Unterſuchungen nicht kannte, da ihm ja die Lehre feines 
Herrn überreich genügte und er durchaus Nichts mußte, 
als was er durch den Unterricht von feinem Herrn gelernt 
hatte? Aber gerade deßhalb war fein Wort bimmlifche 
Lehre, fein Glaube eine göttliche Unterweifung. Den Herrn, 
wie du es machſt, von feinem Leibe zu trennen, batte er 
nicht gelernt, und Gott von fich felbft Loszureiffen ‚ davon 
wußte er durchaus Nichts. Heilig, aufrichtig, Fromm: batte 
er nur Unschuld, Kenntniß, unverlesten Glauben, ein un: 
verborbenes Willen; einen Sinn voll Einfalt, gepaart mit 
Klugbeit, eine Weisheit mit vollfommener Einfalt, die Nichts 
bon Bosbeit wußte, Nichts von Verborbenheit, und die von 
aller bäretifchen Verkehrtheit frei war; melde ferner bie 
Form der göttlichen Lehre in ſich ausdrückte und nur Das 
feftbielt, was fie gelernt hatte. Diefer ländliche und unges 
bildete Mann, wofür du ihn ja wohl hältſt, bringt dich 
nun durch eine kurze Antwort in die Enge, vernichtet dich 
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mit den wenigen Worten feiner Rede. Oder was hat ber 
Apoftel Thomas denn berührt, als er binzutrat, um einen 


- Gott mit den Händen anzufaffen? Doch wohl ohne Zwei⸗ 


fel Chriftum! Was bat er aber ausgerufen? „Mein Herr,” 
fagt er, „und mein Gott!" Nan trenne, wenn du kannſt, 
entweder Chriftum von Gott, oder Ändere dieſe Rede, wenn 
du e8 vermagft. Biete jeßt auf beine bialektifche Unter» 
ſuchung, die weltliche Klugheit und jene thörichte Weisheit 
vol fchlauer Worte! Wende dich nach allen Seiten und 
ſammle, was du immer an Geift und Kunft vermagfi! Was 
du aber immer fagen oder thun willft, du fannft von bier 
feinen Ausweg finden, wenn du nicht geftehft, daß es Gott 
war, was der Apoftel berührte. Wohl möchteft du wielleicht, 
wenn du auf irgend eine Art Lönnteft, den Bericht ber 
evangelifchen Erzählung ändern, fo daß weder zu lefen wäre, 
der Apoftel Thomas habe den Leib des Herrn berübtt, 
noch er babe Chriftum Herrn und Gott genannt. Aber 
was im Evangelium Gottes geichrieben iſt, kann durchaus 
nicht geändert werden; denn Himmel und Erbe werben ver» 
gehen, aber die Worte Gottes werden nicht vergehen. Auch 
jetzt nemlich ruft dir jener Apoſtel Thomas, welcher bas 
mal® Zeugniß ablegte, zu: „Jeſus, den ich berüßrte, iſt 
Gott; Gott ift eg, deſſen Glieder ich betaftete; denn ich 
habe nicht Unförperliches feſtgehalten, nody Unberührbares 
angerührt oder einen Geift mit ver Hand gefaßt, To daß 
man glauben könnte, ich hätte nur von ihm gefagt: „Er ift 
Gott;" denn ein Geift bat nah dem Ausſpruche meines 
Herrn nicht Fleifh und Bein. Ich habe- den Leib meines 
Herrn berührt; ich habe Fleiſch und Bein betaftet; ich babe 
meine Finger an ben Det feiner Wunden gelegt und von 
Shrifto meinem Herrn, ven ich betaftet hatte, rief id aus; 
„Mein Here und mein Gott!" Denn ich weiß feinen 
Unlerſchied zu machen zwiſchen Chriftus und Gott; ich will 
nicht fafrilegifchen Meinungen Raum geben zwifchen Jeſus 
und Gott, und ih kann meinen Herin nicht trennen von 
fich felbft. Meg von mir, wer immer bu bift,. der bu Ans 
deres denkſt, Anderes redeſt. Ich weiß Nichts davon, daß 
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meine Mitopofiel feſt, Dieß überlieferte ich ven Kirchen, 
Dieß predigte ich den Heiven und rufe. es aub Dir zu: 





Ehriftus etwas Anderes fei als Gott. Dies bielt ih wie | 


d 


Chriſtus ift Gott, Chriftus ift Gott! Anders venft nicht 


der rechte Geift, anders redet nicht ver gefunde Glaube; | 


die Gottheit kann nicht von fich felbft getrennt werten; 
und da in allweg, was immer Chriftus ift, Gott iſt fo 
kann in Gott nichts Anderes gefunden werden als Gott. 


16, Er führt nun das Zeugniß Gottes des Ba> 
ter über bie Öottheit des Sohnes an. 


Was ſagſt du num, o Häretifer? Genügen etwa dieſe 
Zeugniſſe für den Glauben nicht auch der größten Ungläu— 
bigkeit oder muß man noch Etwas beifügen ? Und was könnte 
denn nach den Propheten, ja nach den Apofteln noch bei- 
gegeben werden, wenn nicht etwa auch du verlanaft, mie 
einft Die Juden, baß dir ein Zeichen vom Himmel gegeben 
werde? Dann muß dir aber auch auf beine Forderung ger 
antwortet werden, was Jene zur Antwort erhielten: „Die 
böfe und ehebrecherifche Gefchlecht verlangt ein Zeichen; 
es wird ihm aber keines gegeben werben ‚ al8 das Zeichen 
des Propheten Jonas." Und im ber That hätte auch bir 
wie ben jübifchen Kreuzigern die Zeichen binreichen können, 
fo daß du unfern Herrn für Gott bielteft, wenn auch nur 
dur Das belehrt, was auch Sene, feine Verfolger, zum 
Glauben an ihn brachte. Weil wir aber nım ſchon einmal 
eines himmliſchen Zeichend Erwähnung. getban baben, fo 
‚will ich bir ein Zeichen vom Himmel Zeigen und Zwar ein 
foldhes, dem nicht einmal die Teufel je widerſprochen haben ; 
- da fie, unter dem Drude der zwingenden Wahrheit, obwohl 

fie die Körperlichkeit Jeſu faben, dennoch fohrieen, er fei 
Gott, was er auch war. Mas fagt alfo ver Evangelift 
bon unferm Heren Jeſus Chriftus? Es heißt: ) „Nach der 
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Taufe ftieg er fogleih aus dem Wafler; und fieh, es öffe 
nete fich ihm der Himmel, und er fah den Geift herabfteisen 
wie eine Taube und auf ſich herabkommen. Ind fiebe, eine 
Stimme vom Himmel ſprach: Die ift mein geliebter Sohn, 
an welchem ich mein Wohlgefallen habe.” Aber du wirft 
vielleicht, obwohl es ein Wahnfinn ift, zu Jagen verfuchen, 
Died fei vom Worte!) gefagt, nicht von Chriſtus. Sage 
mir alfo: Wer war e8, der getauft wurde? Das Wort over 
Chriftus? Das Fleifh oder der Geil? Du kannſt in 
allweg nicht läugnen, daß es Chriftus geweſen fei. Allo - 
jener Menſch, aus einem Menſchen und Gott geboren, emı= 
pfangen durch die Herabfunft. des hl. Geiftes auf die Jung— 
frau und dur; die überfchattenve Kraft des Allerhöchften, 
— der auf ſolche Weiſe der Sohn des Menſchen und 
ottes iſt, er wurde, wie du nicht läugnen kannſt, getauft. 
Wenn alſo dieſer getauft, dieſer genannt wurde, da ja eben 
Jener genannt wurde, der getauft worden war, wie es heißt: 
Dieſer iſt mein geliebter Sohn, an welchem ich mein Wohl⸗ 
gefallen habe:“ kann dann noch Etwas bezeichnender und 
ausdrücklicher geſagt ſein? Chriſtus iſt getauft worden, 
Chriſtus ſtieg aus dem Waſſer empor, und dem getauften 
Chriſtus öffnete ſich der Himmel; um Chriſti willen ftieg 
die Taube herab über Chriftus; in körperlicher Geftalt war 
ver bi. Geift zugegen, Chriftum nannte der Vater. Wenn 
du zu läugnen wagſt, daß Dieß von Chriftus gefagt fei, 
fo bleibt bir nur übrig, zu behaupten, daß weber Chriſtus 
getauft worden, noch der hi. Geift herabgefommen ſei, noch 
au der Bater gefprochen habe. Aber e8 drängt und preßt 
dich die Wahrheit felbft, fo daß bu fie nicht läugnen kanuſt, 
wenn du fie auch nicht eingeftehen willft. Denn was fagt 
der Evangeliſt? „Nachdem er aber getauft war, flieg er 
fogleih aus dem Waſſer.“ Wer ift getauft morben ? 
Sicherlich Chriftus. Und, fagt er, „fiebe, e8 öffnete fih ihm 
ber Himmel.” Wem denn, wenn nicht Jenem, welcher ge 
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tauft worden, alſo doc wohl Chriſto? „Und er ſah ten 
Geiſt Gottes wie eine Tanbe berabfteigen und auf ſich ber- 
nieberfommen." Wer fah? Freilih Chriſtus. Auf wen 
flieg er herab? Gewiß auf Chriftus. „Und es kam eine 
Stimme vom Himmel, welde ſprach.“ Bon wen (ſprach 
fie)? Nun, von Chriftus; denn was folgt hierauf? „Das 
ift mein geliebter Sohn, an welchem ich mein Wohlgefallen 
babe.” Damit fich zeige, um meflen willen all Jenes ge» 
Icheheh fei, folgt eine Stimme, die da fagt: „Diefer ift 
mein geliebter Sohn.” Das heißt doch fagen: Diefer ift 
ed, um befien willen all Dieß gefchehen ift; denn dieſer 
iſt mein Sohn, und um jeinetwillen öffnete fih ver Him— 
mel, um feinetwillen fam mein Geift, um feinetwillen er- 
tönte meine Stimme. Denn diefer ift mein Sohn. Men 
bezeichnet er nun mit dem Ausfpruche: Diefer ift mein 
Sohn? Sicherlich Jenen, weldhen die Taube berührte. Wen 
bat nun bie Taube berührt? Eben Chriſtum. Alfo ift 
Ehriftus der Sohn Gottes. So ift denn, wie ich glaube, 
mein DBerfprechen erfüllt. Du ſiehſt nun wirklich, o Häre— 
tifer, daß dir ein Zeichen vom Himmel gegeben ift; und 
zwar nicht nur eines, fondern ſogar viele und ausgezeichnete, 
: Denn bu baft eines in der Offnung des Himmels, ein an- 
beres in ber Herabfunft des Geifted, ein drittes im der 
Stimme tes Baters. Dieß alles zeigt doch auf das Deut- 
lihfte, daß Chriftus Gott fei, weil ihn fowshl die Auf- 
ſchließung des Himmels als Bott bezeichnet, und die Herab- 
kunft des hl. Geiftes über ihn feine Gottheit bewährt, als 
auch bie Anrede des Vaters beflätigt, daß er Gott fei. 
Denn ber Himmel hätte ſich nicht aufgethan, auffer zur 
Ehre feines Herrn, noch wäre ber hl. Geift in körperlicher 
©eftalt herabgekommen, auffer über ven Sohn Gottes, 
Auch der Bater hätte ihn nicht ald Sohn erfläct , wenn er 
nicht wahrhaft fein Sohn gewefen wäre, befonders nicht 
mit biefen Bezeichnungen der göttlichen Abftammung, welche 
nicht nur die Wahrheit des frommen Glaubens beftärken, 
ſondern auch die Berkehrtheit yottlofer Meinung ausfchließen 
follten. Denn als ver Vater mit ver Herrlichkeit eines 
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‚als ftarfen Gott und großen Gott verfündet hatte, fo füg 


n Wortes auedrüdlih und’ deutlich — 
—— iſt mein geliebter Sohn,“ da fügte er auch das Fı 
gende hei: der geliebte nämlich, „an welchem ich mein Wohl 
gefallen babe." Wie er ihn alfo fchon durch den Propheten 


er jet noch die Bezeichnung feines eigenen Sohnes bei, ine 
dem er fagt: „Mein geltebter Sohn, an welchem ich mein 
Wohlgefallen babe,“ damit fo durch die Beifügung folder 
Namen die Eigenheit der göttliben Natur bezeichnet werde 
und, was durchaus feinem Menfchen zukäme, ausſchließlich 
zur Ehre des Sohnes Gottes gereichen möge. Wie es alfo 
etwas Eigenes und Beſonderes bei der Berfon unferes Herin 
Jeſu Chriſti war, daß der Himmel fich öffnete, daB iin 
Gott Vater vor Aller Augen durch die Ankunft und Gegen re: 
wart ver Taube gleichfam mit feiner Hand berührte und 

wie mit dem Finger zeigend auf ihn deutete, indem — 
ſprach: „Dieſer iſt mein Sohn:“ fo iſt auch Das für in 
eigenthümlich und ausſchließlich, daß er beſonders der Ger | 
liebte und beſonders der dem Vater Wohlgefällige genannt 
wird, fo daß in allweg beſondere Beiſätze die beſondere Br | 
deutung der Natur zeigen möchten und die Eigentbümlide 
feit des eingeborenen Sohnes , welche Schon die Ehredr 
vorausgehenden Zeichen bewährt hatte, auch noch durch bie A 
Eigenthümlichfeit der Beinamen beflätigt würde. Aber 
nun mag biefes Buch zu Ende fein; venn dieſer Aut 
fpruch Gottes des Baterd kann durch menfchlihe Worte 
weder verftärft noch auch nur erreicht werden; uns ft Gott 
ber Bater an und für ſich fehon ein genügend binreihenner 
Zeuge über unfern Herrn Jeſus Chriſtus, feinen Sohn 
wenn er fagt: „Diefer ift mein Sobn." Wenn vu glaub, 
diefen Worten Gottes des Vaters widerfprechen zu müflen 
fo mußt du eben Dem mwiderfprechen, welcher mit der deut 
lichſten Erflärung die ganze Welt erfennen lied, daß Yen 
fein Sohn fei. F 
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des Johann Gaffıan über die Menſchwerdung des 
Herrn. 
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1. Daß Chriſtus vor Annahme des Fleiſches 
von Ewigkeit Gott geweſen ſei. 


Da wir nun drei Bücher vollendet haben und zwar 
mit ben treueſten und gehaltvollſten Zeugen, deren Wahr— 
beit nicht nur durch menſchliche, ſondern auch durch gött- 
Iihe Ausiprüche gehoben wurde, fo fünnte und Dieß wegen 
der göttlichen Autorität zum Beweiſe unferer Sache meit- 
aus binreichen, da ja die göttliche Autorität in ihrer eige- 
nen Sache doch ficherlih ſchon für fih allein genügt. 
Aber weil die Sammlung der Hl. Schriften von ſolchen 
Zeugniſſen voll ift, fo daß dort fo viele Beweiſe find als 
Ausiprüde, ja die ganze bl. Schrift gleihlam nur ein 
Zeugniß des göttlihen Mundes it: fo olaubten wir noch 
Einiges beifügen zu follen, nicht megen bes nöthigen Be 
meiles, fonvern weil der Stoff in Menge zu Handen ift, 
damit fo Alles, was zur Vertheidigung nicht nötbig ift, der 
Ausſchmückung zu gute komme. Weil wir alfo in den vo» 
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tigen Büchern nicht nur durch prophetilche und apoftolifche, 
fondern auch durch Zeugniffe des Evungeliums und der 
Engel bewiefen haben, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus 
Sott war, als er im Fleifche und auf Erden weilte, fo 
wollen wir jeßt zeigen, daß Derjenige, welcher im Fleiſche 
geboren wurde, auch vor Annahme des Fleifches immer 
Gott gewefen ſei; damit du durch die übereinffimmenden 
und zufammenflingenden Zeugniffe der bl. Bücher einfehelt, 
daß du Ebentenfelben in ver leiblichen Geburt und als 
Menſchen gläubig für Gott halten müßeft, ben du vor der 
leiblichen Geburt nur für Gott hältft, und daß man Einen 
und Denfelben vor ter Geburt aus der Jungfrau als 
Sott- Wort befennen müfle und nad dem Hervorkommen 
aus der Jungfrau ald Gott im Fleifche. Lerne alfo von 
dem Apoftel, diefem Lehrer ber ganzen Welt, daß Jener, 
der da iſt Gott ohne Anfang, daß der Sohn Gottes am Ende 
ber Weltzeit, das ift in ber Fülle der Zeiten Sohn des 
Menfchen geworden ſei; denn er ſagt: ) „Als aber die 
Fülle der Zeit gefommen war, fandte Gott feinen Sohn, 
der geworben ift aus dem Weibe, geworben unter dem Ge» 
fee.” Sage mir nun alfo: Hatte Gott einen Sohn, oder 
hatte er feinen, ehe ber Herr Jeſus Chriftus aus feiner 
Mutter Maria geboren wurde? Du fannft nicht läugnen, 
daß er einen hatte; denn es war weder jemald der Sohn 
ohne den Vater noch der Vater ohne den Sohn, weil ja 
der Vater wegen des Sohnes feinen Namen hat,. wie der 
Sohn megen des Vaters. 


2. Er ſchließt aus dem Geſagten, baß die Jung 
frau Maria einen Sohn geboren babe, der älter 
und arößer war alß fie, 


Du fiehft alfo, daß, wenn der Apoſtel ſagt: „Bott fandte 
feinen Sohn,” dann auch wirklich Gott feinen Sohn, um 


1) Salat. 4, 4. 
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mich der Worte des Apoftels felbft zu bedienen, ja feinen 
Sohn gefendet hat. Denn er bat nicht irgend einen andern 
Sohn gefandt, weil e3 ja heißt, er habe ven feinen gefandt; 
und er konnte überhaupt feinen fenven, wenn nicht Einer 
da war, ber gefendet würde. Er fanbte alfo, heißt es, ſei— 
nen Sohn, der gemadht ift aus dem Weibe. Da er ihn 
alfo fandte, fandte er Einen, der war; und da er den feir 
nen fandte, bat er doch wahrhaftig nicht einen fremden, 
fondern eben ven feinen gefenvet. Wo bleibt nun alfo jener 
dein Beweis voll irbifcher Schlaubeit: „Reine gebiert Einen, 
der älter ift als fie?" Iſt der Herr nicht Älter ald Marta ? 
Iſt der Sohn Gottes nicht Älter als die Tochter des Men— 
fchen, und endlih Gott nicht älter als der Menſch, da e8 
doch feinen Menichen gibt, der nicht von Gott fime? Du 
fiebfi allfo, daß Maria nicht nur Einen geboren bat, ber 
älter war als fie, nicht nur, fage ib, einen Alteren, fondern 
ihren Urheber, und indem fie ihren Erzeuger gebar, wurde 
fie die Mutter ihres Vaters; weil es ja Gott ebenfo miüg- 
lich war, ſich felbft die Geburt zu verleihen ald einem Men- 
fchen; ebenfo leicht, felbit aus einem Menfchen geboren zu 
werben, als einen Menſchen geboren werden zu Iaffen. Denn 
die Macht Gottes ift nicht befchränft in Betreff feiner eige« 
nen Berfon, fo daß ibm nicht geftattet wäre für fih, was 
ibm geftattet ift bet Allen, und daß Gott, der in der Natur 
feiner Gottheit fiherlih Das hat, Daß er Alles kann, nur 
für feine Perfon Das nicht haben follte, daß er Gott fei 
im Menfſchen. Wir müffen alfo die leichtfertigen und bin« 
fälligen Thorbeiten irdiſcher Beweiſe aufgeben und zurück— 
weifen und nur dem einfachen Zeugnifle und der nackten 
Wahrheit glauben. Auch dürfen wir nur jenen Zeugen in 
Betreff Gottes glauben, welche Gott fandte, und in denen 
er jo zu fagen ſelbſt von fich predigte. Es ift ja doch 
billig, daß wir in Betreff feiner Erkenntniß ihm felbft 
glauben , von dem ja Alles ift, was wir über ihn wiſſen; 
denn ficherlich konnte Gott von dem Menfchen nicht er» 
fannt werden, wenn er ihm nicht felbft die Erfenntniß 
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feiner verliehen bätte. Deßhalb ift es gerecht, daß wir 
Ales glauben, was wir von Demjenigen willen, von wel» 
chem Alles ift, was wir wiffen; weil ja, wenn wir Dem 
nicht glauben, von welchem unfer Wiſſen ftummt, es dahin 
tommt, daß wir überhaupt Nichts wiffen, indem wir Jenem 
nicht glauben, durch welchen wir wijlen. 


3 Aus dem Briefe an die Römer beweift er die 
ewige Gottheit Chrifti. 


Nachdem alfo durch den obigen Beweis Kar geworben 
ift, daß Gott feinen Sohn fandte, und daß Jener der Sohn 
des Menschen wurde, welcher immer Sohn Gottes war; fo 
laßt ung nun feben, ob nicht derfelbe Apoftel an anderer 
Stelle etwas dieſem Beweife Ahnliches geſagt habe, fo daß 
die durch ſich ſelbſt ſchon Ieuchtende Wahrheit durch das 
doppelte Licht der Zeugniſſe noch mehr leuchtet. Es ſagt 
alfo derſelbe Apoſtel: „Es ſandte Gott feinen Sohn im die 
AÄhnlichkeit des Fleifches der Sünde.) Giehft du alfo, 
daß der Apoftel Nichts zufällig over unüberlegt geſagt habe, 
fo daß er das einmal Gefagte nicht weiter beachtet, weil 
nämlich weder ein Zufall noch eine Unüberlegtheit bei Dem» 
jenigen eintreten fonnte, in welchem vie Fülle göttlicher 
Einfiht und Rede wohnte? Der alſo fagt: „Es ſandte 
Gott feinen Sohn in die Ühnlichteit des Fleiſches ver 
Sünde," Ebenverfelbe wieberholt, Ebenderſelbe fagt fo ein» 
dringlih: Es fandte Gott feinen Sohn. D gewiß ein herr- 
licher und bewunderungswürdiger Rehrmeifter, ver da wußte, 
wie hierin das ganze Geheimniß des katholiſchen Glaubens 
enthalten ſei, daß der im Fleiſche geborne Herr auch gläu— 
big für den in dieſe Welt geſandten Sohn Gottes gehalten 
werde, und ber deßhalb gerade Diefes mieber und wieber 
Iaut fagt: „Es fandte Gott feinen Sohn." Es ift auch kein 
Wunder, wenn ber ganz befondersd zur Verkündung ber Ans 








1) Röm. 8, 3, 



















en bu fenden wirft. “ Der — — weicher in 
ch das Gefühl des ganzen menſchlichen Geſchlechtes hatte, 
flehte von Gott dem Vater gleichſam mit der Stimme 
es menſchlichen Fleiſches, daß Derjenige, welcher von dem 
ater zur Erlöſung und Rettung Aller geſendet werden 
te, So fchnell wie möglih gefandt werde, und ſprach: 
Ich beichwöre dich, o Herr: ſende, den bu fenden willft.“ 
8 ſandte“ alfo, fagt er, „Sott feinen Sohn in’ die Ahn— 
chleit des Tleifches der Sünde.” Trefflih bat er bie 
ünde bes Wleifches von ihm ausgeſchloſſen, als er ihn ven 
im Fleiſche Geſandten hieß, Denn er ſagt: „Es ſandte 
Gott feinen Sohn in die Ähnlichkeit des Bleifchee ber 
Sünde" Das ift dazu, daß man erkennen möge, es fet in 
der wahren Annahme bes Fleiſches doch nicht die wirkliche 
en gewefen, und damit in Bezug auf den Körper bie 
Wirklichkeit verſtanden werde, in Bezug auf die Sünde aber 
nur die Ähnlichkeit derſelben. Da nämlich alles Fleiſch 
E). ſündhaft if, Sener aber einen Leib ohne Sünde batte, fo 
bhoatte er vie Mulichkeit des fündigen Fleifhee an fib, fo 
Er lange er im Fleiſche war; die Wirklichkeit der Sünde aber 
halte er nicht, da er obne Sünde war. Alfo beißt es: „Es 
fandte Gott feinen Sohn in die Ähnlichkeit des Fleiſches 
ber Sünde.“ 





wer bringt noch von anderer Seite Zeugniffe 
für diefelbe Lehre vor. 


Will du wiſſen, wie trefflich diefe Ausſprüche des 
Apoftels feien, fo höre, wie diefelben in ven Mund des 


rn — 
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Apoftels gleichſam aus dem Munde des Herrn felbft ae 

flofien feien, da der Herr ſpricht:) „Denn e8 fandte Gott 
feinen Sohn nicht in die Welt, um die Welt zu richten, 
Sondern damit die Welt durch ihm gerettet werbe.” Siehe 
da, wie der Augenfchein dir zeigt, bat der Herr felbft be» 
ftätigt, daß er vom Bater zum Heile des menfchlichen Ge- 
ichlechtes gefandt fei. Wenn du nun glaubft, daß noch 
deutlicher erklärt werben müſſe, welchen Sohn Gott zur 
Erlöfung der Menfchen geſandt habe, obgleich e8 doch nur 
einen eigentlichen und eingeborenen Sohn Gottes gibt, fo 
daß, wenn es von Gott heißt, er habe feinen Sohn geſandt, 
hiemit doch ficherlich gezeigt ift, er habe feinen Eingeborenen 
geſendet: fo böre, wie der Prophet David Denjenigen , ber 
zum Heile der Menfchen geſchickt ift, auf das Deutlichfte 
bezeichnet:?) „Er fandte fein Wort und heilte fie.” Kannft 
du nun Das fo wenden, ald ob es vom Fleiſche gelte, fo 
daß du fageft, e8 ſei zur Erlöfung des Dienfchengefchlechtes 
nur ein Menfh von Gott gefandt worden? Das kannſt du 
keineswegs; denn es ruft dir mit allen heiligen Schriften 
der Prophet David entgegen und fagt: „Er fandte fein 
Wort und beilte fie." Du fiebft alfo, daß zur Erlöfung 
der Menfchen das Wort gelandt worven ſei; weil, obgleich 
das Heil durch Chriſtus gegeben wurde, doch das Wort 
Gottes in Chriftus war und durch Chriftus Alles rettete. 
Sp wurde, nahdem Chriftus und das Wort Gottes durch 
das Geheimniß der Menfchwerbung geeint waren, eben 
Chriſtus und das Wort Gottes der eine Sohn Gottes 
nach beiden Seiten bin. Das wollte ficherlich ver Apoftel 
Johannes offen darlegen und fagte:?) „Es fandte Gott 
feinen Sohn als Erlöfer der Welt.“ Berftebit du, zu 
welch? untrennbarer Verbindung er Gott und den Menfchen 
vereint? Denn Chriſtus, der aus Maria geboren wurde, 
wird ohne Zweifel Erlöfer genannt nach jener Stelle: „Es 
ift euch heute ver Erlöfer geboren worden, der da ift Ehri- 


1) 305. 3, 17. — 2) Pſ. 106, 20. — 3) I, Joh. 4, 14. 





ſtug, der Herr." Dieferaber nennt gerabe das Wort Gottes, 
‚welches gefandt worden, ven Erlöfer, indem er fagt: „E 
ſandte Gott feinen Sohn als Erlöfer ver Welt.“ 


“ 
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5. Wegen ber bypoftatifhen Verbindung beider | 
Naturen in Chrifto werde mit Recht das Wort 


ſowohl Erlöfer oder leibliher Menſch als auch 


Sohn Gottes genannt. | 
Es ift alfo Mar, daß wegen des Gebeimniffes des mit 


A dem Menfchen vereinigten Wortes Gottes ſowohl das 
Wort, welches zur Erlöfung gefandt worden ‚ Erlöfer beißt 


als au der im Wleifche geborene Erlöfer durch die Ge- 


meinichaft mit dem Worte Sohn Gottes genannt wird; 


ar und weil fo Gott mit dem Menfchen vereint ift, fo wird, 





ohne daß man auf den Unterfchied in ber Majeftät beider 


ER Namen achtet, Alles, was Menſch und Gott it, im vollen 


Sinn Gott genannt. Deßhalb fügt derfelbe Apoftel treffend 
bei, indem er fagt:!) „Wer immer glaubt, vaß Jefus ver 
Sohn Gottes ift, in Dem bleibt Gott, und die Liebe Gottes 


iſt in ibm volllommen.“ Jenen verfündet er als wahrhaft 


gläubig, Jenen als ficher erfüllt von ber göttlichen Liebe, 


welcher Jeſum gläubig als Sohn Gottes befennt. Er be 
zeugt aber, daß das Wort Gottes der Sohn Gottes fei, 
und bamit will er, daß das eingeborene Wort Gottes und 


Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes, ganz für Ein- und 


er Dasſelbe gehalten werben. Willft vu aber vollftändiger 


willen, daB, obwobl Chriftus dem Leibe nach wabrbaft als 
Menih vom Menfchen geboren wurde, dennoch wegen der 
unansfprechlich geheimnißvollen Einheit, in welcher ver 
Menſch mit Gott verbunden ift, durchaus fein Unterſchied 
zwiſchen Chriſtus und dem Worte fei? Höre das Evan 
geltum des Herrn, ja höre vielmehr den berablommenven 
Gott felbft!?) „Das iſt,“ fagt er, „das ewige Leben, daß fie 


II Joh. 4, 15-17. — 2) Joh. 17, 3, 



















dich erkennen, den allein wahren Gott, und den du geſa— 
baſi, Jeſum Chriftum." Oben baft du gehört, daß da 
Wort Gottes zur Rettung der Menfchen gefandt word: 
fei; bier aber hörft du, daß Derienige, welcher gefandt wurde, 
Seins Chriftus fei. Trenne Das, wenn bu fannft, da du Pe 
doch fiebft, daß die Einheit Chrifti und des Wortes fogroß 
fei, daß man nicht nur von dem mit Chriftug vereinigten 
Morte redet, fondern daß auch gerade wegen ber Einheit 

Chriſtus felbft das Wort genannt wird. ui 






6 Daß eine Berjon in Chriftus Sei. 


Aber du glaubft vieleicht‘, daß bierin noch zu menig et; 
Richt ſei; nicht weil es zu wenig heil ift, ſondern weil die 
finftere Ungläubigfeit fih immer felbft mitten im Lichte 
Finfterniffe macht. Höre alfo, wie der Apoftel in wenigen 
Morten dieß ganze Geheimniß der Einheit des Herrn ae 
fammenfoßt und fagt:*) „Ein Herr Hefus Chriftus, vu 
welchen Alles iſt.“ O guter Jeſu, welches Anfehen baben 
deine Worte! Denn bein if, was von den Deinen buch Bi 
gefagt wird! Siehe, wie Vieles vieler Ausipruch des Apo 
ftels in Wenigem enthält! Er fagt: „Ein Herr Ih 
Chriftus, durch melden Alles iſt.“ Hat er eiwa irgend 
welche Umfchweife in den Worten gemacht, um das Dnlel 
eines ſolchen Gebeimnifles zu predigen, ober bat er Dad, 
was er uns zum Verfländniffe bringen wollte, in langer 
Rede und Abhandlung dargelegt? „Ein Herr,“ fügt. er. 
„Zeus Chriftus, durch welchen Alles ift." So bat er in ’ 
einfacher und kurzer Rede ein Geheimniß von folder Maier 
fät gelehrt, voll jenes Vertrauens, in welhem er mußte, 
daß feine Rede im Amte Gottes nicht langer Beweid- — 
führungen bedürfe, und daß bie Gottheit feinen Worten 
Glauben verfchaffe. Denn e8 genügt zur Beftätigung er 
Worte die Darlegung der Berhältnifie, wenn die Bewährung 


— 
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in dem Anfehen des Sprechenden liegt. Alfo „Ein Herr 
Jeſus Chriftus," fagt er, „burch welchen Alles ift.“ Dente 
nun nad, wo du das von dem Worte des Vaters gelefen 
batteft, was du bier von Chriftus lieſeſt.) „Alles“, fagt 
das Evangelium, „it durch dasfelbe gemacht worden, und 
ohne daeſelbe wurde Nichts gemacht.” Der Apoftel fagt: 
„Durch Chriſtus ift Alles;“ das Evangelium fagt: „Dur 
das Wort ift Alles." Wiverfprechen fih nun die bl. Aus- 
ſprüche? Gewiß nicht, fonvdern es ift Ein- und Dexfelbe, 
weichen der Apoftel Chriftus nennt, duch den Alles er- 
ſchaffen ſei, und welchen der Evangelift als das Wort bes 
zeichnet, durch welches Alles gemacht worden fei. Höre, 
Tage ich, was von ſich felbft das Wort Gottes verfündet: ?) 
„Niemand,“ fagt es, „fteigt in ven Himmel binauf, als wer 
vom Himmel berabgeftiegen ift, der Sohn des Menfchen, 
ber im Himmel if." Und wieder fagt es:°) „Wenn ihr wer- 
det geſehen haben den Sohn des Menſchen binauffleigen, 
wo er früher war." Er faste, daß der Sohn des Mens 
chen im Himmel geweſen fei, und lehrte, daß der Sohn des 
Menfchen vom Himmel herabgeftiegen ei. Wie fieht es nun ? 
Mas zögerft du? Leugne das, wenn du Kannft! Aber bu 
verlangft einen Grund für das Gefagte. Ich gebe feinen; 
denn Gott hat Dieß geſagt, Gott hat es zu mir geſprochen; 
fein Wort iſt der höchſte Grund. Ich weiſe zurüd die Bes 
weile, ich weile zurück ven Streit; e8 genügt mir zur Gläu⸗ 
bigfeit die Perſon nes Sprechenden fchon allein. Es iſt 
mir nicht erlaubt, über die Glaubwürdigkeit des Geſagten 
im Zweifel zu fein; ee iſt mir nicht erlaubt, zu überlegen. 
Was fol mir das Nachfuchen, wie Das wahr fei, was 
Gott gefagt bat, da ich nicht zweifeln darf, daß feine Worte 
wahrfeien? „Niemand,“ ſagt er, „ſteigt in den Himmel binauf, 
als wer vom Himmel berabflieg, der Sohn des Menſchen, 
ber im Himmel iſt.“ Das Wort des Vaäters war freilich 
immer im Himmel; aber wie fagt nun Jener, daß der Sohn 
des Menfchen immer im Himmel gewefen fei? Grfenne 


1) 30h. 1, 3. — 2) Joh, 3, 18. — 3) Joh, 6, 63, 
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alſo, daß er Lehrte, der Sohn des Menſchen ſei Jener, wel- 


her immer ver Sohn Gottes war, da er boc Sicher be— 
flätiot, daß Jener, welcher vor Kurzem Sohn des Menfchen 
wurde, immer im Himmel gemefen fe. Dazu fommt nody 
etwas MWichtigeres, daß er nämlich bezeugt, es fei berfelbe 
Sohn des Menfhen, nämlich das Wort Gottes, von wel» 
chem er das Herabfieigen vom Himmel audfagte, auch da 
gerade im Himmel, als er auf Erden redete. Denn er fügt; 
„Niemand fteigt in den Himmel, als wer vom Himmel 
herabfam, der Sobn des Menfchen, der im Himmel ift." 
Mer ift es, ich Bitte Dich, der Dieſes fpriht? Sicher Chri- 
Aus. Wo aber war er damals, als er ſprach? Nun, auf 
Erden. Und wie behauptet er num einerfeitö, er fei vom 
Himmel gefliegen, ald er geboren wurde, anderſeits, er fei _ 
im Himmel, als er redete? Und wie fügt er, daß eben Er 
ver Sohn ‚des Menfchen fei, da er doch wahrhaftig nur 
als Gott vom Himmel berabfteigen und nur durch die Une 
envlichkeit Gottes im Himmel fein konnte, als er auf Er- 
den redete? Merke alfo doch und verftehe, daß Ebenderſelbe 
Sohn des Menſchen ift, welcher das Wort Sottes iſt; nem— 
lich Sohn des Merfchen, foweit er wahrbaft aus einem 
Menfchen geboren wird, und Wort Gottes, infofern Eben« 
derfelbe, welcher auf Erben redet, immer im Himmel bleibt. 
So kommt es alfo von der menfclichen Geburt, daß er 
fich wahrbaft einen Sohn des Menſchen nennt; aber von 
der göttlichen Unendlichkeit, daß er fich gar nicht vom Him⸗ 
mel entfernt. So lebrt treffend gemäß ven göttlichen Mor: 
ten der Apoflel, wenn er ſagt:) „Denn der ba berabftieg, 
ft Jener feibft, ver auch hinaufſtieg über alle Himmel, um 
Alles zu erfüllen;" fo daß er von Einem und Demfelben 
das Herabfteigen und Hinauffteigen ausſagt. Aber herab» 
ftetgen vom Himmel konnte nur das Wort Gottes. Dieſes 
hat in der That, „ald es in der Geftalt Gottes war, fich 
felbft erniedrigt, die Knechteögeftalt angenommen, ward zum 


1) Ephef. 4, 10. 














Gleichhild der Menfhen und im Äuſſern erfunden als 

enſch. Es erniebrigte fich felbft, wurde gehorfam bis 
m Tode, und zwar bis zum Tode des Kreuzes”) Es 
eg alfo herab vom Himmel das Wort Gottes; es flieg 















ſelben aber fagt er dag Herabfleigen und Hinauffteigen aus: 
allo fiebft du, daß Ebenverfelbe Sohn des Menfchen ift, 
der das Wort Gottes ift. 


7. Er kehrt zu der frühern Betrachtung zurüd, 
am gegen die Neflorianer zu zeigen, daß Das, 
 wasdergdttlihen Naturzulomme, von dem Men- 
Shen ausgefagt werde, als wäre er die Perfon 
ber göttlichen Natur; und Das, was Sade ver 
mienſchlichen Natur fei, von Öott (gefagt werde), 
als wäre er die Berfon der menfhlihen Natur, 
deßhalb weil in Chriftus nur eine einzige und 
einfache Perſon ift. 


’ So müffen wir nun alfo ohne Zagen und Zaubern be- 
kennen, daß der Sohn des Menfchen vom Himmel herab: 
 getiegen und daß der Herr der Majeftät gefreuzigt worden 
Sei, meil nach dem Gebeimniffe der Fleiſchannahme ebenfo 
der Sohn Gotted Sohn des Menfchen geworden ift, wie 
im Sohne bes Menſchen ver Herr der Majeftät gefreuziat 
wurde. Und wozu nun nod mehr? Es wäre zu lange, 
über das Einzelne Vieles zu fagen; denn es wird mir der 
Tag nicht reichen, wenn-ich verfuchen will, Alles, was bier 
fuür angeführt werden fann, zufammenzufuchen und darzu- 
Legen. Wer Dieb will, muß die ganze bl, Schrift wieber 
burchgeben und Iefen. Denn wo ift Etwas, was fich nicht 
hiierauf bezöge, da doch Alles gerade deßwegen gefchrieben 
AM? Kurz und knapp muß ich alfo Einiges fagen, damit 
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es überhaupt geſagt werben fann, muß Mandes mehr 
aufzäblen als ausführen und fo zu jagen Verluſt durch 
Berluft verhindern; denn es muß faſt Alles verfchwiegen 
werben, da es fih ziemt, daß Einiges durchgenommen werbe. 
„Es kam alfo“, fagt der Erlöfer im Evangelium, „der Sohn 
des Menfchen, zu retten, was verloren war.“) Und ber 
Apoftel fagt:*) „Es iſt ein zuverläffiges Wort und aller 
Annabme würdig, daB IMus Chriftus in die Welt fam, 
die Sünder zu retten, deren erfter ich bin.” Aber auch der 
Eovangelift Johannes fagt:?) „Ec kam in fein Eigenthum, 
und die Seinen nahmen ihn nicht auf.” Siehſt du alfo, 
baß die Schrift hier von dem Sohne des Menfchen, dort 
von Jeſus Chriſtus und darin wieder von dem Worte Gote 
tes lehrt, es fei in die Welt gelommen? Verſtehe nun, daß 
die Unähnlichkeit nur in den Benennungen liege, nicht in 
der Sache, und daß in ber verfhievenen Form der Namen 
die gleiche Bedeutung fei; benn obgleich nun der Sohn des 
Menſchen, nun der Sohn Gottes, d. ti. das Wort, als in 
die Welt gefommen bejeichnet wird, fo wird doch mit beiden 
Namen nur Einer bezeichnet, 


8. Daß diefe Verſchiedenheit ver Benennungen 
der göttliben Macht keinen Abbruch thue, 


Da nun fiher nach dem Evangeliften Jener in die Welt 
fam, durch welchen die Welt erfchaffen wurde, und Jener 
Sohn des Menfchen geworden ift, welcher der Schöpfer 
der Welt it — Gott: fo liegt Nichts daran, wie Derjenige 
im Einzelnen genannt wird, der in Allem al8 Gott erkannt 
wird, Denn nie ſpricht ihre Gnade oder ihr Wille gegen 
die Gottheit; da ja gerade Dieß das göttliche Weſen noch 
mehr beweift, wenn es Alles war, mas ed wollte. Alfo 
kım e8 auch in die Melt, weil es wollte, und Gott wurbe 
als Menſch geboren, weil er wollte, und wurde Sohn bes 
Menfchen genannt, weil er wollte. Denn wie all Dieß 
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Namen Gottes find, fo find es auch Machtäuſſerungen von 
ihm. Es verminderte in ihm die Unähnlichkeit des Nas 
mens nicht die Macht und Gewalt, Wie er auch immer 
genannt wurde, in Allem ift es das Eine. Alfo in ver 
Form der Worte ift einige Verſchiedenbeit, aber in der Be— 
deutung der Namen ift nur die eine Majeftät, 


9% Er befräftigt diefe Lehre durch das Anfehen 
der alten Propheten. 


Weil wir nun aber bisher meift die enangelifchen und 
apoftolifchen Zeugen in Anwendung brachten, die als neu 
gelten fünnen, fo wollen wir num folche von ten alten pro⸗ 
phetiſchen anführen, indem wir zuweilen Neues dem Alten 
beimiſchen, damit Alle einſehen, daß die bl. Schrift gleich» 
fam mit ihrem ganzen Körper wie mit einem Munde ges 
rufen babe, e8 werde der Herr im Fleiſche ericheinen. Es 
fagt alfo jener ausgezeichnete und bewunderungswürdige 
Prophet Jeremias, der reich war wie an Gottes Gnade 
fo an Zeugniß, und dem es allein ®) zu Theil ward, vor ter 
Geburt gebeiligt zu werden: „Diefer ift unfer Herr; e8 
wird fein Anderer mit ihm verglichen werben. Er fand 

"jeden Weg der Zucht und gab ihn Jakob, feinem Diener, 
und Ifrael, feinem Liebling. Darnach ward er auf Erden 
geſehen und wandelte unter den Menfchen.” 9 Diefer ift 
alfo, ſagt er, unfer Gott. Sieht du nun, daß ber Prophet 
wie mit dem Zeigefinger auf Gott binweift und wie mit 
dentender Hand ihn zeigt? Denn diefer ift, faat er, unfer 
Gott. Sage mir doch, auf weldhen Gott ver Prophet das 
mals mit diefen Zeichen und Andeutungen binwies! Aber 


, D Eine folge Reinigung im Mutterleibe kann dem Jere⸗ 
mias „allein“ etwa unter den Vropheten bes alten Bundes 
zugeſchrieben werben; fonft hätte Eaffian doch wenigftens an bie 
Mutter Gottes und Zohannes den Täufer denfen müſſen. 

2) Barnch 3, 36. ff. Baruch war der Schreiber des Jere⸗ 
mias, und werben daher feine Worte don den Vätern häufig als 
verba Jeremiae angeführt, 
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wozu war es denn nöthig, daß Derjenige gezeigt wurde, von 
welchem Alle glaubten, daß fie ihn kennen? Denn die Ju— 
den kannten ja Gott, da fie unter dem Geſetze Gottes leb⸗ 
ten. Aber darum handelte es fich, daß fie den Sohn Cote 
tes als Gott kennen lernen follten. Und deßhalb fagte der 
Prophet treffend, daß Jener, welcher alle Zucht gefunden 


di. das Gefet negeben hatte, auf Erven zu fchauen fein 


d. i. im Fleiſche fommen werde, damit die Juden, melde 
nicht zweifelten, daß der Gefeßgeber Gott fei, erfennen 
möchten, es ſei auch Jener Gott, welder im Fleiſche er⸗ 
Scheinen werde, da fie ja hörten, e8 werde gerade Derjenige, 
welchen fie gläubig für Gott, den Gefeßgeber, hielten, unter 
den Menfchen gefeben werden durch die Annahme des menſch⸗ 
Yihen Fleifches; um fo mehr, als Ebenderſelbe feine eigene 
Ankunft durch ven Propheten verfprach:") „Siehe, ich Telbft, 
der. ich rete, bin da." „Es wird alſo,“ fagt die hl. Schrift, 
„tein Anderer mit ihm verglichen werben.” Schön hat bier 
der Prophet, welcher die falfchen Lehrbeſtimmungen voraus» 
fab, den ganzen Sinn der bäretifchen Verkehrtheit ausge 
Schloffen, da er fagt: „Es wird fein Anderer mit ihm vers 
glihen werden.” Denn das ift der Eine, ber aus Gott 
zum Gotte geboren wurde, deflen Befehl die ganze Shöpf- 
ung folgte, deſſen Wille ver Anfang der Dinge ift, deſſen 
Maͤchtwort weltſchöpferiſch war, ber ſprach, und Alles 
ward, der befahl, und Alles war geſchaffen. Diefer ift der 
Eine, ber zu den Patriarchen fprach, der in den Propheten 
weilte, der and dem Geifte empfangen und aus ber Jung— 
frau Maria geboren wurbe, ber in der Welt erſchien, un» 
ter ven Menfchen wandelte, ven Schulobrief der Sünde an 
das Holz des Kreuzes heftete, durch fich felbft ) triumphirte, ber 
burdy feinen Tod die und widerſtrebenden und feindlichen 
Kräfte vernichtete, Allen die Zuperficht der Auferftebung 
verlieh und durch die Verherrlichung feines Leibes bie Ber- 


derbniß des menschlichen Fleiſches aufhob. AN Dieb if 


1) 3. 52, 6. — 2) In eigener Kraft, 





N Mein in * a der Glorie und —— Soit 
von Gott geboren wurde. Das wurde alfo damals durch 
‚bie prophetifche Lehre bezwedt, 








Nr da fie hörten, daß mit dem Sohne kein anderer Gott ver- 


ter und Sohne der eine Gott ſei. „Darnach“, ſagt er, 
„wurde er auf Erden gefehen und wandelte mit ven Men— 
Shen," Siehft du, daß hier deutlich die Ankunft und Ge— 
burt bed Herrn bezeichnet wird ? Oper ift denn jemals der 
WVater, der, wie wir lefen, nur dem Sohne fichtbar ift, auf 
> Erven gelehen oder im Wleifche geboren worden, oder ift 
er unter den Menfchen gewandelt? Durchaus nicht. Du 

ſiehſt alfo ein, daß all Diefes von dem Sohne Gottes ge- 

Sagt if. Denn da der Prophet fast, daß Gott auf Erben 
30 Schauen fei, und ein Anderer als der Sohn nicht auf 
Erden geleben wurde, fo hat ohne Zweifel der Prophet 
Dieß von keinem Alndern gefagt als von Jenem, in Betreff 
deſſen fih nachher das Wort durch die That bewährte; denn 
wenn er geradezu jagt, Gott werde gefeben werden, fo fonnte 
er Dieß von feinem Andern in Wahrheit fagen als von 
Dem, ber nachher. wirklich gejehen wurde. Aber bievon 
mag ed jet genug fein, und wir wollen zu Anderm über 
geben. Der Prophet Haias ſagt:) „Der Erwerb Nayps 
tens und Athiopiens Hundelsgewinn und die boben Männer 
‚ber Sabäer werden an Dich übergeben und dir eigen fein. 
Hinter bir werben fie gehen, in Handfeſſeln einherfchreiten 
amd werben dich anbeten und. anflehen: „„Wahrbaftig in 
‚bir ift Gott, und nicht ift ein Gott auffer dir.“ Denn du 
bift unfer Gott, und wir wußten es nicht, Iſraels Gott 
und Heiland ! " Wie trefflih ſtimmen doch bie göttlichen 
Schriften immer zufammen! Denn ver vorige‘ Prophet hat _ 


2.13. 45, 14. 16, 





daß er von Allen als ver 
eingeborene Sohn Gottes des Baters erkannt würde; und 
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glichen werde, fo ſollten ſie erkennen, daß durchaus im Va⸗ 
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gefagt: „Diefer ift unfer Gott,“ — der jeßige aber: „Du 
bift unfer Gott.“ Bei Ienem alfo haben wir die aöttliche 
Lehre, bei Diefem das menfchliche Belenntnif. Der Eine 
entfaltet die Rolle des Iehrenden Meifters,, der Andere die 
des befennenden Volkes. Stelle dir nun den Propheten 
Jeremias, wie er e8 ja wirklich thut, als täglich im der 
Kirche lebrend vor, da er eben über unfern Herrn Jeſus 
Ehriftus fagt: „Diefer ift unfer Gott”: was würde doch 
die ganze Kirche, wie fie auch wirklich thut, Anderes ant- 
worten, ald was der andere Prophet zu unferm Herrn es 
ſus Chriftus ſprach: „Du bift unfer Gott”; fo daß dem 
gegenwärtigen Belenntniffe ganz aut auch die frühere In. 
wiſſenheit beigejeßt werden fann, da das Volk fat: „Du 
bift unfer Gott, und wir wußten e8 nicht;“ denn wohl füne 
nen Jene, welche früher von teuflifchem Aberglauben ein- 
genommen waren und Gott nicht kannten, nach ihrer Be— 
kehrung zum Glauben fagen: „Du bift unfer Gott, und wir 
wußten es nicht.” 


10. Er beweift die Gottheit Chrifti fowohl aus 

der Treuloſigkeit der judaifirenden Juden, als 

aus dem Befenntniffe Jener, welche fih zum 
Glauben Chrifti bekehren. 


Wenn du num lieber willſt, daß dir Ebendasſelbe aus 
dem Beifpiele ver Juden bewiefen werde, fo betrachte bie 
Stämme der Juden, wie fie fich nach jener unfeligen Un— 
wiſſenheit und gottlofen Verfolgung zum Glauben befehren 
und ®ott erfennen, und fiehe, ob fie mit Recht fagen kön— 
nen: „Du bift unfer Gott, und wir wußten es nicht.“ Aber 
ich füge noch etwas Unteres binzu, bamit ich nicht nur von 
den befennenden, fondern auch von ben verläugnenven Ju⸗ 
den einen Beweis für dich hernehme. Frage alfo jene Ju—⸗ 
den, weldye noch in der Gottesfchändung verharren, ob fie 
Gott kennen oder an ihn glauben. Sie werben ficher be- 
baupten, daß fie erfennen und glauben. Frage fie dagegen, 
ob fie an den Sohn Gottes glauben, und fie werden gewiß 

Caſſian's Schriften IL Br. 33 









alfo, daß ber Bropke 
e Juden niemald 
kannten und noch nicht kennen; nicht aber von Senem, den 
ganz fiber gläubig zu befennen meinen. Und deß halb 
nen Diejenigen unter den Juden, welche nad der Un⸗ 
flenbeit zum Glauben famen, ganz gut fagen: „Du bilt 
er’ Gott, und wir wußten es nicht.“ Ja mit Recht fas 
gen Jene, welche nach der Unwiſſenheit glauben, daß fie 
Den nicht kannten, von welchem die noch Ungläubigen bes 
baupten, daß fe ihn nicht fennen; denn es ift offenbar, daß 
die nach der Unwiffenheit gläubig Belennenven fagen, fie 
hätten Den früher nicht gefannt, welchen bie Widerſprechen⸗ 
den noch nicht kennen. 


















— 






11. Er kehrt num zu der Weisfagung des Ifaias 
DER zurüd. 


a» Es heißt alfo: „Der Erwerb Agyvtens und der Han 
delsgewinn Atbiopiend und die hoben Männer ber Sabäer 
werben an bich übergeben." Es ift nun Niemandem zweifel- 
haft, daß mit diefen Namen verfchiedener Völker die An- 
unft ber gläubigen Heiden bezeichnet werde. Du vermagft 
aber nicht zu läugnen, daß die Heiden zu Chriflus über 
— gegangen ſeien, da ſie ja durch die Aneignung des Namens 
0 „Ehriftenheit“ nicht bloß dem Glauben, ſondern ſelbſt dem 
Namen nah zu bem Herrn Jeſus Chriftus übergiengen. 
AN: Denn nenn fie Ebendasſelbe genannt werden, was fte find, 
Ki fo if ja das Werk des Glaubens zum gebeimnißvollen In» 
halte des Namens geworden. „An dich”, beißt es, „werben fie 
A übergeben und bein fein; binter dir werben fie gehen und 
Kohle Handfeffeln einberfchreiten.“ Wie Dieb nun Bande des 
3Wwanges find, fo find e8 auch Bande ver Liebe, nach jenem 
Worte des Herrn;) „Ich zog fie an in Banden ver Liebe.“ 
ga, wahrhaft mächtig find diefe Bande und von unaus⸗ 
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ſprechlicher Liebe, da Jene, welche mit ihnen gefeſſelt find, 
ſich ihrer Ketten freuen. Willſt du wiffen, ob das wahr 
ſei, fo höre den Apoftel Paulus, der fich freut und jabelt 
über feine Feſſeln, da er fagt:) „So befchwöre ih euch 
nun, ich, der Gebundene im Herrn.” Und dann: ) „Ich 
bitte Dich — da du fo bift wie Paulus, ein Greis — nun 
aber auch ein Gefangener Chriftt Jeſu.“ Siehft du, wie 
er fih freute über das Vervienft feiner Feſſeln, durch deren 
Beifpiel er auch Andere anreizte? Es ift aber fein Zweifel, 
daß Jene, in welchen die gleiche göttliche Liebe war, auch 
das gleiche Gefühl für die göttliche Gefangenfchaft hatten, 
nach jener Stelle: „Aber ed war bei ber Menge der Gläus- 
bigen nur ein Herz und eine Seele” — „Dich“, heißt 
ed, „werben fie anbeten und anfleben, weil in dir Gott ift 
und auffer dir nicht Gott.“ Das Wort des Propheten bat 
augenscheinlich der Apoftel ausgelegt, va er fagt:®) „Gott 
war in Chrifius, die Welt mit fich verföhnend.“ Im bir 
alfo, fagt er, ift Gott, und nicht - ift aufler dir Gott. 
Trefflih Hat der Brophet mit dem Worte: „In bir ift 
Gott” nit nur Den gezeigt, der gegenwärtig war, fondern 
auch Denjenigen, welder in dem Gegenwärtigen war,‘ in» 
dem. er nemlich durch die Bezeichnung der Naturen, nicht 
durch die Läugnung ber Einheit, ven Cinwohnenden von 
Jenem unterfchied, in welchem er wohnte. 


12, Daß der Name „Erlöfer“ anders Chrifto und 
anders einzelnen Menfchenverliehben worden ſei. 


„Du,“ fagter, „bift Gott, und wir wußten esnicht, Iſraels 
Gott und Erlöfer.” Obgleich die Schrift fhon in vielen 
und augenfälligen Zeichen gezeigt hat, von wem fie rede, 
fo hat fie doch auf’8 Klarfte in dem Namen der Erlöfers 
den Nanıen Chrifti ausgedrückt, weil ficherlich Derfelbe 


1) Epheſ. 4, 1. — 2) PBhilem. 9. — 3) II. Kor. 5, 19. , 
4) Den unfihtbaren Gott in ber fihtbaren Menfchennatur, 
33* 


Erlbſer ift, welcher Chriftus ift, da der Engel fast: 
ft euch heute der Erlöfer geboren worden, der da ift Chri⸗ 
Aus der Herr.” Es ift ja Niemandem zweifelhaft, daß Jer 
ſus im Hebräifchen einen Erlöfer bedeute, wie auch ver 
Engel der bi. Jungfrau Maria bezeugt, da er fagt: „Und 
du wirſt feinen Samen Sefus nennen, denn er wird fein 
Bolt von deſſen Sünven erlöfen.“ Nun folft du aber ja 
nicht fagen, daß er in der nemlichen Weile Erlöler genannt 
ſei, in welcher e8 von Andern beißt: „Und es ermedte ihnen 
per Herr einen Erlöfer, Dtboniel, den Sohn des Chonez;“ 
mb wieder: „ES erwedte ibnen der Herr einen Erldfer, 
> Mod, den Sohn des Gera." Deßhalb fügt er bei: „Und 
ee wird fein Volt von deſſen Sünden erlöfen.” Cs ift 
aber nicht Sache einer menſchlichen Hilfe, das Volt von 
der Gefangenſchaft der Sünde zu erlöfen, ba Dieß allein 
Zenem möglich if, von welchem es heißt: „Siebe das Lamm 
Gottes, das hinweg nimmt die Sünden der Welt.“ Die 
Anundermn haben ja nicht ihr Volk, ſondern das Volk Gottes, 
und nicht von den Sünden, fondern von den Feinden erlöft. 
N an - 








ARE Er führt nun aus, an weſſen Stelleder Pro» 
” p bet ſich geftellt habe, in jenen Worten: „Du bift 
San unfer Gott, und wir wußten es nicht.” 


00 Er faat alfo: „Du bift unfer Gott, und wir mußten 
08 nicht, Gott, der Exldfer Iſraels.“ Don Welchen nun 
laubſt du am Eheften, daß fie fo Tagen? Auf wen glaubit 
— du, daß es beſſer paſſe, auf die Juden oder auf die Heiden? 
Wenn auf die Juden — nun, bie Juden baben ficherlich 
0 Chriftum nicht erfannt nad) jener Stelle:)) „Iſrael aber 
bat mich nicht erlannt, und mein Volt mich nicht verſtan— 

den." Und nad) der andern Stelle:?) „Und die Welt ift 
durch ihn gemacht, und die Welt erfannte ihm nicht; er fam 
in fein Eigenthum, und die Seinen nahmen ibn nicht auf.” 





1,311, 8.2) ‘ob. 1,.10..18, 
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Wenn aber auf die Heiden — nun fo ift es offenbar, daß 
das Heidentbum, welches von feinen Götzen eingenommen 
war, Chriftum niht kannte, da es ja auch den Vater nicht 
kannte, und wenn e8 ihn jeßt kennt, ihn nur durch Chriftum 
tennt. Du fiebft alfo, daß das gläubige Volt, mag ed aus 
den Heiden ſtammen oder aus den Juden, ganz gut von ſich 
Sagt: „Du bift unfer Gott, und wir mußten es nicht, Gott, 
Iſraels Erlöfer.“ Fa, weder die Heiden, welche früher 
Götzen verehrten, kannten Gott, noch haben die Juden, welche 
den Herrn verläugneten, den Sohn Gottes erfannt, und 
deßhalb fagen ſowohl Jene als Diefe ganz gut von Ehrifto: 
„Du bift unfer Gott, und wir wußten es nicht;" denn Jene, 
welche nicht glaubten, kannten’ Gott ebenſo wenig als Jene, 
welde den Sohn Gottes läugneten. So muß alfo Chriſtus 
geglaubt werten, wie die Wahrbeit fagt, wie bie Gottheit 
bezeugt, wie endlich Chriftus felbft predigt, ver Beides ift, 
Wozu nun, unfeliger Wabntrieb, ſuchſt du Dich zwiſchen 
Gott und Chriſtus hineinzudrängen? Wozu verlangft du, 
»on dem Sohne Gottes feinen Leib zı trennen und ftrebft, 
Gott von fi felbft zu fcheiden ? Vereintes zertheilft du 
und eng Berbundenes trennft du! Glaube doch in Betreff 
Gottes dem Worte Gottes; denn durch Nichts kannſt bu 
Die oötiliche Natur Gotted überhaupt befler befennen, als 
wenn du Ebendasſelbe, was die Gottbeit von fich lehrt, als 
dein Belenntniß ausfprihft. Denn wiſſet, daß, nadı dem 
Propheten?) „der Herr felbft Gott iit, der ausfindig machte 
jeglichen Weg der Zucht; — der wirklich auf Erben ge- 
fehen wurde und unter den Menſchen wandelte. Er felbft 
brachte das Licht des Glaubens in die Welt, er zeigte bas 
Richt des Heils; denn „Gott ift der Herr und leuchtete ung 
auf." Diefen alfo glaube, ihn liebe, ibn befenne; benn 
wenn ihm, wie geſchrieben ftebt, jedes Knie fich beugen 
wird Derer, die im Himmel, auf Erden und unter ber Erde 
find, und jede Zunge befennen wird, daß der Herr Jeſus 


1) Baruch 3, 37. 


R — 
er Herr Er Shriftus i in der Derrichfeit Gottes ded 
aters if. Denn Das ift das volle Gewicht eines volle 
menen. Bekenntniſſes, einzugeſtehen, daß unſer Gott und 
Jeſus Chriftus immer fei in der Herrlichkeit Gottes 
— Amen. 





Fünftes Sud 


des ZJohann Caſſtan über die Menfdiwerdung des 
Herrn. 


nn 


1, Er gebt nun auf das Heftigfte vor gegen die 
Belagianiften, welche behaupten, Chriſtus fei 
ein bloßer Menfd. 


Mir haben im erften Buche nefagt, daß biefe Härefie, 
eine Schülerin und Nachahmerin der pelagianifhen, Das 
auf jede Weile erftrebt und erfämpft habe, daß unfer Herr 
Sefus Chriſtus, der Sohn Gottes, der aus der Jungfrau 
Geborene, nur fir einen bloßen Menfchen gehalten würde, 
fo daß er nach betretenem Tugendpfade durch fein frommes, 
religiöfes Leben erreicht habe, wegen der Heiligfeit feine® 
2ebens würdig zu werben ver Vereinigung mit der göttlichen 
Majeftät. So war die Würde feines hochheiligen Urfprune 
ges völlig von ihm ausgefchloffen, und ihm nur bie Erwäh⸗ 
Yung wegen feiner Verdienſte gelaſſen. Dabei war es ihr 
Streben und Mühen, ihn gleichfam in die allgemeine Menge 
berabzubrängen und dem großen Haufen des Menſchen⸗ 
geſchlechtes beizugeben, um ſagen zu können, alle Menſchen 
vermöchten durch einen Wandel voll guter Thaten Dasfelbe 
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zu verdienen, was Jener durch ſein gutes Leben verdient 
habe. Wahrhaftig eine Behauptung voll Pet und Top, 
welche Gott das ihm wahrhaft Zukommende abfpricht, ven 
Menſchen Falſches verheißt und in Beidem wegen ſchänd⸗ 
licher Lüge zu verdammen ift, da fie ©ott eine fatrilegifche 
Unbild anthut, und den Menſchen zu falfchen Hoffnungen 
und Forderungen verleitet. Ja e8 tft die verfehrtefte und 
gottlofefte Behauptung, wenn man der Sterblichkeit zu⸗ 
Ichreibt, was fie nicht war, und Gott nimmt, was er war. 
Indem nun alfo diefe neue, eben entftandene Härefie gleich- 
ſam die Aſche diefer verderblichen und tödtlichen Verfehrt- 
beit wieder zum Leben erwedt, erregt fie in ven alten Funfen 
einen neuen Brand. Gie lehrt allo, daß ver Herr Jeſus 
Chriftus als bloßer Menfch geboren wurde; und was brans 
hen wir dann noch zu unterfuchen, ob fie in den Folgerun- 
gen von gleicher Verkehrtbeit iſt, wenn fie im Hauptfage 
biefelbe Schändlichfeit enthält? Iſt's ja doch überflüffig, 
zu warten, wie fie im Nachfolgenden fein werde, wenn fie 
ſchon im Anfange feinen Grund zum Abwarten Tief. Ober 
welchen Grund bat man denn, zu unterfudhen, ob fie nach 
Ähnlichkeit der frühern Härefie dem Menfchen das Gleiche 
verlprehe, wenn fie, was doch das fchredlichfte Verbrechen 
ift, Gott das Gleihe nimmt? So kommt es, daß es faft 
gottlos ift, zu unterſuchen, was folgt, wenn wir fehen, was 
vorausgegangen ift; als ob in dem Nacfolgenden irgend 
ein Grund beigebradht werden könnte, mit welchem fich bee 
weifen ließe, daß Derjenige nicht gottlos ſei, welcher Gott 
läugnet. Es lehrt alfo, wie wir ſchon oft gefagt haben, 
Die neue Härefie, daß der Herr Jeſus Chriftus nur als 
bloßer Menſch aus ber Jungfrau geboren worden fet, und 
daß deßhalb Maria nicht Gottesgebärerin, ſondern Chriftus- 
gebärerin zu nennen Sei, als Mutter Chrifti, nicht Gottes. 
Sie fügt dann voch der ſakrilegiſchen Behauptung Beweiſe 
bei, die ebenſo verkehrt als leichtfertig ſind, und fagt: Nie- 
mand gebiert Einen, der vor ihm war. Als ob die Geburt 
bes eingeborenen Gottes, die von den Propheten vorber- 
gefaat, und feit Jahrhunderten verfündet worden war, nady 


— — 


Von der Menſchwerdung Chriſti V. c. 2. 521 
RETTET A 





menſchlichen Begriffen zu behandeln oder abzuſchätzen feil 
Oder, o Häretifer, wer du au immer feicft, der bu über 
ihre Geburt läfterft — hat vielleicht die Jungfrau Maria 
Das, was geſchehen ift, aus eigenen Kräften getban und 
vollendet, daß ihr in einer fo großen Sache und bei einem 
To großen Werke die menfhlihe Schwäche entgegengehalten 
wird? Wenn alfo in diefer Sade etwas durch Menfchen- 


‚werk geichehen ift, dann fuche nach menfchlichen Ver hält⸗ 


niſſen; wenn aber alles Geſchehene Gottes Macht tft, was 
achteft du dann auf die menfchliche Unmöglichkeit, wenn bir 
doch fiehft, daß die Wirkfamfeit eine göttliche ift? Aber 
das Weitere hierüber nachher; für jeßt wollen wir ausfüh— 
ren, was wir furz vorher angefangen haben zu fagen, bamit 
Alle wiſſen, daß du in pelagianifcher Aſche Feuer ſuchſt 
und mit neuem gottesräuberifhem Hauche alle: Funten 
aufwedft. 


2, Der Lehrſatz des Neftorius ift dem pelagia— 
nifhen Irrthum nahe und mit ihm verbunden. 


Du ſagſt alfo, daß Chriſtus nur als bloßer Menfch 
geboren worden fei. Das bat fchlechthin auch jene Härefie 
pelagianifcher Gottlofigfeit, welhe wir im erften Buche 
deutlich vargeleot haben, gepredigt, daß (nemlich) Chriftus 
nur als bloßer Menfh geboren worden fei. Du fügft über« 
dieß bei, daß Jeſus Chriftus, der Herr Aller, -ein theodo» 
chiſches Ebenbild zu nennen fei, d. h. nicht Gott, fonbern 
ein Empfänger Öottes, daß er nemlich, wie bu glaubft, nicht 
um jfeinetwillen, und weil er Gott war, ſondern meil er 
Gott in fih aufnahm, zu ehren fei. Das behauptete ger 
radezu auch die obengenannte Härefie, daß Chriftus nicht 
um feinetwillen, nemlich ald Gott, Zu ehren fei, fonbern 
weil er durch gute und fromme Thaten verdient habe, Gott 
zu befigen. Du ſiehſt alio, daß du pelagianifches Gift aus» 
fpeieft, und mit pelagianifchem Hauche ziſcheſt. Deßhalb 
Tcheinft du füglich nicht erſt gerichtet werden zu müflen, 
fondern ſchon gerichtet zu fein; weil du ja in benifelben 





Babnfian felbit den — der doch Alle an Gottlofig- 
feit übertraf, noch überboten. 


BE fam Sei. 


Du ſagſt alfo, daß Chriftus ein theodochiſches Eben» 
— bild zu nennen ſei, d. h. daß er nicht um ſeiner ſelbſt willen 
zu ehren ſei, und weil er Gott ſei, ſondern weil er Gott 
Ay in fih aufgenommen habe. Auf diefe Weile behaupteft du 
aallſo, daß zwifchen ihm und allen heiligen Männern, die e8 
gab, fein Unterfchied fei, weil durchweg alle bi. Menfchen 
Gott in ſich gehabt haben. Wir wilfen ja gar wohl, daß 
5 Gott in ven Patriarchen geweſen ſei, daß er in ven Pro— 
ppeten geredet babe. Endlich glauben wir, daß, ich will 
nicht Tagen die Apoftel, die Martyrer, fondern auch alle 
ei Heiligen Gotte8 und Diener Gottes den Geift Gottes in 
fi) haben nach jener Stelle:') „Ihr feid der Tempel des 
lebendigen Gottes, wie Gott gefagt bat: „Ich werde in 
rn Ihnen wohnen.”” Wieder beißt es:) „Wiſſet ihr nicht, daß 
ihr ein Tempel Gottes ſeid und daß der Geiſt Gottes in 
ech wohnt?“ So find fie nun alle Gott-Empfänger, und du 
onennft fie alfo alle Ehrifto ähnlich und Gott gleich. Aber 
ferne fei diefe Gottlofigfeit eines verabfcheuungswürdigen 
Irrthums, daß ber Schöpfer mit feinem Geſchöpfe, der 
J Herr mit ſeinen Dienern, der Gott Himmels und der Erde 








1) II. Kor. 6, 16. — 2) I. Kor. 8, 16. 
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„Wiflet ihr nicht, daß Chriftus Jeſus in euch ift, wenn 


Propheten, alle Apoftel oder Martyrer, kurz alle Heiligen ; 


E' ihm aus feinen Wohlthaten Unbild entſtebe, fo d 





mit der. irdiſchen Gebrechlichkeit gleichgeftellt wer 












welcher ven Menſchen feiner Einwohnung würdigt, deßha 
als Dasfelbe bingeftellt wird, was der Menſch ift. 


4 Welcher Unterfchied ſei zwifchen Ehritus 
und den Heiligen. 


In der That, zwiſchen ihm und allen Heiligen if — 
ſelbe Unterſchied wie zwiſchen der Wohnung und dem Be : 
wohner. Es kommt doch ficherlich nicht auf die Wohnun 
an, daß fie bewohnt werde, fondern auf den Bewohner, 
deſſen Belieben ja ſowohl die Erbauung der Wohnung fleht 
als ter Gebrauch derfelben, fo daß er je nach feinem Willen 
die Wohnung errichten und bie errichtete bewohnen kan 
„Oder verlangt ihr", fagt der Apoftel,) „einen Nachweis 
Deflen, der in mir redet, Chriftus?" Und anderswo:9 





ihr nicht etwa Verworfene fein?” Und wieber beißt e8:?) 
„Daß Ehriftus wohne durch den Glauben in euren Herzen.“ —* 
Siehſt du nun, welch ein Unterſchied ſei zwiſchen der apo— er 
ftolifchen Lehre und deiner Öottesfäfterung? Du fagft, daß 

Gott in Chriſtus wie in einem Menſchen wohne, Iener 

aber bezeugt, daß Chriftus felbft in ven Menfhen wohne. — 
Das kann in der That, wie du ſagſt, Fleiſch und Blut 

nicht thun, fo daß alſo Chriſtus gerade in Dem ſich ald 
Gott bewährt, wegen Defien du läugneſt, daß er Gott fei. 
Denn da du nicht läugneft, daß Derienige, welcer in dem * 
Menſchen wohnt, Gott ſei, fo müſſen wir glauben, va 
Jener, welcher unferer Erkenntniß gemäß in dem Menfhen 
wohnt, ganz offenbar Gott ſei. Alle Patriarchen allo oder 


* 


hatten zwar Gott in ſich und waren Gotteskinder und ’ 
Gottes: Empfänger, aber in einer ganz verfchiebenen nd 


1) H. for, 13, 3. — 2) II. Kor. 13, 5. — 3) Ephef. 3, 17. 


















‚undählicien Weiſe. Denn Alle, die an Gott — 
Kinder Gottes durch Annahme, aber nur der eingebo- 
ene Sohn tft ed durch bie Natur. Er ift nicht aus ir- 
d einer Materie vom Vater gezeugt, da ja jedes Ding 
‚jeder Stoff der Dinge durch ben eingeborenen Sohn 
er it nicht aus Nichts gezeugt, weil aus dem Bater; 
icht wie herantgeboren, da ja in Gott Nichts leer und 
eränderlich ift, fondern unauefprechlich und unbeflimmbar 
hat ©ott der Vater in Dem, was ungezeugt in ibm war, 
feinen Cingeborenen erzeugt; und fo ift von dem ungezeug- 
en höchſten und ewigen Vater ver eingeborene, höchſte und 
wige Sohn. Er muß für den Gleichen gehalten werden 
im Sleiiche wie im Geifte, für den Gleichen im Leibe wie 
in der Majeftät, weil er bei feiner Geburt im Fleiſche 
nicht eine Trennung und Zerreiffung feiner felbft bewirkte, 
EL fo daß, während er zum Theile nicht geboren wurde, ein 
_ anderer Theil von ihm wäre geboren worden; oder daß 
he Etwas von ber Gottheit auf ihn herabgekommen 
wäre, was nicht in ihm aug der Jungfrau wäre geboren 
geweſen. Denn nad dem Apoftel „wohnt in Ehrifto die 
—8 ganze Fülle der Gottheit leibhaftig“,) nicht als ob fie ein⸗ 
mal in ihm gewohnt hätte und einmal nicht, und auch nicht, 
als ob fie nachher dageweſen wäre und vorher nicht. Sonft 
wuürdbden wir in jene Gottlofigfeit der pelagtanifchen Härefie 
geflürzt, fo daß wir fagen, der von einer beftimmten Zeit 
an in Chriftus wohnende Gott fei dann auf ibn herab⸗ 
“ gefommen, als ex durch fein Leben und feinen Wandel e8 





verdient habe, daß die Kraft ver Gottheit in ibm wohne. 
Bei den Menfchen alfo, bei ven Menſchen ift Dieß fo, 
nicht bei Gott, Daß fie, fomeit die menfchliche Gebrechlich⸗ 
keit es vermag, ſich nor Gott demütbigen, ſich ibm unter- 


s werfen, fih zur Wohnung Gottes machen und durch Glaube 
Bar. und Srömmigfeit ed verdienen, Gott als Gaſt und als 
Inwohner zu haben. Wie nemlich Jemand für die Gabe 
TR ee in 
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Gottes geeignet iſt, fo beſchenkt ihn die göttliche Gnade. 
Wenn alfo Einer als Gottes würdig erachtet wird, fo ers 
freut ex fich der Anfunft Gottes nach jener Verheiſſung 
des Herrn:) „Wenn mich Jemand liebt, fo wird er mein 
Wort halten, und ich und mein Vater werden kommen zur 
ihm und Wohnung bei ihm nehmen.” Aber weit anders 
it Die Sache und das Verhältniß bei Chriftus, in welchem 
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt, und der 
ebendieſe Fülle fo in fich hat, daß er Allen von ihr mit» 
tbeilt; der, während in ihm die volle Gottheit wohnt, felbft 
in den einzelnen Heiligen fo weilt, wie er fie feiner Ein- 
wohnung würdig bält; und der Allen fo von feiner Fülle 
mittheilt, daß er felbft beſtändig in verfelben bleibt. Wohnte 
er ja fiherlich auch, fo lange er in feinem Reihe auf Erden 
war, den Seelen aller Heiligen ein, erfüllte Himmel, Erbe, 
Meer, kurz das ganze Univerfum mit der Unenplichkeit feis 
ner Macht und Majeftät, und war fo ganz in fich felbft, 
daß ihn das Weltall nicht faffen konnte; denn fo groß und 
unausiprechlih das Erfchaffene auch fein mag, fo ift es 
Doch nie fo weit und unermeßlich, Daß es ben Schöpfer felbft 
faſſen fönnte. 


3. Daß Chriftus vor feiner zeitlichen Entftehung 
immer von den Propheten Gott genannt wor— 
den fei, 


Er alfo ift es, von welchen der Prophet ſagt: ) „In 
dir iſt Gott und es ift nicht auſſer dic Gott; denn du biſt 
unfer Gott, und wir mußten es nicht, Bott, Iſraels Erlb⸗ 
fer,“ der in ver That „nachher auf Erden erfchien und un» 
ter den Menſchen wandelte) Don ibm fapt auch David 
wie aus deſſen Munde:*) „Bon Leibe meiner Mutter an 
bift du mein Gott,” wodurch er Zeigt, daß dieſer göttliche 


1) 30h. 14,23, — 2) 3.45. — 3) Baruch 3. — 4) BI, 21, 11. 
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Menſch nie ohne die Verbindung mit Gott war, ba ja for 
fort im Leibe der Jungfrau die Fülle der Gottheit in ihm 
wohnte. So fagt derfelbe Prophet auch an einer andern 
Stelle:) „Die Wahrheit entfproßt von der Erbe, und die 
Gerechtigkeit fhbauet nieder vom Himmel.” Damit wir 
nemlicy einfehen möd,ten, daß bei dem Herabſchauen des 
Sohnes Gottes vom Himmel, das tft bei feiner Ankunft 
und Herabfunft, die Gerechtigkeit aus dem Fleiſche ver 
Jungfrau geboren worden fet, nicht mit dem Scheine, fon- 
dern ber Wahrheit eines Körpers; denn gerade er ift bie 
Wahrheit nach jenem Zeugnifle ver Wahrheit ſelbſt: „Ich 
bin die Wahrheit und das Neben." Weil wir nun in den 
vorigen Büchern diefe Wahrheit bewiefen haben, nemlich 
daB der Herr Jeſus Chriftus, geboren aus der Jungfrau, 
Gott fet, fo wollen wir jest, wie wir in dem vorleßten 
Buche beftimmt haben, lehren, daß Derjenige, welcher aus 
der Jungfrau geboren werden follte , immer ald Gott vor- 
berverfündet worden fei. Es fagt alfo der Prophet Iſaias:) 
„Laſſet alfo ab vom Menſchen, deſſen Odem in feiner Nafe 
ift; denn worin ift er hoch zu achten“? Oder, wie e8 wahrer 
und deutlicher im Hebräifchen beißt: „Denn er ift für ven 
Hohen gehalten.” Schön drüdt er in dem Ausprude „laſſet 
ab” durch die Bezeihnung eines Gewalt Abwehrenden bie 
Unrube der Verfolgung aus. „Laflet ab“, ſagt er, „von 
dem Menfchen, deſſen Dvem in feiner Nafe ift, denn er ift 
für den Hohen gehalten!" Hat er nun nit mit einem 
und demfelben Sate ſowohl die Annahme der Menfchbeit, 
als auch bie wirkliche Gottheit ausgefprochen? „Laſſet ab“, 
faot er, „von dem Menfchen, deſſen Odem in feiner Nafe 
ift, denn er ift für den Hohen gehalten!" Scheint es dir 
nun nicht, ich bitte Dich, ale ob er öffentlich die Verfolger 
des Herrn anrebe und Sage: „Laſſet ab von dem Menſchen, 
den ihr verfolgt, weil dieſer Menſch Gott ift, und obwohl 
er in der Niedrigfeit des menschlichen Fleifches erfcheint, 


1).81. 84,12. — 2) 31. 2, 22. 
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dennoch in der Höhe der nöttlichen Herrlichkeit bleibt. Gut 
aber fagt der Prophet: „Laſſet ab von viefem Menſchen 


deflen Odem in feiner Nafe iſt“ und beweift durch biefe 


ganz deutliche Bezeichnung des menfchlichen Körpers die 
Menſchheit. Furchtlos fürwahr und voll Zuverfiht; da er 
ja die Wahrheit der menichlichen wie der göttlichen Natur 
gleich ſtandhaft befennen würde. Und dieß ift auch ber 
wobre und fatbolifche Glaube, zu befennen, daß der Herr 
Jeſus Chriftus ebenfo die Subftanz des menfchlichen Lei— 
bed mie die wahre und volle Gottheit gebabt habe, Du 
müßteft denn nur darin Einige® zu bezweifeln finden, daß 
er für Gott fett: „ber Hohe,” während es dody wahrhaftig 
Gebraud der bl. Schrift ift, ftatt Gott zu fagen: „Der 
Hohe ‚“ wie jene Stelle beim Propheten zeigt:!) „Es gab 
feine Stimme von fidy der Hohe und e8 erbebte die Erde,“ 
Und:?) „Du allein bift der Hohe über die ganze Eve.“ 
Auch Ylaias?) zeigt Dieß, der fo fagt: „Der Hobe und 
Erbabene, ver die Emigfeit Bemohnende.” Daraus kann 
man beutlich erfennen, warum er dort „ver Hohe“ ohne jede 
Beifügung „Gott“ gefett habe, weil er ja auch bier Gott 
mit dem Namen des Hohen nennt. Da alfo das göttliche 
Wort unfern Herrn Jeſus Chriftus duch den Propheten 
ganz beutlich als Menfchen und Gott verkündet, fo wollen 
wir fehen, ob mit den alten Zeugniffen nun auch die neuen 
zufammenpaflen und übereinfimmen. 


6. Ebendiefelbe Lehre beleuchtet er nun mit 
BZeusniffen des neuen Teftamentes, 


„Was von Anfang war," ſagt der Apoftel Johannes, 
„was wir gehört haben, was wir gefeben haben mit unfern 
Augen, was wir gefchaut und unfere Hände berührt haben, 


1) Bi. 45, 7. 
2) Pſ. 82, 19. Die Bulgata hat fintt Excelsus — Altis- 
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} n bem Worte des Lebens — und das Leben ift ung ge⸗ 
v enbatt worden, und wir haben gefchaut und bezeugen 

id verfünden euch das ewige Xeben, das beim Pater war 
d ung erſchien.“ ) Du fiehft, wie das Alte durch das Neue 
bekräftigt wird und auf die alte Weisfagung eine Beftätie 
gung durch die neue Predigt folgt. Iſaias Sagt: „Laſſet 
ab von dem Menichen, beffen Odem in feiner Nafe ift, 
weil er für ben Hohen gehalten wird!" Sobannes aber 
fagt: „Was von Anfang war, was wir gehört, was wir 
miit unfern Augen gelehen haben, mas mi geichaut und 
unſere Hände berührt haben.“ Jener fagt, daß ver von 
den Juden Berfolgte ein Menſch fet, diefer predigt einen 
von Menſchenhänden berührten Menſchen. Sener bat 
vorausgefagt, daß Ebenjener, welchen er als einen Menſchen 
verkündet hatte, der erhabene Gott fein werde; dieſer faat, 
daß Derjenige, von welchem er gelehrt hatte, er fei von 
WMenſchen berührt worden, von Anfang immer Gott ger 
weeſen fei. Es iſt alfo handgreiflich, daß Beide den Herrn 
Jeſus Chriſtus ebenſo als Menſchen offenbarten wie als 

Gott; weil der Gleiche nah ihrer Offenbarung fpäter 
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Menſch und immer Gott war, alfo Menfch und Gott, weil 
der Menſch felbft Gott war. Alfo „was vom Anfange an 
war,” fagt er, „waswir gehört, was wir mit unfern, Augen 
geeſehen haben, was wirgefchaut, und umfere Hände berührt 
haben von dem Worte des Lebens, — und das Reben ift 
un geoffenbart worden, und wir baben gefchaut und bezeu= 
gen und verfünden euch das ewige Xeben, das beim Bater 
war und uns erichienen iſt.“ Siehſt du nun, durch wie 
A viele Kennzeichen, auf wie viele, verſchiedene, vervielfachte 


Meilen dieſer geliebtefte und mit Gott innigft vereinte Apo— 
ftel das Geheimniß der göttlihen Menſchwerdung uns nabe 
a legt? Einmal zuerft dadurch, daß er bezeugt, Derjenige, 
y welcher von Anfang immer geweſen fet, ſei im Fleiſche ge= 
fehen worden. Damit e8 dann ven Ungläubigen nicht zu 


DER Seh, 1, 1. 
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wenig Scheine, daß er vom „Hören“ und „Sehen“ gefpro- 
chen babe, heitätigt er, daß Jener auch betaftet, d. i. von 
feinen und der Übrigen Händen berührt und nehalten more 
den fei. Wahrbaft vortrefflich fchließt er durch dieſe offene 
Erklärung der Fleiſchannahme die Meinung der Marcio- 
niten und ben Irrthum des Manichäer aus, damit ja 
Niemand glaube, e8 fei eine bloße Erſcheinung von ven 
Menfchen gefeben worden, nachdem der Avoftel geprebigt hat, 
es fet ein wirklicher Leib von ihm berührt worden. Dann 
fügt er bei: „Das Wort des Lebens und das geoffenharte 
Leben,” das habe er gefeben, das verfünbe er, Das bezeuge 
er, wodurch er alfo zugleich die Glaubens: Pflicht varftellt 
und der Ungläubigfeit Schreden einjagt, fo daß Derjenige, 
welcher nicht hören wollte, fich feine Gefahr felbft zuzu— 
Ichreiben bätte, da Jener entfchieven bezeugt, er prebige, 
„Wir verkünden euch”, fagt er, „das ewige Leben, welches 
beim Vater war und uns erſchienen ift.“ Was immer beim 
Bater war, fei den Menfchen erfchienen; was von Anfang 
an inımer war, jet von den Menichen gefehen worden; was 
das Wort des Lebens ohne Anfang war, ſei, fo lehrt er, 
von menschlichen Händen betaftet worden. Du fiehft, in 
wie vielen und verfchiedenen, in wie vervielfachten und wie⸗ 
der befondern und Haren Weiſen er das Geheimniß des 
mit Gott vereinigten Wleifches varlegt, fo baß durchaus 
Niemand das Eine nennen kann, ohne Beides zu erwähnen. 
Das fagt auch der Apoftel felbft an einem andern Orte 
ganz deutlich:) „Jeſus Chriſtus geftern und heute, Der— 
felde auch in Emigfeit.” Das ıft in der That, was er im 
dem früheren Zeugniffe geſagt bat: „Was von Anfang , 
war, das haben unfere Hände betaftet.“ Nicht als ob ein 
Geift an und für fich beraftet werben fünnte, fondern meil 
das fleifchgewordene Wort in dem Menſchen, mit welchem 
ed vereint war, gleichſam betaftet wurde. Und deßhalb ift 
Jeſus Derfelbe geftern und heute, d. h. Derfelbe vor dem 
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EN — — Belt wie im Seife: Derfelbe in n ber. 
gangenheit wie in der Gegenwart, und auch im Emigteit, 

weil Ebenderfelbe durch Alles hindurch, wie vor Allem, 
Und Dieß alles ift der Herr Jeſus Chriftus. | 


97 Wieder zeigt er aus der Verbindung der 
zwei Naturen zu einer Perfon in Chriſtus, daß 
Das, was ber göttlihen Natur zufomme, mit 
Recht auf den Menfhen angewendet werde, und 
was der menſchlichen, — auf Gott. 


Wie ift nun aber Ehenperfelbe, welcher vor Kurzem an» 
fieng, vor dem Anfange ver Welt?. Weil eben gerade Der- 
jenige in dem Menfchen neulich angefangen bat, welder 
vor dem Aafange aller Dinge war, nemlich Gott. Und 
Se deßhalb wird Chriftus Alles genannt, was Gott, weil bie 
Einheit Chrifti und Gottes fo aroß ift, daß es durchaus 
Niemand vermöchte, entweder Chriftum nennend, Gott nicht 
in dem Namen Chrifti zu nennen, oder von Gott revend, 
” ChHriflum nicht in dem Namen Gottes zu bezeichnen. Das 
drurch alfo, daß durch die Majeftät der hl. Geburt beide 
4 





Subftanzen geheimnißvoll fih vereinigten, wurde, was ba 
war, nemlih Menſch und Gott, ald Ganzes: Gott. Deh- 
halb ladet ver Apoftel Paulus, da er mit den eröffneten 
Augen des Glaubens das ganze Geheimniß unerflärlicher 
Majeftät in Chrifto fchaute, die Völker, welche die Wohle 
thaten Gottes erkennen, ein zur Dankſagung vor Gott und 
ſpricht ſo:) „Dank fagend dem Bater, ver uns befähigt 
hat zum Antbeile an dem Loofe der Heiligen im Lichte, der 
uns errettet bat aus der Gewalt der Finfterniß und ver. 
Set bat in das Reich des Sohnes feiner Liebe, in welchem 
wir die Erlöfung haben durch fein Blut, die Erlaflung ver 
Sünden, welcher ift Bild Gottes, des Unfichtbaren, Erſt⸗ 


1) Koloſſ. 1, 12 ff. 





geborner vor aller Schöpfung, weil in ihm Alles ift ge 
Ihaffen worden im Himmel und auf Erben, das Sichtbare 
und das Unfichtbare, feien es Throne, feien es Herrſchafte 
feien es Fürſtenthümer, feien es Gewalten; Alles ift vuch 
ibn und in ihm erfchaffen worden, und er felbft ik vor 
Allen und Alles bat in ihm Beftand. Und er ift das 6 
Haupt des Leibes, der Kirche, der da ift Anfang, Erfigebore 
ner aud den Todten, damit in Allem er die erfte Stile 
babe, weil e8 gefallen hat, daß in ihm die ganze Füle 
wohne, und daß durch ihn Alles verföhnt werde mit ihm, 
ſowohl was auf Erden als was im Himmel ift, indem er 
Friede machte durch das Blut feines Kreuzes." Brandt 
Dieß nun etwa auch noch einen erflärenden Zuſatz, da 8 
doch fo ausführlich und deutlich vargeftellt ift, daß es nicht 
nur den Olaubensinhalt in fidy hat, fondern auch die Klar ⸗ 
beit einer Auslegung ? Er beißt uns alfo vem Batr Dan 
fagen und fügt wahrhaft einen mächtigen Grund für die 
Dankffagung bei, weil er und nemlich würdig gemadht babe 
des Antheiles ver Heiligen, uns herausgeriffen habe us 
der Gewalt der Finfternig und uns verfegt habe in das 
Reich des Sohnes feiner Liebe, in welhem wir Erlöſung 
, bätten und Nachlaſſung der Sünden; ber da fei Bild Got 
tes, des Unfichtbaren, Erftgeborener vor aller Schöpfung, 
weil in ihm und buch ibn Alles erfhaffen fei, und er we 
der Schöpfer, fo auch der Negent von Allem fe. Und 
was dann? „Er ift”, fagt er, „das Haupt des Peibes, der 
Kirche, ber da ift der Anfang, der Erftgeborene aus ven 
Todten.“ Die Schrift nennt die Auferftehung gleichſam — 
eine Zeugung, weil wie die Zeugung Leben ſchafft, fo die 
Auferstehung zum Leben erzeugt. Deßhalb wird auh bie 
Auferftehung gerade Wiedergeburt genannt nach jenem Aus 
ſpruche des Herrn: ) „Wahrlich fage ich euch, daß ihr, bie Dr 
ihr mir gefolgt feid, bei ver Wiedergeburt, wenn der Sohn — 
des Menſchen ſich auf den Thron ſeiner Herrlichkeit geſetzt 





. 19, 28, 2 
1) Matth. 19, 2 u 28 
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nannt wird, die Auferfiehung von den Todten ausgeſagt 
werben? Und was wird nun doch noch beigefügt? Er 
ſagt: „Damit Er in Allem die erfte Stelle babe, meil es 
gefallen bat, daß in Ihm die ganze Fülle wohne, und durch 
Ihn zu verſöhnen Alles zu Ihm bin, fowohl was auf Er- 
ven ald was im Himmel ift, indem er Friede machte durch 


- das Blut feines Kreuzes.” Braucht num vielleicht den Vor» 


rang vor Allem ver Schöpfer des Als, oder Derjenige, 
welcher fhuf, den Vorrang vor Dem, was von Ihm aes 
fchaffen wurde? Oder kann man etwa vom Worte fagen, 
daß e8 gefallen habe, es folle in Ihm, ald dem Erſtgebor— 
nen von den Todten, alle Fülle wohnen, da e8 ja doch als 


RR eingeborner Sohn Gottes vor allen Anfang ver Dinge 


den unfichtbaren Vater in fich hatte, und fo fchon Zuvor 


alle Fülle fo umfaßte, daß es felbft die Fülle von Allem 


war? Und wie heißt es zuleßt? Er fagt: „Indem er 
Friede machte durch das Blut feines Kreuzes für Alles, 
fowohl was auf Erden, ald was im Himmel iſt.“ Er bat 
alfo doch auf das Deutlichfte gezeigt, von wen er rede, und 
wen er den Erfigebornen aus den Todten nenne. Oder 
find denn etwa durch das Blut des Wortes oder des Gei— 
ftes alle Dinge verföhnt und zum Frieden gebracht worden ? 


Durbaus nicht; denn es fann weder irgend Etwas von 


Reiden auf eine unfterbliche Natur fallen, noch auch Blut 
vergoffen werden auffer von einem Menſchen, noh kann 
ein Anderer fterben als ein Menſch; und doch wird Eben— 


derſelbe, welcher im Folgenden ein &eftorbener genannt 


wird, weiter oben als Bild des unfichtbaren Gottes bezeich- 
net, Wie gebt alfo Das zu? Es murde eben von ten 


Apofteln auf jede Weife vorueforgt, daß in Chriftus keine 


haben. —— gleichfalls ſitzen werdet sur zwölf —— u 
richten bie zwölf Stämme Ifſraels.“ 
Jenen ven Erftgeborenen aus den Todten, weldyen er oben 
als unfichtbaren Sohn und Bild Gottes ausgerufen hatte. 
Wer iſt aber Bild des unfichtbaren Gottes, wenn nicht der 
Eingeborene, das Wort Gottes? Und wie fann von Den 
ienigen , der Bild und Wort des unfichtbaren Gottes ge⸗ 


So nennt er alfo, 
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er 
Trennung zu fein feine, und daß nicht der m 
Menſchenſohne geeinte Sobn Gottes dur irrige 
faffungen mit einem Male zwei Perſonen babe, und 
Derijenige, der in fich Einer ift, durch verkehrte und got 
loſe Meinungen in ung zweifach werde. So fteigt denn d 
















‚ dem eingebornen Sohne Gotted zu dem mit dem Gotted- 
fohne vereinigten Menfchenfohne herab, damit das Lehr⸗ 
‚wort denfelben Verlauf babe wie die thatfähliche Reiben 
folge. Alles ift in fo untrennbarer Verbindung, und wie 
durch eine Brücke vereint, daß man ohne irgend welde | 
Theilungen oder Zwifchenräume Ebendenſelben, von wel⸗ 
chem man am Anfange der Welt geleſen bat, auch am Ende 
der Zeit wieder findet, fo daß man, weil durchaus keine 
Yuseinanderzerrung in gottlofer Trennung zugelaffen fl, 
nicht einen andern Sohn Gottes im Fleifhe und einen an ⸗ 
dern im Geifte glanben fann; denn bie aboftolifche Lebre 
bat Gott und den Menfchen durch das Gebeimniß ber für 
perlichen Geburt fo geeint, daß fie dir Ehenvenfelben l8 
den Allverföhner am Kreuze zeigt, welchen fie vor dem Der 
ginne ver Welt als Bild des unſichtbaren Gottes gepredigt 

batte. N 
8 Er beträftigt den Ausſpruch des Apoftels 
durch das Anfehen des Herrn. 5 


Obwohl nun Died ein Ausſpruch des Apoſtels if, fo 
ift e8 doch die Lehre des Herin; denn Ebenverfelbe fat 
Dieß durch den Apoftel zu ven Chriften, welcher ein äh 
liches Wort im Evangelium felbft an die Juden richtete, va 
er fprah: „Nun aber fuchet ihr mich zu töbten, einen 
Menfchen, ber ich die Wahrheit zu euch geredet habe, bie E 
ich gehört von Gott.“ ) — „Denn ich fam nit von mir 
felöft, fondern Jener hut mich gefendet.” Da zeigt er bob E 


1) Joh. 8, 40, 









* 


wabrhaftig, daß er Gott und Menſch ſei; Menſch, weil er 

lehrt, daß er Menſch fei; Gott,” weil er bekräftigt, daß er 

geſandt ſei; denn er muß ja nothwendig bei Dem gewelen 
fein, von welchem er gelommen war, und er war von Ienem 


gefommen, von welchen er, wie er faote, gefandt worden. 


Daher kam es and, daß er auf bie Rede der Juden: „Du 
haſt noch nicht fünfzig Jahre und willſt Abraham aefehen 
baden?" — in einer für feine Ewigkeit und Majeftät fo 


fehr paflenden Sprache antwortete: „Wahrlich, wahrlich 


— ſage ich euch: Ehe Abraham war, bin ich," Ich frage alfo: 
Wem willft du viefen Ausſpruch zufchreiben? Doch ohne 





Zweifel Chriflo. Wie kann aber nun Derjenige, welcher 


in jüngfter Zeit geboren worben war, fagen, er feinor Abra= 
bam? Freilich in Kraft jenes Wortes Gottes, mit welhem 


er ganz vereint war, fo daß Alle einfehen Sollten ‚wie eng 


die Einheit Cheifti und Gottes fei, da, was immer Gott 
m Chriftus fagte, Dieß alles ſich die göttliche Einbeit zu» 


eignete. Paſſend aber hat er im Bemußtfein feiner Ewig- 
feit den Juden in feiner leiblichen Erſcheinung mit jener 


Sprache geantwortet, die er einft im Geifte) gegen Mofes 


führte; denn bier fagt er: „Che Abraham ward, bin ich;” 
zu Mofes aber:%) „Ich bin, der ich bin.“ Mit wunder- 


barer Herrlichkeit der Neve hat er fürwahr bie Emigfeit der 


göttlihen Natur verkündet, weil von Gott nichts fo Paſſen⸗ 
des geſagt werden kann, als daß er immer ſei, weil das 
Sein weder einen Anfang bat in der Vergangenheit, noch 
eine Grenze in der Zukunft, und fo wird als das Deut- 
lichſte Das von der Natur des ewigen Gottes ausgefagt, 
was für die Ewigkeit am Beften paßt. Das bat nun ber 


Gerr Jeſus Chriftus ſelbſt, als er von Abraham redete, 


durch die Unterfcheidung.in feiner Rebe gezeigt, indem er 


Sagt: „Che Abraham ward, bin ich." Bon Abrabam fapte 





1) Caffian gebraucht „Leib“ für die ganze Menſchheit Chrifi, 
„Geiſt“ für feine Gottheit. san chheit Chriſt 
2) Exod. 14, 3. 








er: „Ehe er ward;“ vonfichaber: „bin ich,“ weil es nän 
lich in der Zeitlichleit Liegt, au werben, in ber Ewigfeit, zu 

fein. Deibalb tbeilte ex jenes Geworbenfein ver kurzen 
Daner des Menſchen zu, aber jenes „ich bin“ feiner Natur. 
Und Dieß alles ift in der That Chriftus, der in Folge der 
geheimnißvollen Vereinigung des Menfchen mit Gott fagen 
— er ſei ſchon in Dem geweſen, welcher immer gewe⸗ 
en war. — — 


9. Da Chriſto auch jene wunderbaren Werke 
zugefchrieben werben, weldhe in Betreff der 
Söhne Ifraels ſchon von den Zeiten des Mofes 
an verzeichnet find, fo wird varausgefchloffen, 








es 


daß er fhon längft vor feiner zeitlihen Geburt 
gewefen fei, ; ee 

Da auch der Apoftel Diefes Allen Har und beutlich Br 
ee: 


machen möchte, ſpricht er ſo:) „Da Jeſus das Bolt aus 
-vem Kante Aqypten rettete, vernichtete er nachher Jene, 
welche nicht glaubten.“ Aber auch an einer andern Stelle 
ſagt er:®) „Laffet uns Chriſtum nicht verfuchen, wie ihn 
» Einige von Ienen verfuchten und dann durch Schlangen 
umfamen.“ Auch der Erfte ver Apoftel, — Petrus, fast: ®) 
„Und nun, was verfudhet ihr Gott, um ein Joch auf ben 
Nacken der Fünger zu legen, das weber unfere Väter tras 
gen konnten, noch wir? (Mein) fondern durch die Gnade 
unfers Herrn Jeſu Chriſti glauben wir gerettet zu werben, 
wie auch Jene." Wir willen, daß das Volt Gottes ohne 
’ Bmeifel nur von Gott aus Ägypten befreit, Durch ungeheure 
Waſſerwege mit trodenen Füßen geführt, und in ben mei» j 
ten Gindden ver Wüfte erhalten worden fei, nah jener 
Stelle:) „Der Herr allein führte fie, und nicht ein an— J 
derer Gott war bei ihnen.“ Wie konnte nun der Apoſtel 
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1) Br. Judä 5. — 2) I. Kor. 10,9. — 3) Apoſtelg. 15, 10, 
— 4) V. Moſ. 32, 12. 
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rch | fo viele und Klare Zeugniffe verfünden, daß das 
Zudenvolf von Jefus aus Naypten befreit, und daß Chri- 


i 





ſtus von den Juden damals in ver Wüfte verfucht worden 
ei, wie er ja fagt: „Laflet uns Chriftum nicht verfuchen, 
wie Einige von Jenen ihn verfucht haben, und durch Schlane 


gen umlamen?" Und lehrt nicht der BI. Apoftel Petrus, 
das alle Heiligen, welche unter dem Gefetze des alten Te- 


famentes lebten, durch die Gnade unfers Herrn Jefu Chriftt 


F - gerettet worden feien? Nun ziehe dich heraus und entfliehe 


bier, wenn du kannſt, wer du immer bift, der da mitrafen- 


dem Munde und gottesläfterlichem Geiſte wüthet und meint, 
88 fei faſt kein Unterſchied zwifchen Adam und Chriftue, 
und ber da leugnet, daß Sener auch nad) der Geburt ang 
der Jungfrau Gott gewefen ſei! Zeige nun recht, wie bu 





beweiſen kannft, er fei auch vor ber leiblichen Geburt nicht 


Gott geweien! Sieh doch, es ruft der Apoftel, daf das 
Bolt von Jeſus aus dem Ugyptenlande befreit worden, und 


daß Chriftus in der Wüfte von Ungläubigen verfucht wor« 
den fei; daß ferner auch unſere Bäter, nemlich die Batriar- _ 
chen und Propheten, durd die Gnade unferes Herrn Jeſu 

Chrifti gerettet worden feien, Läugne nun Das, wenn tu 


kannſt! Ich würde mich aber auch nicht wundern , wenn 


du es thäteft und läugnen würbeft, was wir alle Iefen, va 


du ja auch geläugnet bafl, was wir alle glauben. Sieh 
alfo endlich ein, daß ſchon damals Chriftus in Colt das 
Volt aus Ägypten geführt hat, und daß Chriftus in Gott 
don Dem verfuchenden Volke verfucht worden ift; daß ferner 
Ehriftus in Gott alle Gerechten durch die Freigebigfeit fei- 
ner Önade gerettet hat, weil durch die geheimnißvolle Ein- 
beit Gott fo in Chriftus und Chriftus in Gott überging, 
daß mas bei Allem, was Gott that, fagen kann, Chriſtus 
babe es getban, und bei Allem, was fpäter Chriftus litt, 


CGott babe es gelitten. Wenn allo ber Prophet fagt:*) 
Es ſoll bei dir fein neuer Gott fein, und einen fremden 


1) Pi. 80, 10. 


4 “ 
Don der Alenfhwerdung Chriſti V. c. 10. 537 





Gott ſollſt du nicht anbeten”: fo hat ex Das in dem 
Sinne und Geifte gemeint, in welchem ber Apoftel fagte, 
daß Chriftus der Führer des ifraelitifchen Volkes aus Jaype 


ten Sei, fo daß er alfo meinte, jener Menfch, welcher aus 


ber Jungfrau geboren worden, fei immer durch das Geheim- 
niß der Bereinigung in Gott gewefen; denn wenn man nicht 
fo glaubt, fo wird entweder Chriftus mit den Häretifern 
nit für Gott gehalten, oder Doch gegen den Ausſpruch bes 
Propheten für einen neuen Gott. Über das fei ferne von 
dem katboliſchen Volke Gottes, daß es entweder von dem 
Propheten abzumweichen, oder ınit ven Häretifern übereinzu- 
ftimmen fcheine, und fo vielleicht das Wolf des Gegen? in 
jenen Fluch nerfalle,?) daß man von ihm fage, es habe feine 
Hoffnung auf einen Menſchen geſetzt. Denn wer bebaup- 
tet, daß unfer Herr Jeſus Chrifius als bloßer Menſch ge» 
boren worden fei, muß auf doppelte Weife dem Fluche ver- 
fallen, er mag an ihn glauben oder nicht. Denn wenn er 
glaubt, fo iſt verflucht, wer feine Hoffnung auf einen Men- 
Ichen ſetzt; wenn er aber nicht glaubt, fo ift er nichts befto 
weniger verflucht, weil er eben Gott vollftännig geläugnet 
bat, obwohl er an einen Menſchen nicht glaubte, 


10, Er erklärt, was Chriſtum befennen heiſſe, 
und was ihn aufhebe. 


Das iſt es nun, was auf Offenbarung bes Herrn jener 
Liebling Gottes, Johannes, vorausſah, und Folgendes von 
Jenem ſprach, ner in ihm rebete. Er faat alſo:) „Seber 
{Seift, der da befennt, daß Jeſus im Fleiſche gekommen 
fei, it aus Gott, und jever Geiſt, welher Jeſum auflöft, 
ft nicht aus Bolt, und das ift Sache des Widerchriſts, 
von dem ihr gehört habt, daß er fommt, und. nun ifler ſchon 
in der Welt." D wunderbare und einzige Güte Gottes, 
der wie der vorfichtigfte und Hügfte Arzt die einft über 


1) 3erem. 17. — 2) I Joh. 4, 2. 3, Anders die Bulgata. 






feine Kirche kommenden Krankheiten zuvor geweiffagt hat, 
und ber, gerade indem er die Schwäche vorberfagte, buch 
die Vorherſagung felbit ein Heilmittel bot, damit nemlich 


Alle durch die Erfenntniß der hereinbrechenden Krankheit 
gleich⸗Anfangs und ſchon von weiter Ferne Das vermeiden 





Fe! tönnten, über deflen Nahen fie unterrichtet wären. Deßhalb 
fagt der hl. Johannes: „Feder, welcher Jeſum auflöst, ift 


— ‚nit aus Gott, und das iſt Sache des Antichriſt.“ Bere 


ftehft du ihn, o Häretifer? Siehft du ein, daß er laut und 


deutlich fchon von dir geredet Habe? Denn Niemand bebt 





Jeſum fo auf, wie Der, welcher ibn, nicht als Gott bekennt. 
- - Denn da der ganze Glaube und der ganze Gottespienft der 
Kirche darin beftebt, Jeſum als wahren Gott zu befennen: 
wer kann ba die Verehrung und Anbetung besfelben mehr 
auflöſen, ald wer Alles an ihm läuanete, was wir alle ver- 
ebren? Hüte dich alfo, ich befchwöre dich, Hüte dich, daß 
dich nicht Jemand auch noh Antichrift nenne! Du glaubft 
wohl, daß ich ſchmähe over bösartig rede? Es tft nicht von 
mir, was ich fage, ſondern ſiehe, der Evanaelift ſpricht: 
„Jeder, welcher Jeſum auflöst, ift nicht aus Gott, and das 


ft der Antirift.” MWenn du Iefum nicht auflöfeft, und 


ſeine Gottheit nicht läugneft, fo fann dich Niemand Anti- 
- rift nennen. Wenn dır fie aber läugneft, was willft du 
irgend Einen anflagen, daß er dich fo geheiffen bat? Du 
baft dich ja felbft fo genannt, du fage ich, indem du läugneſt. 
Wil du willen, ob Die wahr fei? Sage mir, was foll 
nad bir Jeſus geweien fein, da er aus ver Jungfrau ger 
boren wurde, Menſch oder Gott? Wenn nur Gott, fo 
löfeft du in der That Jeſum auf, da du ja läugneſt, daß 
in ihm der Menſch mit Gott vereint geweſen fei. Wenn 
aber Menſch, fo Löfeft du ihn gewiß nichts deſto weniger 
auf, da bu ja wirklich die Gottesläfterung ausfprichft , es 
fei nur ein Menfc geboren worven. Du müßteft nur etwa 
meinen, daß du ihn nicht auflöfeft, wenn du Iäugneft, daß 
er Gott gewefen fei; va du ihn doch ficher auflöfen würbeft 
auch durch die Läugnung, daß er ald Menfch mit Gott ge— 
boren worden ſei. Aber vielleicht wilft du, daß dir Das 
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durch Beiſpiele klarer gemacht werde. Höre nun davon 
über Beides! Der Manichäer iſt aufferhalb der Kirche 
da er behauptet, daB Jeſus nur Gott gewelen fei, und Her a 
bion ift drauſſen, weil er ihn nur für einen Menſchen er» - 

Hört. Denn Jeder läugnete Jeſum und Lüfte ihn auf, der 
eine buch feine Behauptung, daß er nur Menfch, ber. 

andere, daß er nur Gott gewefen fei. Obwohl fie nem ⸗ 
lich Berfchiebenes gefagt haben, fo ift doch in ber Ber — 
ſchiedenheit die gleiche Gottloſigkeit. Ja, wenn vielleicht 
unter der Größe der Unthaten irgend eine Unterſcheidung 
ftattfinden kann, fo ift deine Gottesläfterung, welche nur 
den Menfchen gelten läßt, ſündhafter als jene, welche ven 
bloßen Goit annimmt; weil, obwohl Beides böſe ift, man 
doch den Herrn mehr fhmäht, wenn man ihm das Gött? 
lihe, ald wenn man ihm das Menfchlihe raubt. Es if 
alfo nur Dieb der fatholifche, nur Dieß der wahre Glaube, 
daß man unfern Herrn Jeſus Chriftus wie für Gott, fo 
auch für einen Menſchen, und wie für einen Menfhen, of 
auch für Gott hält. „Jeder, der Jeſum auflöft, ift nit 
aus Gott;“ auflöfen heißt aber Das, was in Jeſus geeint 
ift, zerreiffen wollen, und was uniheilbar ift, trennenwolen. 
Was ift nun aber in Jeſus geeint und untheilbar? 
Wahrhaftig ver Menſch und Gott. Alfo Jener Bf de 
fum auf, welcher Dieß trennt und zerreißt. Under, wenn 
einer nicht zerreißt und trennt, fo löſt er auch nicht auf, 
Wenn er aber trennt und zerreißt, folöft er doch gewiß auf. 








N, Er beweift nun klar das Beheimniß ber s 2 
Menſchwerdung des Herren und die Gottheit —_ 
Chriſti. R 

Deßhalb ruft jedem Menfchen, der fich im dieſe Gottes» R 
läſterung und Wahnmibigkeit ſtürzt, der Herr Jeſus im 


Evangelium für fich felbft Das zu, was er zu den Phari« 
ſäern gefagt hatte, und betheuert:) „Was Gott zufammen- 
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N efügt bat, ſoll der Menſch nicht trennen!" O | 
ieß, wo es von Gott gefagt worden, einer andern Sache 
nilprechen zu follen fcheint, fo wollte doch die Tiefe Got» 









noch mehr von Jenen verftanden werde, So hat der Herr 
‚den Juden, welde damals Dasfelbe glaubten, was du 
ſaagſt, nemlich, daß Jeſus nur ein Menſch ohne Gott fei, 
als fie ihn über die ehelihe Gemeinfchaft fragten, nicht 
nur über diefe, fondern auch über das Andere eine Lehre 
gegeben, und da er allo über Geringeres gefragt war, auch 
über das Höhere und Größere geantwortet in dem Aus— 
ſpruche: „Was Gott zufammmenaefügt hat, fol ver Menſch 
nicht trennen.“ Das heißt: Trennet nicht, was Gott in 
mir. verbunden bat; es fcheide nicht die menfchliche Un— 
- Frömmigkeit, was die göttliche Majeftät in mir geeint bat. 
Willſt du aber no vollſtändiger wiffen, daß Dieß fo fet, 

fo böre den Apoftel, der gerade dieſe Dinge, welche ber 
- Heiland damals lehrte, auseinanderfettt. In der That bat 
er als ein von Gott gefandter Tehrer gerade Das, was 
Gott im Geheimmiffe gepredigt hatte, fo erflärt, wie es die 
damalige Schwäche feiner Zubörer faffen konnte, Denn 
als er über die fleifchlibe Gemeinfchaft. wegen welcher der 
Erlöſer im Evangelium befragt worden war, ſprach, wieder⸗ 
bolte er eben biefelben Zeugniſſe des alten Teftamentes, 
beren fich Jener damals bedient hatte, damit man nemlich 
einſehe, daß Derjenige die gleiche Sache darlege, welcher bie 
gleichen Zeuanifie gebrauche. Indem er fo, damit der Sache 
Nichts zu fehlen ſcheine, auch dieStelle von ber fleifchlichen 

Gemeinſchaft beigefügt, ftellt er noch die Anfuͤhrung des 
Weibes und des Mannes, die er zu wechlelfeitiger Liebe 
ermahnt, fo:) „Ihr Männer, Liebet eure Weiber wie auch 
Cbriſtus die Kirche!" Und wieder: „So follen auch bie 
Männer ibre Weiber lieben wie ven eigenen Leib. Wer 
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1) Epheſ. 5, 25. 28 ff. 
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fein Weib liebt, liebt ſich ſelbſt. Niemand bat jemals fein 
eigen Fleiſch gehaßt, fondern er nährt und pflegt e&, wie 
auch Chriſtus die Kirche; denn wir find Glieder feines Kei= 
bee." Giehft du, wie er die Namen Chrifti und ver Kirche 
mit den Namen des Mannes. und MWeibes verbindet und 
Alle vom fleifchlichen Hören zum geiftigen Verſtehen zieht? 
Denn nachdem er al Das gefagt bat, füat er jene Zeug 
niffe bei, teren fich der Herr im Eoungelium bedient hatte 
und Spricht: „Deshalb wird der Menich Vater und Mutter 
verlaffen und feinem Weibe anbangen, und fie werden Zwei 
in einem #leifche fein.“ Und bierauf fügt er wie mit 
lauter Betbenerung bei und Sagt: „Es if Dieß ein großes 
Geheimniß.“ Er drängt alfo gewiß die fleifchlihe Auffaſſung 
bier ganz zurüc und ſchneidet fie ab, da er faat, es fei ein 
ganz göttliches Geheimniß. Und was fett er vann hinzu? 
„Ich aber fage: in Chriſtus und in der Kirche.“ Nachdem 
er alfo gefagt bat: „Dieß ift ein großes Gebeimniß,“ fährt 
er nicht fort: „Und das if feine Auslegung ,“ ſondern 
wie? „Ich aber ſage: in Chriftus und in der Kirche.“ 
Das heißt Tagen: „Jenes ift zwar ein großes Geheimniß, 
aber ich fage: in Chriſtus und in ver Kirche.“ Weil alfo 
für jegt vielleicht nicht Alle Senes 2) faffen können, fo follen 
fie wenigſtens Diefes faffen, was jedoch von Jenem nicht 
abweichend, noch verſchieden ift, weil Beides von Chriftus 
if. Wer aber jenes Tiefere nicht faßt, foll wenigftens 
vieles Leichtere erfennen, damit er nach begonnenem Per» 
ftändpnin des näherliegenden Sinnes zu dem höheren ger 
langen fünne, und fo die gegenwärtige Erreichung des auf 
der Dberfläche Liegenden nachher der Weg fei zur Tiefe, 


1) Die Stele ift ſehr dunkel; es foll aber nad dem 
nächſten Capitel die Bereinigung zwiſchen Manu und Weib, 
als das Befanntere, jene höhere Einheit der Gottheit und Menſch— 
beit in Chriſtus far machen. 






12, Er fegt nun weiter ans einander, weldhes 
jenes Geheimniß,fei, das unter der Nennung 
von Mann und Weib bezeichnet wird. 





Welches ift nun jenes große Geheimniß, das unter dem 
Namen von Mann und Weib bezeichnet wird ? Wir wollen, 
den Avoftel feldft fragen, der, um diefelbe Sache zu lehren, 
an einer andern Stelle den Namen der Sache felbft ge 
braucht und fagt:”) „Und offenbar groß ift das Geheimniß 
der Frömmigkeit, welches offenbar geworben ift im Fleifche, 
gerechtfertigt im Geiſte, fichtbar geworben den Engeln, ge« 
prebigt ben Heiden, geglaubt in der Welt, aufgenommen 
in Serrlichleit." Welches ift alfo diefes große Geheimniß, 
das geoffenbart wurde im Fleiſche? Es ift eben Gott, ges 
| boren aus dem Fleifche, Gott, erfchienen im Leibe. In der 
That, wie biefer öffentlich fichtbar wurde im Fleiſche, fo 
wurde er auch Öffentlich aufgenommen in Herrlichkeit. Das 
alfo ift das große Geheimniß, von welchem er fagt: „Deh- 
halb wird der Menſch Vater und Mutter verlaffen und 
Seinem Weibe anbangen und fie werben zwei in einem 
Zleiſche fein." Mer waren alfo zwei in einem Fleifche? 
% 





Eben Gott und die Seele. Denn in dem einen Fleifche 
des Menfchen, welches mit Gott vereint ift, befindet fich 
Gott und die Seele nach jenem Worte des Herrn felbfl: 2) 
„Niemand kann mein Reben (Seele) von mir nehmen, fon» 

dern ich gebe es bin von mir felbft aus; und ich habe 

Macht, e8 hinzugeben, und babe Macht, ed wieber zu neh» 
men." Dreierlei fiehft du nun hierin: Gott, das Fleiſch 
und die Seele. Gott ift e8, ber redet, das Fleiſch ift es, 
in welchem er redet, die Seele, von welcher er redet. Deß⸗ 
balb Iefen wir von einem Menfchen, von welchem ber Bro» 
pphet fagt:?) „Der Bruder erlöfet nicht, wird ein Menfch 

erlöſen?“ Diefer fleigt, wie gefagt iſt, hinauf, wo er vor» 


1) I. Tim. 8, 16. — 2) Job. 10, 18. — 3) Bf. 48, 8, 
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ber war,!) und von ihm Iefen wir: „Niemand fieigt in den 
Himmel, als wer vom Himmel herab fam, der Sohn des 
‚ Menfchen, ber im Himmel iſt.“) Deßhalb, Tage ich, ver ⸗ 
läßt ber Menſch feinen Vater und die Mutter, das ne 
Gott, aus dem er geboren ift, und jenes Jeruſalem, welhes 
die Mutter von ung Allen it, und er hängt dem menſch ⸗ 
lichen Fleiſche an wie feinem Weibe. Deßhalb bat er vom 
Bater ausbrüdlich gefagt: „Es wird ver Menfh feinen 
Bater verlaſſen,“ von der Mutter aber hat er nicht aefagt - ei 
„leine", fondern nur bingefeßt: „die Mutter,“ weil 8 
nicht ſowohl feine Mutter war, als die Mutter aller Oli 
bigen, das ift von uns allen. „Und er hängt feinem Weiber 
an;" denn wie Mann und Weib ein Körper find, fit 
die Majeftät der Gottheit und der Leib des Menichen ge 
eint, und es find geworben Zwei, das ift, Gott und die 

Seele in einem Fleiſche. Wie nemlich jenes Fleiihb Got 
als Bewohner in ſich hat, To auch die Seele als Mitwc 
nerin Gottes. Das ift alfo jenes große Geheimniß, u 
deflen Erforihung ung der ſtaunende Apoftel ruft, und die S 
mahnende Gottheit einladet, und das gewiß audy nicht une 
ähnlich ift Ehrifto und der Kirche, wie er felbft fagt: „Ih 

aber fage, in Chriſto und der Kirche.“ Es ift ja der Leib 

der Kirche auch der Leib Chrifti, und im Leibe Chrifi 
ift Gott und die Seele, und fo ift Dasfelbe in Chriflus, 
mas in ber Kirche ift, weil das Geheimniß, welches im 
Leibe Chrifti geglaubt wird, auch im Glauben an die irde 
enthalten ift. 











13, Mit welcher Sehnfudht die alten Batriarden : 
die Offenbarung diefes Geheimniffes zu [hauen 
verlangten. 


Diefes Geheimniß alfo, welches geoffenbart wurde im — 
Fleiſche, ſichtbar erſchien in der Welt und gepredigt wurde 


1) Joh. 6. — 2) Joh. 8, 183. a 








ver Prophet Iſaias:) „Möcteft du doch, o Herr, die 


Himmel durchbrechen und berabfteigen!" So auch David:?) 
„dere, neige die Himmel und fleige herab!“ Mofe ferner 


Ri ſagt: ) „Zeige dich mir, damit ich dich deutlich ſehe!“ Faft 
Niemand trat näber ald Mofes beim Empfange des Ge- 


ſetzes zu dem aus ven Wolfen redenden Gotte und zu der 
ſelbſt gegenwärtigen Majeftät hinzu. Wie verlangt er nun 
aber, da doch Niemand eine größere Nähe Gottes als er 


geſehen hatte, doch noch beutlicher zu fehen und fagt: „Zeige 


dich mir, damit ich dich deutlich ſehe?“ Er flebte eben, 
daß Das gefcheben möge, was faft mit denfelben Worten 


der Apoftel als geſchehen bezeichnet, daß nämlich der Herr 


Ä  fichtbar im Fleiſche geoffenbart werde, fichtbar der Welt 
erſcheine, fihtbar in Herrlichkeit aufgenonmmen werde, und 





fo die Heiligen Alles mit den ‘leiblichen Augen fchauen 
möchten, was fie mit den geiftigen vorausgefeben hatten, 


14. Nun weifter pie ruhlofe und gottesläfter- 
Lie Lehre der Häretiferzurüd, welde fagten, 
Gott babe in Chriſtus wie in einem Werfzeuge 


oder einer Statue gewohnt und geredet. 


Wenn nım, wie der Häretifer fagt, Gott in dem Herrn 
Jeſus Ebriftus fo fein follte wie in einer Statue oder in 
einem Inſtrumente, das beißt, .daß er nur wie in einem 
Menſchen wohnen und wie durch einen Menfchen reven 


Sollte, ohne daß Diefer auch der bewohnenpe , aus ſich und 


y Matb 18, 17. — 2) 3. 64,1. — 3) BP. 148,5. — 


4) Exob. 83, 


en Biltern, Sohn Diele der alten ale nich! im Leibe 
Schauen wollen , wie fie e8 im Geifte vorausfahen. 
wahrlich,“ ſpricht der Herr, „ich ſage euch: Viele Prophe— 
ten und Gerechte verlangten zu ſehen, was ihr geſehen habt, 
und ſie baben e8 nicht gefeben; und zu hören, was ihr ge— 
- bört habt, aber fie haben es nicht gehört.“) Deßhalb ſagt 


„Denn 
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feinem Körper redende Gott wäre, fo hatte er ja ſchon 
auf diefe Weife auch in den Heiligen gewohnt und aus den 
Heiligen geredet. Gerade auch in Seren, welche, wie ich 
oben faste, feine Ankunft erflehten, war er und rebete er. 
fo. Wozu war e8 da nothwendig, daß alle Das verlangten, 
was fie fhon hatten und Das erflebten, was fie fchon er» 
Halten hatten? Oder wozu follten fie verlangen, mit 
ven Augen zu Ichauen, was fie im Herzen bewahrten, ber 
fonders da es mehr heiffen will, eine Sache in fich zu ha« 
ben, als fie anffer fich zu fehen? Oder, wern Gott in 
Chriſtus fo wohnen follte wie in allen Heiligen, warum 
hätten dann dieſe alle mehr begehrt, Chriftum zu ſehen, 
als ſich ſelbſt? Und wenn fie diefelbe Sache in dem Herrin 
Jeſus ſehen follten , welche fie in fih hatten, warum foll- 
ten fie e8 nicht viel höher ſchätzen, diefelbe im fich au haben, 
als fie in einem Andern zu fehen? Aber du irrſt, unfeliger 
Wahnfinn, da du, wie der Apoſtel fagt,*) nicht einfiehft, was 
du redeft unn worüber du Behauptungen aufftelfi. Denn 
alle Propheten und alle Heiligen haben von Gott je vach 
ihrer Fafſfungskraft einen gewiffen Antbeil des bl. Geiftes 
erhalten. In Chriſtus aber wohnte und wohnt Teibhaftig 2) 
die ganze Fülle ver Gottheit. Es find alfo Alle, melde 
aus feiner Fülle Etwas empfangen, weit von dieſer Fülle 
entfernt. Ihre Erfüllung ift Sache Chriſti, weil fie in der 
That Alle Leer gewefen wären, wenn nicht er die Fülle 
Aller geworben. 


15. Was die Wünfche der Heiligen in Betreff der 
Ankunft des Meſſias in fih enthielten, oder 
welches ihre Sehnfuht gewefen fei? 


Das alfo wünfchten alle Heiligen, um Das flehten fie‘ 
und Das verlangten fie, fo mit ven Augen zu ſchauen, wie 
fie e8 mit Herz und Sinn abnten. Debhalb fagt der Pro» 


1) I. Zim. 1, 7. — 2) Koloſſ. 2, 9. 
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phet Iſaias:) „Möchteſt du die Himmel durchbrechen und 
herabfteigen.“ Aber auch Habakuk ſagt, indem er Dasſelbe 
verkündet, was Jener wünſcht:) „Wenn die Jahre ſich 
nähern, wirſt du dich zeigen; wenn die Zeit kommt, dich 
offenbaren .. 2.2... .. „Gott wird von Theman” oder 
anders „Gott wird von Süden fommen.“?) Auch David 
ſagt:) „Gott wird fichtbar erſcheinen“, und wiederum: 
„Der du fißeft über Cherubim, erfcheine!”®) Die Einen 
verkündeten feine Ankunft, die er ver Welt gewährte, An 
dere verlangten fie. Die Form war zumeilen verichieden, 
aber das Gefühl gleich. da fie einigermaßen einfahen, um 
welch große Sache fie flebten, daß nemlich Gott in Gott 
wohnend, in der Geftalt und in dem Schooße Gottes blei- 
bend, fich felbft entäuffere, Kuechtsgeftalt annebme und fi 
felbft zur Übernahme aller Bitterfeit des Leidens und der 
Schmach berbeilaffe; daß er Strafe für Wohlthaten an- 
nehme und, was am Unerträglichften und Unwürdigſten 
ift, gerade von Denjenigen den Tod erhalte, für welche er 
felbit ſterben ſollte. Da alſo alle Heiligen Dieß einiger- 
maßen einfaben, — einigermaßen fage ich, denn wie groß 
es ift, begreift Niemand, — fo flehten fie alle wie mit 
Einer Stimme und wechſelſeitiger Harmonie nah der An- 
kunft Gottes. Sie wußten wahrhaftig, daß bierin vie 
Hoffnung Aller beftehe, daß hierin das Heil Aller enthal⸗ 
ten Set, weil Seiner Gefeflelte löfen könnte, ex ſei denn 
frei von Banden; weil Keiner Sünder loskaufen könnte, 
er fei denn ohne Sünde; denn man kann ja doch Niemand 
von Etwas befreien, auffer man ift felbft frei von Dem, 
wovon der Andere frei werden fol. Weil alfo ver Top 


1) 31. 64, 1. 

2) Yab. 3, 2, 3; nad) d. Itala; die Vulgata abweichend. 
3) Im Süden, in ber Wüfte Arabiens hatten die Sfraeliten 
ihre großartigen Offenbarungen auf Sinai ꝛe. erhalten, und fo 
it bier eine neue großartige Offenbarung Gottes, anſchließend an 
bie frühern, prophezeit. 

4) Bi. 49, 3. — 5) Pf. 79, 2. 
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auf Alle übergegangen it, fo entbehrten Alle des Lebens, 
fo daß die in Adam Geftorbenen in Chriftus leben muß» 
ten. Obwohl vdaber Viele heilig, Viele auserwählt und 
Gott ſehr nahe lebend waren, fo fonnte doch Reiner dur 
fih ſelbſt irgendwie gerettet werben, wenn fie nicht durch 
Ankunft und Erlöfung des Herrn ihr Heil gefunden 
ätten. 


> — 
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Sehstes Bud 


des Iohann Caſſtan über die Menfhwerdung des 
Her. 


—ñNii 


1. Er zeigt nun aus dem Wunder der mit fünf 
Gerſtenbroden und zwei Fiſchen gefättigten 
Menge die Unermeßlichkeit der göttlihen Macht. 


Wir Iefen im Evangelium, daß auf Befehl des Herrn 
fünf Brode berbeigebradht und eine unzählige Menge des 
Volkes Gottes gefättigt worden fei. Wie nun Das ges 
fcheben fei, fann weder ein Wort ausprüden, nody eine 
Meinung erichließen, noch ein Sinn erfaffen.. So groß 
und fo unbegreiflich ifi die Kraft der göttlichen Macht, daß, 
obwohl wir in uns das Willen von ver That haben, es 
uns doch unmdglih ift, die Weile der That zu willen, 
Denn wer könnte vor Allem begreifen, wie eine fo fleine 
Zahl von Broden, ich will nicht fagen zur Speile und 
Sättigung, fondern auch nur zur Theilung und Vorlegung 
bingereicht babe, da ed mehr Taufende von Menichen was 
ren, als Brode; mehrere Mahlgenoſſenſchaften, als Stüd- 
chen von diefen Broden da fein konnten. Es entftand alfo 









in einer folchen Sache ver Berftand der Gläubigen un 
Weiſen begreifen kann, ift nur Dieß, daß fie, wie groß un 
und unſchätzbar auch die Werke Gottes feien, und obwoh 
fie diefelben nicht mit dem Sinne erfaffen lönnen, denno 
einfeben, es fei für Gott Nichts unmöglich. Aber von die— 
fen fo unausfprechlichen Thaten der göttlichen Macht wollen 
wir nachher, weil e8.die Sache fo verlangti, ausführliche 

reden, da ja Dieß ganz gut’ zu den unahsfprechlichen Wuns 
dern der bl. Geburt paßt. Be. 


2, Das Geheimniß der Siebenzahl von fünf 
Broden und zwei Filhen wendet nun der Ver— 5 
faffer auf fein Bud an. Bi 


Da wir indeffen der fünf Brode Erwähnung getban 
baben, fo können wir fie nicht unpaflend, wie ich glaube, 
mit den fünf Büchern vergleichen , bie wir fchon fertig ger 
macht haben; denn wie fie ver Zahl nady gleich find, To 3 
find fie auch der Art nach nicht verfchieven. Da nämlich 
jene von Gerfte waren, fo fünnen auch diefe, was unfer 
Talent betrifft, gerflenartig genannt werben, obgleich fie bei 
dem Reichthum an Stellen aus ver bi. Schrift mit der 
verachtungswürbigen Hülle doch beilfame Schätze decken. 
Auch darin weichen fie nicht von einander ab, daß Jene 
ihrer Art nach arımfelig waren, durch Segnung aber reich 
wurden, und fo auch diefe unferer Begabung nad zwar 
werthlos, aber durch die Beimifhung des Heiligen koſtbar 
find. Während fie alfo wegen unferer Darftellung den ges 
tingern Werth ber Gerſie in fih tragen, haben fie boh 
wegen der göttlichen Zeugniffe im Innerſten den Wohl» 
geſchmack des lebendigen Brodes. Es bleibt nun noch 
übrig, daß fie nach dem Beifpiele Jener durch gnäbige 
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eilfame Speife bieten. Mögen fie den Leſenden vie geiftige 


Geſundheit bringen, wie Jene den Effenden die Kraft des 


eibes gaben! Gott aber, deſſen Gabe Diefes wie Jenes 
ft, bat die Macht, auch durch diefe Speife die Gefättigten 


nicht vom Wege abfommen zu laffen, wie er durch jene 


die Satten nicht auf dem Wege verſchmachten lieh. Wie 


Wir nun aber bort, wo durch wenig Speife, aber durch eine 
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große Gnade ein zahllofer Theil des Volkes Gottes genährt 


=. wurde, lefen, daß zu den fünf Broden auch zwei Fifche ger 


legt wurden: fo ift es billig, daß wir gemäß unferm Wunfche, 


‚allen Gott nachfolgenden Völkern die Spende eines geiftigen 
Mables zu bieten, jenen fünf Büchern ale ven fünf Bro- 
‚den noch zwei Büchlein als die zwei Fifche beilegen. Dich 
‚bitten wir, o Herr, dich beſchwören wir, daß du, anfehend- 


das Streben für unfere Pfliht und unfern Wunſch, dem 


frommen Unternehmen einen wirffamen Erfolg verleihen 
‚wolleft; und da wir nach unferm Wunfch ſund Willen jene 
Zahl der Brode und Fifhe mit der Zahl unferer Büchlein 


gleich zu machen verlangen, fo übertrage du auch die Kraft 
jenes Segens auf diefe. Sa, da du unfer Schriftchen nad 


evangelifcher Zahl zäbleft, fo erfülle auch die Zahl mit evan⸗ 
‚gelifher Frucht und Laß das Vorliegende Allen Völkern 
deiner Kirche, jedem Alter und jedem Gefchlechte zur heilie 
genhund beilfamen Speife werden! Sind aber vielleiht - 
Einige ſchon durch den töbtlichen Hauch der giftigen Schlange 


getroffen, To daß ihnen der Zuftand von Seele und Geift 


verdorben ift, und fie in fiechen Adern todtbringende Franf- 


beiten dabinfchlepven , fo gib Allen die Praft des gefunden 


Sinnes, gib die volle Gefundheit des Glaubens, fu daß 


du durch diefes unfer Schriftwerf Allen die beilfame Sorg- 


falt deiner Gnade zumendeft und nach dem Beifpiele der 
To ganz von bir geweihten Speife im Evangelium bier bie 


Kranken gefund werben heiffeft, wie du durch jene Nahrung 


dort die Hungernden geftärft haft ! 


zottesgabe aus dem geſtreuten Samen Unzähligen eine 
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3. Er widerlegt feinen Gegner durch das Zeug⸗ 
niß der Synode von Antio dia. 


Da wir num, wie ich alaube, dem gottesläugneriſchen 
Häretifer durch alle@ bisher Gefchriebene mit dem Anfehen 
der göttlichen Zeugniſſe hinreichend geantwortet haben , fo 
wollen wir num zu dem Glauben und der Kraft ver antio- 
cheniſchen Belenntnißformel fommen. Da er auf biefe felbft 
getauft und wiebergeboren ift, fo muß man ibn mit feinem 
eigenen Belenntniffe überführen und, fo zu fagen, mit fei- 
nen eigenen Waffen nieberfchmetiern; denn fo iſt ed im 
Ordnung, daß der ſchon durch heilige Zeugnifle Uberwun— 
dene nun auch, um mich fo auszudrücken, durch fein eigenes 
Zeugniß befiegt werde. Denn es wird nicht mehr nöthig 
fein, mit anderen Dingen gegen ihn’ aufzutreten, wenn er 
offenkundig und deutlich fich felbft wiberlest hat. Der Text 
alfo und Glaube des antiochenifhen Symbols ift dieſer:) 
„Sch glaube an ven Einen und allein wahren Gott, ven alle 
mächtigen Vater, ven Schöpfer aller fichtbaren und unfichte 
baren Geſchöpfe. Und an unfern Herrn Jeſus Chriſtus, 
feinen eingebornen Sohn und ven Exrfigebornen vor aller 
Kreatur, der aus Ihm geboren, und nicht erſchaffen wurde 
vor aller Zeit, ven wahren Gott vom wahren Gott, gleiche 
wefentlich mit dem Vater, durch welchen aud bie Zeiten« 
reihe und Alles erfchaffen wurde. Er kam um unfertwillen, 
wurbe geboren aus Maria der Jungfrau, gekreuzigt unter 
Bontius Pilatus und begraben. Am britten Tage ftand 
er auf, fo wie es gefchrieben war, ftieg zum Himmel anf 
und wird wieberfommen, zu richten bie Lebendigen und bie 
Todten“ u. ſ. f. Nun möchte ich willen, worauf du in bem 
Symbol, welches ven Glauben aller Kirchen ausſpricht, 


1) Caſſian theilt bier das Taufſymbol ber Kirche vom 
Antiochia mit, welches bereits einige Zuſätze aus dem Symbolum 
Nicaenum enthält, und von bem auch ein Paar griehiicde 
Fragmente auf ung gefommen find; vgl. des Näheren Hahn, 
die Glaubensſymbole d. alten Kirche $ 63. 






52.7 nr Ar u \ 
mehr geben willſt, auf das Anfehen ver Menfchen oder 
Gottes? Obwohl ich eigentlich nicht einmal fo genau und 
ſtreng mit dir umgeben will, daß ich dir nur die Wahl 
Eines Punktes frei’ ließe und fo das Eine behaupten, das 
Andere verneinen würde; denn ich gemwähre dir Beides, 
laoſſe Beides zu. Ich will dir auch fagen, was ich zugebe, 
uund ziehe dich zu Beidem hin, wenn du auch nicht willft. 
Denn wenn du zugibſt, daß Beides im Symbol ſei, fo bift 
du eben freiwillig ug; wenn du e8 aber nicht zugibft, fo 
mußt du gegen deinen Willen gezwungen werden. Du 
weißt nun, daß das Symbol den Namen von der Zufammen- 
tragung erhalten bat; denn was im Griechiſchen arußolor 
heißt, wird im Lateinifchen collatio genannt, weil, nach- 
dem von den Apofteln des Herren der Glaubensinhalt 
des ganzen katholiſchen Geſetzes einbeitlich zufammengeftellt 
worden, Alles, was ſich in dem Geſammtwerke ver heil. 
- Schriften in unermeßlicher Menge zerftreut findet, in ber 
Kürze des Symbols vollftändig zufammengeftelt ift nad 
jenen Worten des Apoſtels:) „Ein zufammenfaffen- 
des (consummans) Wort”, fagt er „und ein fürzendes in Ge- 
 xechtigfeit; „denn ein kurz gefaßtes Wort wird verwirklichen 
der Herr auf Erden." Das ift alfo das kurz gefaßte Wort, 
welches der Herr verwirklicht, daß er nämlich den Glauben 
a 
5 
h 


2. 





feiner beiden Teftamente in Wenigem zufammenftellte, ben 
Sinn aller Schriften in Kürze umfaßte, fein Eigenthum 
zuſammendrängte und die Kraft des ganzen Gefees im der 
knappſten Kürze vollftändig wieder gab. Er forgte hierin 
wie ein gar liebevoller Vater ſowohl für die Nachläffigkeit, 
als auch Unwiffenheit mehrerer feiner Kinder, damit nicht 
im auch noch fo einfältiger und unwiſſender Geift Mühe 
babe, Das zufaflen, was fo leicht im Gevächtniffe behalten 

werden konnte, 


1) Rom. 9, 28; von vielen Vätern auf das breviarium fidei 
-  (Glanbensfymbol) gedeutet. i 








Bfo i 
ein göttlihes und menfölides Anf 
f babe 


Du fiehft alfo, daß in dem Symbole das Anfehen 
Gottes fei; denn „ein abgekürztes Wort wird der Herr vers 
wirklichen auf Erden.“ Aber du fragft vielleicht nah ber 
Autorität der Menfhen? Auch diefe fehlt nicht; denn 
duch Menfchen hat Gott Dieß getban. Wie er nemlich E 
jene unermeßliche Menge der bI. Schriften pur feine Par 
triachen und Propheten berftellte, To errichtete er au Die 
Belenntnißformel durch feine Apoſtel und Priefter, und 
was er dort in reicher und überfließender Maſſe durch die — 
Seinen weit angelegt hat, das hat er hier durch Ebendie⸗ 
ſelben in vollkommenſter Kürze zuſammengefaßt. Es fehlt 
alſo Nichts im Symbole; denn was durch die Apoſtel Got⸗ 
te8 aus den Schriften Gottes beraeflellt ift, hat doch, was >04 
die Autorität betrifft, Alles in fih, fomohl Menfhlihes 
wie Göttliches. Gleichwohl muB auch Das Gott zugeſchrie⸗ 
ben werden, was durch die Menſchen geſchehen iſt; — 
man muß glauben, daß es nicht ſowohl Sache Jener if, 
durch welche e8 gefhah,, als Desjenigen, welder e8 I = 
„Ih olaube, faat alfo das Symbolum, an ven Einen, wab- 
ren, alleinigen Gott, den allmächtigen Vater, ven Schöpfer 
aller fihtbaren und unfichtbaren Geichöpfe, und an unfera 
Herın Jeſus Chriftus, feinen eingeborenen Sohn und den 
Eıftgebornen vor aller Ereatur, der aus ihm gezeugt wurbe % — 
vor aller Zeit und nicht erſchaffen, ven wahren Gott vom 
wahren Goit, gleichwefentlich mit dem Vater, durch weiden 
auch die Zeitenreibe geworben und Alles erfchaffen ift. Er 
kam wegen und, wurde geboren aus Maria der Jungfrau, 
gefreuzigt unter Pontius Pilatus und begraben. Am drit ⸗ 
ten Tage fand er auf, wie gefchrieben-war, und fuhr in den 
Himmel, Und mieder wird er fommen, zu richten bie Le ⸗ 
bendigen und die Todten, u. ſ. f.“ ae 














8, Ertrittnun mit den vortrefflidften Bewei⸗ 
fen wider feinen Gegner auf und zeigt, daß die 
von den Vorfahren überfommene Religion mit 


aller Kraft feitzuhalten fei. 


Wenn bu ein Verfechter der arianifchen oder fabelliar 
nischen Irrlehre wäret, und ich nicht bein eigenes Glau— 
bensbekenntniß gegen dich gebrauchen könnte, jo würde id 
dich doch dur das Anfeben der heiligen Zeugniſſe über- 

winden, wide dich überwinden durch die Stimme des Ger 


 Seßges felbft, überwinden endlich durch diein ber ganzen Welt 
anertannte Wahrheit der Bekenntnißformel. Ich würde 
agen, du müſſeſt, wenn bu auch ohne Verſtand und Eine 


— 


—— 


* 


—— 


— 


8 


NE EN ET 
* 


ſicht biſt, doch wenigſtens der Übereinſtimmung des menfch 


ee 


lichen Gefchlechtes glauben und du dürfeft nicht die Berfebrt- 
heit einiger Gottlofen höher fhäten als den Glauben aller 
Kirchen, der doch wahrhaftig von Chriftus gegründet, von 
den Apofteln überliefert und für nichts Anveres zu halten 


ſei, als für die Stimme und Autorität Gottes, wie er auch 
wahrböftig Wort und Sinn Gottes in fich entbält.. Und 


nun, wenn ich fo mit dir reden würde, was würdeſt du fa- 


gen, was würbeft du antworten? Etwa nicht Folgendes? 
So ſeieſt du nicht unterrichtet, fo nicht belehrt worden; 


Anderes fei dir von deinen Eltern, beinen Lehrern und 
Schriftftelern beigebracht worden. Solches hätteft du nicht 
in den Zufammenfünften nach der väterlichen Lehrſatzung, 


nch auch in der Kirche eures Belenntnifles aebört; An» 


deres endlich enthalte felbft ver Text und der Wortlaut des 
Dir übergebenen und eingelehrten Symbolums. Darauf 
feteft du getauft, darauf wieder geboren; du wolleft halten, 
was du empfangen babeft und in dem leben, worin, wie bu 


erfahren, du wiebergeboren worben ſeieſt. Würdeſt du, ich 


Bitte dich, nicht glauben, an dieſem Gerede einen ganz ftar- 
fen Schild felbft gegen die Wahrheit zu haben? Und in 


der That, die Vertheidigung ift, wenn auch im unrechten 


Handel, für dich nicht ungaünſtig, und würde die Urfache 
des Irrthums nicht gerade abgefchmadt behandeln, wenn 
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fie nur nicht Verſtocktheit mit dem Irrthum verbände. 
Denn wenn du Das feſthalten würdeſt, was du von Kind— 
heit auf erhalten haſt, ſo hätte viel eher die Belehrung an 
deinem gegenwärtigen Irrthume zu beſſern, ſtatt daß die 
Strenge den vergangenen beſtrafen müßte. Nun aber, da 
du in einer katholiſchen Stadt geboren, im katholiſchen 
Glauben unterrichtet und in katholiſcher Taufe wledergebo— 
ren bift, kann ich da fo mit Dir verhandeln, wie mit einem 
Arioner over Sabellianer? Wäreſt vu Das doch gemwefen! 
Ich würde weniger Schmerz empfinden über ven im Schlech— 
ten Geborenen, al8 über den vom Guten Abgefallenen ; 
weniger über den nie gehabten Glauben, als iiber ven ver- 
lornen; weniger würde ich den Häretifer fchenen, als ben 
friſch Abtrünnigen; denn bu. bätteft ver aanzen Kirche we⸗ 
niger Beflekung und Verpeſtung angethan und wäreft ende» 
lich eine weniger bittere Kränkung und ein nicht fo ſchwer 
wiegendes Beilpiel, wenn du nur als Rate und nicht ale: 
Seiftlicher die Kirche verfuchen könnteſt. Alſo, wie ich oben 
fagte, wenn bu ein Schüler over Verfechter ber fabelltas 
nifchen, arianifchen oder irgend einer Härefie wäreft, fo 
könnteſt dir dich gewiß vertheidigen mit dem Beiſpiele der 
- Eltern, dem Unterrichte der Lehrer, ver Volkegemeinſchaft, 
dem Inhalte deiner Glaubensformel. Ich verlange nichts 
Unbillige®, o Häretifer, nicht Unbilliges oder Schweres. 
Thue als der im katholiſchen Glauben Geborene Das, was 
vu für den Irrthum gethan hättefil Bewahre die Lehre 
der Eltern, bewahre den Glauben ver Kirche, bewahre des 
Symbolums Wahrheit-und das Heil der Taufe! Was 
bift tu noch gegen dich felbft für eine Art von Wunver, 
für eine Art von Ungeheuerlichfeit? Für dich thuft Du nicht, 
was Andere felbft für den Irrthum gethan haben! Aber 
wir find weit genug gelommen und haben aus Liebe zu ber 
u 8 fo naheftehenden Stadt!) dem wie glühender Wind an» 
greifenden Schmerz nachgegeben, fo daß wir troß unferes 


1) Hier ift wahrſcheinlich Konftantinopel gemeint, wo Caſſian 
einft wirkte und nun in Nefiorius einen fo ſchlechten Hirten ſah. 
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Verlange 


Be 18 vorwärts zu kommen, von ber Richtung. 


Jenen ein. 


Die Glaubensformel alfo, o Häretifer, deren Tert wir 
oben angeführt baben , gehört zwar allen Kirchen an, weil 
alle einen Glauben haben, beſonders aber der antiocheni« 
ſchen Stadt und Kirche, alfo Jener, in welcher du geboren, 
unterrichtet und wiebergeboren bift. Ihr Slanbensbetennte 


E niß führte dich zur Duelle des Lebens, zur Wiedergeburt 


des Heiled, zur Gnade der Euchariftie, zur Vereinigung mit 


dem Herrn. Und wozu noh? O Klage, all zu ſchwer und 


traurig! Sa es führte dich auch zum Amte des Dienftes, 
zur Höhe des Vorſtehers, zur Würde des Prieftertbums. 


Glaubſt du nun, unfeliger Wahnftnn, daß Diet leicht oder 


gering Sei? Siehſt du nicht, was bu gethan, in welchen 
Abgrund du dich geftürzt haft? Mit dem Berlufte des 


 Belenntnifies baft du Alles, was bu warft, verloren; denn 
die Sakramente deines Prieftertbums und deines Heiles ‚ber 


zubten auf der Wahrheit des Symbols. Olaubteft du nur 
jenes zu läugnen? Ich fage dir, du haft dich felbit ge— 
[äugnet. Aber du glaubft vielleicht nicht, daß du Dich felbit 
verneinſt? So laß und den Tert des Bekenntniſſes nach« 
feben, und du ſollſt nicht befchuldigt werben, wenn du Das- 
felbe Iehrfi wie früher; wenn aber etwas ganz Anderes und 
Entgeoengefetstes, fo brauchft du nicht zu erwarten, daß du 
von mir widerlegt werbeft, da du dich felbft verurtbeilt 
haſt. Denn wenn du nun etwas Anderes behaupteſt, ala 
was im Symbole. fteht und du früher felbft aefagt haft, 


"was bleibt dann noch übrig , als deinen Tadel feinem An— 


dern auffer dir anzurechnen, da du fiebft, daß das Urtheil 
Aller genen dich dasfelbe fei wie dein eigenes? „Ich glaube, 


‚ fagt das Symbol, an einen Gott, den allmächtigen Bar 





rechten Weges zuweit abgewichen find. — 


6. Er dringt nun wieder wegen des Betennts 
niffes der antiohenifchen Slaubensformel auf 


ter, den Schöpfer aller fihtbaren und unfichtbaren Ger 


ſchopfe. Und an den Herrn Jeſus Chriſtus feinen einge 
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bornen Sohn, den Erfigebornen vor aller Kreatur, der aus 


ihm gezeugt wurde vor aller Zeit und nicht erichaffen”, 
Gleich zuerft mußt du nun hierauf antworten, ob du Dieß 
von Zefus Chriftus, dem Sohne Gottes, befennft oder ver⸗ 
neintt? Wenn du es befennft, fo ift Alles in Orbnung; 
wenn aber nicht, wie fannft du denn jetst läugnen, was du 
früber felbft befannt haft? Wähle alfo jegt, was vu lieber 
wilft; denn Eines von diefen Zmweien muß gefhehen, daß 
dich entweder eben biefes dein Belenntniß, wenn es forte 
dauert, allein befreit, oder wenn bu verneinft, e8 dich zuerft 
verurtbeilt. „Ich alaube, haft du nemlich in ver Belenntniß- 
formel gefagt, an unfern Herrn Jeſus Chriftus, feinen ein- 
geborenen Sohn, und ben Erftgeborenen vor aller Greatur.” 
Wenn der Herr Jeſus Chriftus der Eingeborene und Erfte 
geborene vor aller Creatur ift, fo ift er ja nach deinem ei⸗ 
genen Belenntniffe unzweifelhaft Gott. Denn fein ande 
rer Singeborener ift der Erfigeborene vor aller Creatur, 
als allein der eingeborene Sohn Gottes. Er ift wie vor 
ven Geichöpfen geboren, fo auch der Schöpfer aller, Gott. 
Und wie Eannft vu behaupten, daß Derjenige als bloßer 
Menſch aus ver Jungfrau geboren worden fet, von welchem 


ou befannt haft, daß er Gott vor aller Zeit geweſen ſei? 


Dann fagt das Symbolum: „Der aus dem Vater geboren 
wide vor aller Zeit und nicht erſchaffen.“ Das bat es 
durch dich gelagt, das du durch jenes, daß Jeſus Ebri- 
fing vor aller Zeit aus Gott dem Vater geboren und nicht 
erfchaffen worben fet. Saat es vielleicht Etwad von den Phanr 
tafien, in welchen du jett rafeft? Haft bu felbft Etwas 
davon aelagt? Wo iſt da die „Statue“, wo dein — fo fage 
ih — „Iaftrument”? Denn e8 fei ferne, daß Dieß einem 
Andern zugefchrieben werde als dir. Wo tft Etwas Davon, 
daß der Herr Jeſus Chriſtus, wie in deiner Behauptung. 
nad Art einer Statue anzubeten fei, nicht als Gott, fon» 
bern ald Bild Gottes? Daß er, den du aus dem Herrn 
ber Majeſtät zu einem Inſtrumente machſt, nicht feinet- 
wegen zu ehren fei, wie bu läfterft, fondern wegen Des— 
jenigen, ber in ibm gleichfam weht und tönt? Du baft 


im Symbole gefagt, daß der Herr Jeſus Chriftus aus 
Gott dem Vater vor aller Zeit geboren worden fei und 
nicht erſchaffen, was doch wahrhaftig nur dem eingebornen 

Sohne Gotted zufommt, daß nemlich feine Geburt feine 
Schoͤpfung fei, und er nur geboren, nicht aber erfchaffen 
genannt werde. It e8 ja doch gegen das innere Welen 

und bie Ehre, daß der Schöpfer von Allem für ein Ge 
 Ichöpf gebalten werde, und fo der Urheber alles Anfangen« 
ven felbit angefangen bätte, wie von ihm Alles den Anfang 
nahe. Deßhalb heißt er alſo geboren, nicht erichaffen 
se weil er eine ihm eigene Entfiebung bat, nicht Die gemein. 





Same Schöpfung. Da er num Gott ift, aus Gott geboren, 
fo muß die Gottheit des Exrzeugten Alles haben, was immer 


die Größe bed Erzeugers but. 





— aus dem antiocheniſchen Glaubensbekenntniſſe 
Be genommen iſt. 
0.88 folgt nun aber im Bekenntniſſe: „An den wahren 


* 
Bott vom wahren Gott, gleich wefentlich mit dem Vater, 
durch welchen auch die Zeiten aneinander gereiht find, und 
Alles erichaffen.” Da du num all Diefes gefant haft, fo be 
denke, daß du Alles von dem Herrn Jeſus Chriftus gelagt 
ER haſt. Denn das haft du im Belenntniffe: Du glaubeft an 
den Herrn Jeſus Chriftus, den eingeborenen Sohn Gottes 
und den Erfigeborenen vor aller Creatur, Und nah Die- 
- fem und Anderem: den wahren Gott vom wahren Gott, 
—  gleichwefentlich mit dem Pater, durch welden auch bie 
Zeitenreihe geworden iſt. Wie fol nun Ebenderfelbe Gott 
| fein und micht Gott, Cbenverfelbe Gott und eine Bild— 
Säule, Ebenverfelbe Gott und ein Inſtrument? Das 
flimmt in Nichts überein, o Häretifer, und paßt nicht zu« 
ſammen, daß bu Einen und Denfelben, je nachdem du 
willſt, Gott nennft oder für ein Gebilve hältſt. Du baft 
im Symbole gelagt: „ven wahren Gott“ — jeßt nennft 
du ihn einen bloßen Menfchen. Wie kann Das zuſammen⸗ 
u gehören, wie fich gegenfeitig angepaßt werden, daß Eben- 
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| derſelbe die böchſte Macht und biebloße S 


8 Wie es von Chriftus heiffe, daß er gefommen. 














) chwäche fein fi 2 
Chenderfelbe die höchſte Majeftät und die bloße Sterblidy: 

feit? Es gebt nicht zulammen bei einem und demfelben 
Herrn, ihn zu vertbeilen zwifchen Verehrung und Schmach, 
und nach Belieben auf den einen Theil Ehre, auf den ans 
dern Unbild zu fegen. Als du das Sakrament des wahren 
Heiles empfiengft, haft du im Glaubensbekenntniſſe geſagt: 
„An ven Herrn Jeſus Chriftus, wahren Gott vom wahren 
Gott, oleichwefentlih mit dem Vater, den Schöpfer der 
Zeiten, ven Schöpfer aller Dinge“ Wo biſt dunun,o 
des Schmerzes, wo bift du nun Derjenige, welcher du da 
mals warft? Wo ift jener Glaube, wo jenes Belenntinig? 
In Abenteuerliched und Ungeheuerliches bift du gefallen. 
Welche Thorheit, welcher Wahnfinn bat dich zu Grunde ge 
richtet? Den Gott aller Macht und Majeftät haft du zu 
feelenlofer Materie, zu gefühllofem Gebilde umgewandelt! 
Wohl nahm zu dein Glaube mit ver Zeit, er nahm zu mit 
dem Alter, nahm zu mit dem Prieftertbum; aber jetzt ft 
der Greis fchlechter geworden als einft ver Knabe war, 
Schlechter der Beteran ald der Neuling, Tchlechter der Bilchof 
als der Anfänger; und nachdem du fchon angefangen haft, 
Lehrer zu fein, bift du nicht einmal Schüler. —— 








und aus der Jungfrau geboren worden ſei. 


Saft und nun aber das Übrige, was folgt, betrahten! 
Das Symbolum fagt alfo: „An den Heren Jeſus Chriftus, 
ven wahren Gott vom wahren Gott, gleihweientliih mit 
dem Water, durch welchen die Zeitenreihe geworden und Ren 


- Alles erichaffen iſt.“ Aber e8 fügt in untrennbarer Ver⸗ 


Bindung fogleih bei: „Der wegen uns kam und geboren 
wurde aus Marla ver Jungfrau.“ Alfo Jener, welcher 
wahrer Gott, gleihwefentlich mit vem Bater, der Schöpfer 
der Zeiten und der Erfchaffer aller Dinge war, Jener 
fage ih, kam in die Welt und wurde geboren aus Maria 
ver Jungfrau, nad jener Stelle des Apoſtels Pau- 






Gott feinen Sobn, geworden aus dem Weibe, geworben un ⸗ 
ter dem Gelee.“ Siehſt du, wie die Geheimnißlehren des 
fenntniffes mit den hl. Schriften übereinftimmen? Der 
oftel verfündet, daß ber Sohn Gottes vom Vater ge- 
dt worden fei, das Belenntniß beftätigt, daß er gefom- 
men fei; denn Dieß mußte natürlich die Folge fein, daß 
unfer Glaube Denienigen ald gekommen bekannte, von wel 
dem der Apoftel geprevigt hatte, daß er gefandt fei. Dann 
-  fagt der Apoftel: „Geworden aus dem Weibe,“ das Sym- 
bolum aber: „Geboren aus Maria." Merkſt vu alfo, daß 
im Symbolum die hl. Schrift felbft redet, von welcher ab⸗ 
Zuſtammen jenes felbft bezeugt? Treffend aber fett ber 
- Üpoftel in feinem Ausfprude: „Geworden aus dem 
Weibe“ das „geworden“ für „geboren“, nach dem Gebrauche 
des göttlichen Wortes, nach welchem „geworben“ für „ger 
boren“ flebt, wie in jener Stelle:*) „Statt deiner Väter 
wurden dir Söhne“, oder anderswo: „Ehe Abrabam war, 
bin ich.“ 8) Darauserfiehtman deutlich, daß er Tagen wollte: 
„Ehe er geboren wurbe, bin ih.“ So brüdt er mit ber 

° Bezeichnung des Geworbenfeins den fachlichen Inhalt der 
un Geburt aus, weil’ bier immer die wirkliche Natur des Wer- 
dens vorliegt, wenn auch Etwas?) nicht erft zu werben 
braucht. Es beißt alfo: „Der wegen uns fam und geboren 
wurde aus Maria, der Jungfrau." Wenn ein bloßer 
Menſch aus Maria geboren wurde, warum beißt e8 dann, 
= daß er gefommen fet? Es kommt ja doch Keiner, in befien 
Natur es nicht liegt, daß er kommen fann? Wer aber 
noch nicht einmal das Sein erlangt hatte, wie fonnte ber 
im Stande fein , zu fommen? Siehſt du alfo, daß gerade: 
durch dad Reden von einer Ankunft gezeigt wird, der Ans 
dommende fei ſchon vorher gewefen, weil Keiner die Fähig- 
















lus:i) „ALS aber die Fülle ber Zeit gekommen war, fandte 

















1) Sal, 4, & — 2) Bi. 44, 17. — 3) Joh. 8, 58. 
4) Nämlid) das Geborene, das ja ſchon vorher im Muttere 
leibe geworben war und nun zur äuſſern Erſcheinung kommt, 





a 1 Ale 


teit hiezu hatte als Derjenige, welchem es gerade dadurch, 
daß er war, zu Gebote ſtand, zu kommen? Nun war aber 














der Menſch vor der Empfängniß überhaupt nicht, und «8. 
fand alfo nicht in feiner Macht, kommen zu können. So = 
it es gewiß, daß Gott kam, welchem in beiden Fällen for 
wohl das Sein zu Gebote ftand als das Kommen. Inter 
That, Diefer fam, weil er war, und weil er immer fommen 
tonnte, ift er immer gemwefen. — 
9, Nochmal überführt er den Gegner aus deſſen = 
eigenem Befenntnilfe des verpeftenden Irrr 

thums. DT iR 


Wozu aber nehmen wir von einem Worte bie Beweile, 
da Hare Thatfachen vorliegen, und was fuchen wir in dem 
Wortlaute des Symbolums ein Urtheil über ven Sachver⸗ 
balt, da doch in demfelben von der Sache felbft vie Rede 
iſt? Laßt und die Formel des Olaubensbefenntniffes wieder⸗ 
bolen und dein eigenes; denn bein ift es, wie es in jener 
ftebt, weil du durch vein Belenntniß das dortige zu dem 
deinen gemacht baft. So magft du einfehen,, daß du nicht 
nur von dem Symbolum, ſondern von bir felbft abgefallen 
bift. Es fagt alfo tie Formel: „Ich glaube an den Einen, 
einzigen, wahren Gott, ven allmächtigen Vater, den Shi 
pfer aller fichtbaren und unfichtbaren Geſchöpfe; und an 
ven Herrin Jeſus Chriſtus, feinen eingeborenen Sohn, ven 
Erfigeborenen vor aller Kreatur, aus ihm geboren vor aller 
Zeit, nicht erfchaffen; wahren Gott vom wahren Gott, 
gleichweientlich mit dem Bater, durch welchen auch bie 
Zeitenreibe geworden und Alles erichaffen it. Er kam 
unfertwegen und wurbe geboren aus Maria, der Jungfrau.“ 
Wegen uns alfo, fagt das Symbolum, fam unfer Herr Je—⸗ 
ſus Chriftua und wurde geberen aus Marta, der Jungfrau, 
und gekreuzigt unter Bontius Pilatus und begraben und 
ift auferftanden der Schrift gemäß. Die Kirchen jchämen 
ſich nicht, Dieß zu befennen, ver Apoſtel ſchämte ſich nihee 
es zu predigen. Du aber, du fage ich, deffen jedes Wort 
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jetzt gottesräuberifch iſt, der faſt Mes läugnet, du haſt 
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auch Dieß alles geläugnet, daß Gott geboren worben fet, 


daß Gott gelitten babe und auferftanden fei. Und was 


dann? Wohin bift du gefürzt, was ift aus Dir geworben, 


wozu bift dm gebracht? Was ſagſt du, was aibft du von 
dir, was nicht einmal für einen Wahnfinnigen paflen, was 
nicht einmal der raſende Dreftes behaupten würde, wie fi 


- Einer ausdrückt? Was alfo fanft vu? Du fagft: „Was 
ſoll doch Das fein, daß aus der Chriftusgebärerin der Sohn 


Gottes geboren wurde! Als ob nicht, wenn wir fagen: 
„Ich glaube an Gott das Wort, den Sohn Gottes, den 


Eingeborenen, aus dem Pater gezeugt, gleichwelentlich mit 


a dem Vater, der berablam und begraben wurde" — als ob 
— dann nicht Sofort das Gehör einen Schlag bekäme! Gott 


fol geftorben fein?" Und wieder ſagſt du: „Wie, follte es 
möglich fein, daß Jener, welcher vor aller Zeit geboren ift, 
ein zweites Mal geboren würde, und daß Dieß Gott wäre?“ 
Wenn Dieb alles durchaus nicht fein fann, wie ſagt dann 


die Slaubensformel der Kirchen, daß es wirklich geichehen 


ſei? Wie konnteft du felbft es fagen? Laß ung doch Das, 


was du jeßt faoft, mit Dem vergleihen, was früher von 


Dir gefagt wurde! rüber baft du gefagt: „Ich glaube an 


7,9. 


Gott Vater, und an Jeſus Chriftus feinen Sohn, wahren 
Gott vom wahren Gott, gleichwefentlich mit dem Pater; 
der wegen uns Fam und geboren wurde aus Maria, ber 
Jungfrau, gelreuzigt unter Vontius Pilatus und begraben 
wurde." Was fagft vu aber jeßt? „Wenn man Sagt: Ich 
glaube an Gott das Wort, den eingebornen Sohn Gottes, 
geboren aus dem Water, gleichwefentlih mit dem Bater, 
der berablam und begraben wurde; — erhält da nicht gleich 
bas Gehör einen Schlag?" Dein rober und gottlofer Aus- 
ſpruch könnte und zwar zwingen, dich mit ungemäßigter, 
hitziger Antwort anzugreifen, aber wir wollen den heiligen- 
Schmerz noch ein wenig in ftraffen Zügeln halten. 


10. Er tritt nun fireng gegen Jenen auf, weil er 


trotz feines Abfalles von der fatbolifhen Re— 
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— noch — babe, in der Kirche zu febren, 
zu opfern und Recht zu ſprechen. Be 


Nun aber fage ih und frage dich, ja did ſelbſt: Sage x 


ir, ich bitte dich, ob du meinft, wenn Einer von den Juden 
ober Heiden bie Bekenntnißformel des Fatholifchen Glaubens 
löugnen würde, daß Diefer zu hören ſei? Gewiß nidt. 
Die nun, wenn Dasfelbe bei einem Häretifer oder Abtrün 


nigen ber Fall ift? Dann noch viel weniger; weil e8 un- 
erträglicher ift, die erfannte Wahrheit zu verlaffen,, als bie 


ungelannte zu läugnen. Zwei alfo ſehen wir in dir: Den 2 


Ratboliten und den Apoftaten, und zwar zuerft den Katbos 
Iifen und dann den Abtrünnigen. Beflimme nun felbfl, 
wem wir folgen follen; denn du fannft nicht den Einen 


. ter in bir ift, vorziehen, ohne den Andern ſelbſt zu verram ⸗ 
men. Sagft du alfo, ed werde von bir Jener verdammt, 
der du früher warft, verdammt das fatholiiche Befenntnid, 


verdammt das Belenntniß Aller, verdammt der Glaube? 
Mie aber nun? D unwürbige That, o unerträgliherr 
Schmerz! ‚Was thuft denn du in der fatholifchen Kirche, 
du von den Katholiken Abgefallener? Was fchändeft vu 
die Berfammlung des Volkes, der du den Glauben bes 
Volkes verläugnet haſt? Überdieß haft du gewagt, am Al- 
tare zu fliehen, ven Richterftuhl zu befteigen, dein ie ſcham⸗ 
loſes und treuloſes Antlitz dem Volke Gottes zu zeigen, die 
Kanzel einzunehmen, das Prieſterthum dir anzumaſſen und 
dich als Lehrer auszugeben! Wozu lehrſt denn du Chriſten, 
da du nicht an Ehriftus glaubſt, da du ihn, in deſſen Tem- 
pel fie find, in feiner Gottheit läugneſt? “Und nad all 
Diefem, o Wahnfinn, o Raſerei, hältſt bu dich für einen 


Rebrer und Bifchof, da du ja gerave Jenen felbfi, o un- 


feltge Blindheit, Ienen felbft, fage ich, als Gott läugneft, 

deſſen Prieſter zu ſein du behaupteſt! Aber ich komme 

aufſer mir vor Schmerz. Was ſagt alſo das Bekenntniß, 

oder was haft du ſelbſt darin geſagt? Im der That: Der 

Herr Jeſus Chriftus, wahrer Gott vom wahren Gott, 

gleichwefentlich dem Vater, durch welchen vie Zeit erfchaffen, 
36* 











und Alles gemacht wurde, gerade er fei wegen ung gefoms 
men und aus Marta der Jungfrau geboren worden. Wenn 
vu alfo fagteft, Gott fei aus Maria geboren worden, was 
rum verwirfft du dann Marta als Gottesmutter? Wenn 
du gefagt haft, Gott fei gefommen, wie läugneft du jekt, 
daß Derjenige Gott fei, welcher fam? Du haft im Be- 
kenntniſſe geſagt: Ich glaube an Jeſus Chriftus, ven Sohn 
- Gottes, ich glaube an den wahren Gott vom wahren Gott, 
gleichwelentlich dem Vater, der wegen und fam und geboren 


daurbde aus Maria der Jungfrau, gefreuzigt unter Pontius 
Pilatus und begraben wurde. Jetzt aber fugft du: „Wenn 


wir fagen: „Ich alaube an Gott, das Wort, den eingebors 


nen Sohn Gottes, gezeugt aus dem Vater, gleichwelentlich 
mit dem Vater, der berabfam und begraben wurde,““ iſt 








da nicht fogleich fchon unfer Gehör verwundet?” Sitehft 
du alfo, daß du allen Glauben an das katholiſche Bekennt⸗ 
niß, an das fatholifche Geheimniß, völlig zerftörft und mit 
der Wurzel ausreiffet? O Lafter, o Scheuful, das, wie 
Sener!) jagt, an die Örenzen der Erde verfeßt werden folltet 
Fa Died wird mit mehr Recht von dir gefagt, daß du nem= 
lih in jene Eindde geben follteft, wo du Keinen finden | 
würbeft , ven du verberben könnteſt. Alfo ver Glaube un— 
ſeres Heiles, das Geheimniß der kirchlichen Hoffnung, gilt 
bir wie ein Schlag für vein Gehör und deine Ohren? Aber 
wie fonnteft du dann doch einft, als du zur Taufe eilteft, 
diefe Geheimniffe mit unverlegten Obren hören? Warum 
find denn beine Ohren nicht verwundet worden, als die 
Lehrer der Kirche dich unterrichteten? Ebenfo haft du fiher 
ohne jede Wunde das doppelte Gefhäft des Mundes und 
der Ohren verrichtet, al8 dur das von Andern Gehörte aus« 
ſpracheſt und dich dabei felbft hörte. Mo waren damals 
diefe Wunden deiner Ohren, wo viefer Schlag auf dein 
Gebör? Warum haft vu nicht widerſprochen und Nechen« 
Tchaft gefordert? Aber freilich ganz nach deinem Belieben 


=i3) Cicero, Act. 4. in Verrem. 


r und deiner Leidenſchaft biſt du, wenn es ‚bir gefält , F 


Feind; Katholik, wenn du willſt, und wenn anders, ein Ab 


res Lebens fein muß, und du Durch beine Beränderlichleit r 










Jünger der Kirche, und wenn es dir anders ‚gefällt, 


trünniger. Freilich du bift ein fo würdiger Gewährsmani A 
daß du die Kirchen nad) bir ziehft, mach welcher Seite im⸗ 
mer bu dich wenden magft, fo vaß dein Wille Geſetz unſe⸗ 


das menſchliche Geſchlecht änderſt, oder weil du nicht fin 
wilft, was Alle find, biefe fein müffen, was du wilfl. O, 
das ift freilich eine herrliche Autorität, wenn die Welt uf 
hören muß, zu fein, was fie war, weil du nicht bift, Ba — 
du warſt! Er: 

2 — 
= 
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31, Er widerlegt die verfchwiegene Entgegnung 2 
der Häretiter, welde ihr ÖlaubensbetenntniB 
zurücknehmen wollen, weil es im- Kindesalter. 23 

gemacht worden fei. & 


Aber vielleicht fagft du, bei deiner Wiedergeburt feieft s 
du ein Rind gewefen und hättet vebhalb die Sahe wider 
verftehen, noch Einſprache erheben fünnen. Es it wi, 
die Kindheit binderte dich, zu wiberfprechen, während un 
als Mann durch deinen Widerſpruch hätteft fterben können. 
Oder wie, wenn bu in jener fo treuen und frommen liche 
Chriſti, als ver Priefter dem antwortenden und beiftinmene ⸗ 
ven Volle Gottes das Slaubensbelenntniß vorfagte, nb.: 
nur bei Etwas leife zu murren oder Einfpradhe zu thun * 


gewagt hätteſt, würde man dich vielleicht gehört und nich 
-Iogleih wie eine neue Art von Ungebeuer und Schredbild - j 


irgendwie dem DVerberben und Tode preisgegeben haben? : 
Nicht als wollte fich jenes fo fromme und religiöfe Bolt 
Gottes mit irgend eines Menſchen, felbft des ruchlofeften 
Blute befleden, fondern weil in großen Städten meiſtens 

das von Gottesliebe glühende Bolt die aläubige Eatflame 

mung nicht zurückhalten fann, wenn es fieht, daß Jemand 
gegen feinen Gott fich erhebt. Aber fer es! Als Kind, wen 
Dieß nun einmal gelten fol, fonnteft du dem Belenntniffe 





—— 


ill, a und Einwände machen; warum A i 
haſt du aud geſchwiegen, als du ſchon älter und kräftiger 


warſt? Du biſt ja gewachſen, biſt ein Mann geworden 


und eingereiht in ben kirchlichen Dienſt! Alſo durch To 
viele Altersperioden, durch fo viele Stufen des Amtes und 


der Würbe hindurch haſt du nie den Glauben verftanden, 
ven du folange Lehrteft ?Du wußteſt, daß du ein Diafon 


and Priefter desselben feieft: wenn dir nun die Kegel des 
Heiles nicht gefiel, warum nabmft du Ehre von jener Sache 


an, deren Glaubwürdigkeit du nicht anerfanntefi? Uber 
freilich, al® vorfichtiger Mann und al® Religiofe voll Ein» 


falt, wollteft bu dich zwiſchen Beidem fo wenten, daß du 


ſowohl die Ungläubigfeit des Gottesräubers, als die Würde 


des Katholiken beibehalten konnteſt. 


12. Der gekreuzigte Chriſtus iſt ein Ärgerniß 


und eine Thorheit für Jene, welche bebaupten, 


er fei ein bloßer Menfh gewefen. 
Alſo ein Schlag für dein Gehör und eine Wunde für 


deine Ohren ift der Gott, welcher aeboren wurde und ges 
litten bat! Wo ift nun jenes dein Wort, o Apoſtel Baur 


Ius:) „Wir aber predigen Chriftum, ben Gekreuzigten, 
den Juden wohl als ein Ärgerniß, ven Heiden als eine 
Thorbeit, ihnen felbft aber, ven Berufenen, Juden fowohl 
als Griechen, Chriftum ala Gottes Kraft und Gottes Weis- 
beit?" Was tft nun die Weisheit und die Kraft Gottes? 
Offenbar Gott, Er predigt aber Chriflum, der gefreuzigt 
worden, ald die Kraft und die Weisheit Gottes; wenn alfo 
obne Zweifel Chriftus die Weisheit Gottes ift, fo ift au 
obne Zweifel Chriftus Gott. Er faat alfo: „Wir predi⸗ 
gen Chriſtum ven Gefreuzigten, ven Juden wohl ein Ärger⸗ 
niß, den Heiden aber eine Thorbeit.“ Alfo das Kreuz des 


Herrn, welches eine Thorheit den Heiden, und den Juden. 


1) I. Kor. 1, 28, 24. 











Yon der Menfhmerdung Ehrifi VI. 0. 19 





ein Ärgerniß war, ift für dich beides. Denn feine Thor 
heit ift größer, als nicht zu glauben, noch ift ein Argern 
orößer, als nicht hören zu wollen. Es wurben alfo bie 
Ohren Jener bei der Predigt und dem Leiden Gottes vers 


wundet, wie jeßt die deinen. Cie glaubten, daß Died em 


Schlag für ihr Gehör fei, wie du ed num glaubft. Und 


daher fam es, daß Jene bei dem Namen Gottes und unfes 


res Herrn Jeſu Chrifti, wenn der Apoftel Chriftum als 
Gott predigte, die Ohren ihres Hauptes ſchloßen, wie bu 


num die deines Herzens. Es lünnte eure beiderſeitige Gott⸗ 


Iofigteit in diefer Sache gleich ſcheinen, wenn nicht dein 


Berbrechen darin größer wäre, daß Jene Den verläugneten, 


in welchem das Leiden noch den Menſchen zeigte; du aber 


Denjenigen, welchen bie Auferftehung ſchon als Gott bes 


wiefen bat. So alfo verfolgten ihm Jene auf Erden, bu ® 
aber verfolgft ihn auch im Himmel. Und nicht nur Dieß, 
fondern es ift auch ficherlich graufamer und verbrecherifcher 


von dir, daß ihn Jene aus Unfenntniß verläugneten, du 
aber nach dem Glauben; Jene in Unwiffenheit über ben 


Herrn, du, nachdem dur ihm als Gott befannt hatteft; gene 


in der Eiferfucht für ihr Gele, du in dem Berufe eines 
Bifchofes; Jene, da fie fih ihm fremd glaubten, du aber 


als fein Priefter. O unwürdige, unerbörte That! Gerare 


Senem ftellft bu in deiner Verfolgung nach, beffen Amts» 
würbe du noch benügeft. 


13. Er antwortet jenem Einmwurfe, in welhem 


fie fagten, die Seburt müffe der Gebärenpen 
dem Wefen nad gleich fein. 


Aber freilich, dr wendeſt, um Gott den Herrn zu ver« 


Yäugnen und zu verfolgen, einen großen Beweis für veinen 
Unglauben und veine Gottlofigfeit an in der Behauptung: 


„Sleichwefentlich mit den Eltern muß bie Geburt fein.” 
Ich antworte noch nicht auf das Ganze mit ber Entgeanung, 
daß Dieb bei der Geburt Gottes durchaus nicht feſtzuhalten 


fei, weil die Geburt nicht fo fat Sache der Gebärenden 
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woar als des Geborenen, und fo wie er wollte, gerade Der- 
ige geboren wurde, von welchem es überhaupt Fam, daß 
er geboren wurde. Da du übrigens faoft, daß gleichwefent- 
lich ven Eltern die Geburt fein müſſe, fo ermivere ich, 
daB ja wirklich unfer Herr Jeſus Chriftus ſowohl dem Ba- 
ter. .ald der Mutter oleich-im Wefen war; denn nah der 
Verſchiedenheit der Berfonen entiprach er Jedem der Eltern 
in der Ähnlichkeit. Der Gottheit nach war er ja gleich 
weſeutlich dem Vater, dem Leibe nach aber gleichweientlich 
ber Mutter. Nicht old wäre der mit dem Vater Gleich 
welentlihe ein Anderer geweſen und wieder ein Anderer 
der mit ver Mutter, fondern weil ebenverfelbe Herr Jeſus 
Cbriſtus ald Menſch geboren war und als Gott und To 
beider Eitern Eigenthümlichkeit in fi hatte; da eben, was 
in ihm Menſch ift, die Ähnlichkeit mit der menfchlichen 
. Mutter darbot, und was Gott in ihm ift, die wahre Natuc 
Gottes hatte. 






Bern Er vergleiht nun diefen Irrtbum mit der 
Bra U} Lehre der Pelagianer. 


£ Wenn nun nicht derfelbe Chriftus?) aus Marta gebo— 
ren wurde, wie aus Gott, fo mahft du ohne Zweifel Zwei 
Cbhriſtus, gerade wie ed in der Schandthat pelagianifcher 
Gottloſigkeit gefchiebt, welche behauptet, es fet ein bloßer 
Menſch aus der Jungfrau geboren worden, und nun fagt, 
er fei mehr ber Lehrer, als der Erlöfer des menfchlichen 
EGeſchlechtes geweſen, weil er den Menſchen nicht die Er= 
löſung, Sondern nur ein Beifpiel des Lebens ‚gegeben babe, 
o vaß alfo die Menſchen, ihm nachfolgend, Ähnliches thun 






and zu Ähnlichem gelangen follen. Cure Gottloſigkeit hat 
alſo gleichen Uriprung, und gleich ift die Wurzel eurer Irr- 
thümer. Jene behaupten, daß ein bloßer Menſch aus Maria 


1) Bier ift die Nede von ber Perſon Chriſti, nicht vom 
den Maturen, 





daß er immer war, ihn für immer verneint. So witrdeft 
aud du nicht das Wahre befennen, wenn du ſchon Iehren. 


En kin du aber aub im Himmel. Du bat ** 


wunden und überholt, wir geſtehen es, die du nachahmteſt. 
Sene hören doch gleihfam einmal auf, Gott zu läugnen, 
du niemals. Gleichwohl ift auch der "Slaube Jener nicht 
als ganz wahr anzunehmen, welde dem Erlöfer nur nad 


dem Leiden die Ehre der Gottheit zufchreiben, und ihn erſt 


nachher als Gott bekennen, während fie ihn vorher verläuge 


nen; weil, wie mir fcheint, Derjenige, welcher in Gott. einen 
Theil läugnet, da8 Ganze läugnet, und wer nicht befennt, 


würbeft, daß unfer Herr Jeſus Chriftus, welcher aus Maria 


der Zungfrau geboren wurde, heute im Himmel wahrer 


Gott fer, wofern du nicht auch fagen würdeſt, daß er es % 


immer gewelen fei. Aber freilich, vu willft deine Lehre in & 
Nichts Ändern oder wechleln, und Den du als bloßen Men 
fchen geboren werden ließeft, > Dem bebanpteft du, daß 


er auch beute nicht Gott fe. -D neue und ganz befonbere 
Gottloſigkeit! Den du mit den Häretifern für einen Mens 
ſchen erflärft, befennft du nicht eininal mit ben Däretitern! 
als Gott! F 


35. Er zeigt, daß Gene, welde diefen Irrebuie 


vertheidigen, zwei Chriſtus anerfennen 


a 


Aber ich hatte vor, davon zu reden, daß von dir ohne 
Zweifel zwei Chriſtus gemacht werden, und Dieß müſſen 
wir jetzt klar machen. Sage mir doch, ich bitte dich, Du, det. 


du Chriftum vom Sohne Gottes trennft, wie du im Syar 
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bolum zugefteber kannſt, daß Chriflus aus Gott geboren 
J 
deſus Chriſtus, ven Sohn Gottes." Da haft du alfo Je⸗ 
Be fus Chriftus ald Sohn Gottes; du fagft aber, aus Maria 
ſei nicht ebenderſelbe Sohn Gottes geboren worben, alfo iſt 
ein anderer Chriſtus aus Gott, ein anderer aus Maria, 
und fo find in deiner Lehre zwei Chriftus, da du nemlich 
im Symbolum Chriftum nicht läugneſt, aber einen anderen 
Chriſtus aus Maria bebaupteft, als der ift, welchen du im 
 Shmbole befennft. Aber du fagft vielleicht, Chriftus fei 
nicht aus Gott geboren worben. Wie fagft du aber dann 
in ber Belenntnißformel: „IH glaube an Jeſus Chriftus, 
den Sohn Gottes?" So mußt du alfo entwerer das Sym- 
bolum läugnen, oder Chriſtum als Sohn Gottes befennen. 
Wenn du aber im Symbolum Chriftum als Sohn Gottes 
bekennſt, fo mußt du auch eben venfelben Chriftus aus Mar 
wia ald Sohn Gottes befennen. Wenn du aber den Chris 
- Mus aus Maria als einen andern hinſtellſt, fo lehrſt du 
gewiß bie Gottesläfterung, daß es zwei Chriftus gebe. 


(2 
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16; Er zeigt, daß diefe Lehre überdieß das Be— 
tenntniß der Dreieinigfeit zerftöre, 


J Wenn aber deine Verkehrtheit und Treuloſigkeit durch 
dieſen Glauben des Symbols noch nicht abgefertigt iſt, wirft 
bu dann nicht, ich bitte dich, durch die Vernunft felbft und 
das Licht der Wahrheit erdrückt? Sage mir, ich bitte dich, 
© Häretifer, wer dur auch immer ſeieſt, ift es nicht wenig- 
fen bie Trinität, welche wir glauben, welche wir befennen, 
remlich der Vater, der Sohn und der bi. Geiſt? Über die 
Wajeſtät des Vaters und des Geiftes ift feine Frage. Den 
Sohdbn fhmähft du, weil bu nicht fagft, daß Ebenderfelbe 
aus Maria geboren worden fei, der aus Gott dem Vater 
 geeugt wurde. Sage mir alfo, wenn bu den eingebornen 
Sohn Gottes als aus Gott geboren nicht läͤugneſt, wer foll 

dann nach bir Jener fein, welcher aus Marta geboren wurde ? 

Du nennft ihn einen bloßen Menfben gemäß Dem, was er 


3 


Sei? Denn du fagft: „Ich glaube an Gott Vater und an 








ſelbſt gefagt bat: „Was aus dem Fleiſche Geber 
Fleiſch“ Aber ein bloßer Menſch fann Der nicht genannt 


werben, welcher nicht nach dem bloßen Geſetze menichliher 


Zeugung zum Leben fam. Denn, fagt der Engel, „was in 


ibr geboren wurde, ift vom bi. Geiſte.“ Und Dieß wagft 


nicht einmal du felöft zu läugnen, der du doch faſt alleGr 


heimniffe des Heiles längneft. Wenn er alfo aus dem heir 


Ligen Geifte geboren ift, und Der fein bloßer Menſch genannt 


werben kann, welcher unter Einhauchung Gottes empfangen 


wurde; und num doch Derienige nicht fein foll, welcher nah 
dem Apoftel fich felbft entäufferte,) Knechtögeftalt annahm; 
— als Wort Fleifch wurde, ſich felbft erniedrigte, indem er 
gehorfam wurde bi8 zum Tode, und der unfertwegen om 
wurde, ba er reich war: ) fo fag’ mir doch, wer venn Jer 
ner ift, ver aus dem HI. Geifte geboren und unter Über 
Schattung Gottes empfangen wurde? Ohne Zweifel fagft: 
du, daß e& ein Anderer fei. Es find alfo zwei, nemlih 


Sener, welcher aus Gott dem Vater im Himmel gezeugt 


wurde, und der Andere, welcher in Maria durch Ein hauch⸗ 


ung Gottes empfangen wurde. Dadurch iſt Dieſer, welchen 
du einführſt, der Vierte, den du zwar mit Worten einen 


bloßen Menſchen nennft, in ber That aber fo wenig: 


als Solhen beftätigft, daß du fogar, wenn auch nicht in: | 


dem ganzen Maße beiner Bflicht, geftebft, er ſei bochanfehn- 5 
lich verebrungs: und anbetungswürbig. MWennalfoinver That 


anbetungswürbig ift der Sohn Gottes, der aus dem Bater 
geboren wurde, und anbetungswürdig Jener, welcher duch 


den bi. Geift aus Marta entfproßte, fo machſt du dir ja. 
zwei Erhabene und Berehrungswürbige,, welche du fo von 
einander unterfcheideft, daß du Jeden befonders mit feiner 
Ehrfurcht verehreſt. Deßhalb mußt du einſehen, daß du 


durch dieſe Verläugnung und Trennung des Sohnes Gottes, 


ſo viel an dir liegt, das ganze Geheimniß der Gottheit zer⸗ 


Aörft; denn indem du verſuchſt, eine vierte Perſon in bie 53 


1) Bhitipp. 2, 7. — 2) II. Kor. 8, 9. 






ität einzureiben ‚ läugneft du vollſtändig, wie du ſiehſt, 
ganze Trinität. x 







17. Ber in Einem Artifel der Fatholifhen Reli- 
. aton fid ber Täuſchung bingibt, vereitelt den 
nzen Ölauben und das Bervienftpes Glaubens. 


Da Dieß nun fo ift, fo haft du mit deiner Läugnung 

des einen Jeſus Chriſtus, als Sohnes Gottes, Alles ge» 
läugnet. Denn auch Das ift eine Eigenthümlichkeit des 
kirchlichen Geheimnifles und des Fatholifchen Glaubens, daß 
 Derjenige, welcher einen Theil des göttlichen Geheimniffes 
verneint, nicht einen andern Theil bejaben fann, Denn es 
tt Alles fo mit einander verbunden und zufammengegliedert, 
Daß das Eine ohne das Andere nicht beſteben fann, und daß 
ed Demjenigen, ver Eines von Allem läugnet, Nichts nütt, 
alles Anvere zu glauben. Wenn du alfo den Herrn Jefus 
Chriſtus ald Gott nit annimmft, fo mußt du nothwendig 
mit ber Ringnung des Sohnes Gottes auch den Vater laͤug⸗ 
nen, weil nach dem Ausſpruche des Fobannes?) „Derjenige, 
welcher den Sohn nicht hat, auch den Vater nicht bat; wer 
aber ven Sohn bat, auch den Vater bat." Wenn du alio 
den Erzeugten läugneſt, fo läugneſt du auch den Erzeuger. 
So auch mußt du mit der Berneinung des im Fleiſche ge- 
bornen Gottesfohnes nothwendig auch den im Geifte*) ge» 
bornen verwerfen, weil Ebenderfelbe im Fleiſche geboren 
wurde, welcher zuerſt im Geifte geboren war. Glaubt du 
nicht, daß er im Fleiſche geboren wurde, fo kannſt du auch 
. unmöglich glauben, daß er gelitten habe; glaubſt vu aber 
nicht an fein Leiden, was bleibt da übrig, als daß du auch 
feine Auferftehung verwirfft, weil der Glaube an den Auf» 
erwecklen ans dem Glauben ar den Beftorbenen ftanımt, 
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DL Ib. 2, 28. 
2) Geift ſteht hier ftatt Gottheit, wie wir es ſchon öfter 
Taben, 















verwirfft du auch den von den Todten Auferftande: 
Daraus folgt gewiß, daß du auch feine Himmelfahrt I 
neft, weil die Himmelfahrt ohne die Auferftehung nicht feir 
fonnte, und alſo Jeder, der nicht glaubt, daß er auferft 

den fei, auch nicht glauben fann, daß er aufaefahren fei, 
der Apoftel ſagt:) „Denn wer herabftieg, Ehenverfelb: 
es, der binautftieg.” So weit e8 alfo auf dich ankomm 
iſt der Serr Jeſus Chriſtus weder von den Todten auf 
ftanden, noch in ven Himmel aufgefabren noch fitt ex 
Rechten Gottes des Vaters, noch wird er, wie wir erw 


ſelbſt, den er bekämpft, und ladet ihn ein, 
der zur Einſicht zu kommen. Das Saframent 
der Verſöhnung feiden Gefallenen zum Heile 

nöthig. — 





Siehſt du nun ein, o unſelige, raſende Berfehrtbeit, Br 
daß du vollftinbig allen Glauben des Belenntniffes, alle 2 
Kraft der Hoffnung und des Saframentes nichtig gemaht 
baft? Und doch wagteſt du, in der Kirche zu ſtehen und. 
meinft du feieft ein Priefter, während du boch Alles ge 
Yäugnet haft, wodurch du Vriefter zu ſein anfiengſt! Se 
alfo zurüd auf den rechten Weg, nimm an die frühere Denk⸗ 
weiſe und fomme wieder zur Cinficht, wenn du ie eine. hatteft! 
Komme zu dir felbft zurück, wenn du je Etwas in bir batteft, a 
wohin bu jett zurückkehren kannſt! Erkenne die Sakra⸗ * 
mente deines Heiles, durch welche du neugeſchaffen, durch 
welche dir wiedergeboren wurdeſt! Sie find dir jetzt nicht 


1) Sphef. 4, 10. 28 






weniger nöthig als damals, um bich jet duch bie Buße 1 
men zu beleben, wie fie dich damals durch bie Taufquelle 

geboren haben. Halte den nanzen Zufammenhang des Sym- 
hole, halte die volle Wahrheit des Glaubens fett! Glaube 
an Gott ven Vater, glaube an Gott den Sohn, an einen 
Erzeuger und einen Erzeugten, und zwar ben Eingeborenen 
- und Erftgeborenen, an ven Herrn Aller, Jeſum Chriftum, 

gleichweſentlich dem Vater, geboren in der Gottbeit, geboren 

im Leibe, von doppelter Geburt, aber einer Majeftät, ber 
als der Schöpfer aller Kreaturen ebenfo aus dem Vater ge- 
boren ift, wie nachher aus der Jungfrau. 


18. Daß die zeitlihe Geburt Chriſti der Gott- 
beit Nihts an Ehre ober Kraft genommen babe. 


Daß der Herr nun aus dem Fleiſche und im Fleiſche 
am, war für ihn eine Entftehung, nicht eine Berfleinerung, 
und er wurde nur geboren, nicht verändert. Obwohl er 

nemlich in der Geftalt Gottes bleibend die Knechtsgeſtalt 
angenommen hatte, fo fonnte doch die Schwäche des menfch- 
R lichen Standes, nicht die Natur Gottes ſchwächen, ſondern 
bei unverletzter und vollftändiger Kraft der Gottheit im 
Zleiſche des Menfchen war Alles, was gefchah, eine Erheb⸗ 
ung des Menfchen, nicht eine Minderung ver Meaieltät. 
Denn wenn Gott im menfchlichen Fleiſche geboren ift, fo 
ft er es nicht dazır, daß er nicht in fi Gott bleibe, ſon⸗ 
dern damit der Meenfch Gott fei, während Gott in fidh 
= ſelbſt bleibt. So befannte Martha, obwohl fie mit den 
leiblichen Augen einen Menfchen fah, doch mit den geiftigen 

Gott und ſprach:) „Wahrhaftig, o Herr, ich glaube, daß 

du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes, der in 
die Welt fam.” Deßhalb verkündete auch Petrus auf Ein« 
‚gebung des bi. Geiftes, obwohl er von aufien den Sohn 
des Menfchen ſah, doch den Sohn Gottes und ſprach: „Du 








1) Joh. 11, 27. 
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ferner glaubte Thomas, als er den Leib berührte, er babe 
Sott berührt und rief: „Mein Herr und mein Gott 
Denn Alle befannten den einen Ehriftus, um nicht 3 
zu machen. An ihn alfo glaube und glaube fo ani 
als den Herrn Aller, Jeſus Chriftus, den Erfigebore 
und Eingeborenen, ebenfo den Schöpfer der Dinge als 
Erbalter ver Menſchen, der ebenfo vorher ber Erſchaffer 
der ganzen Welt war, wie nachher der Erlöfer des Menfchen 
geichlehtes. Diefer bat, obwohl er mit dem Vater und in 
dem Vater blieb und ihm gleihmefentlih war, nah dem 
Apoftel die Knechtsgeftalt angenommen ſich erniedrigt bis 
zum Tode, und zwar bi8 zum Tode des Kreuzes. Erifi 
nah dem Syumbolum geboren worden aus Maria der Sung- Br 
frau, gefreuzigt unter Pontius Pilatus und begraben. An 
pritten Tage aber fland er wieber auf, wie gefchrieben ftebt, 
und ftieg in ven Himmel und wird wieder fommen, zu rich⸗ 
ten die Lebendigen und die Todten. Denn das if unſer 
Glaube, das ift unser Heil, einen und venfelben Gott und 
Herrn Jeſus Chriftus ebenfo vor Allem zu glauben, wie 
nah Allem, weil, wie gefchrieben ſteht:) „Jeſus Chriftus 
geftern und heute, derſelbe audy in Ewigkeit." Im „geftern" 
nemlich deutet er bie ganze vergangene Zeit an, im welder 
der Herr vor dem Anfange vom Vater geboren wurde, In * 
heute“ aber ven Zeitraum dieſer Welt, in welchem er wie⸗ 
der von der Jungfrau geboren wurde, litt und auferftand, 
Darin aber, daß es heißt: „Derfelbe auch in Emigkeit" 
wird die ganze Unermeßlichkeit ver künftigen, ewigen Dauer 
bezeichnet. ER 
| A 
20. Er lehrt nun, aus dem Geſagten folge nidt, 
daß man behaupte, ein fterblicher oder leibliher 
Gott fei vor der Zeit gewefen, obwohl ed eben- 
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derſelbe Ehriflus fei, der von Ewigkeit & 
war und in der Zeit Menſch wurde. 


$= Aber du fagft vielleicht: Wenn ich lehre, daß Eben- 
Bi berfeibe am Ende der Zeiten aus der Jungfrau geboren 
worden fei, welcher vor Allem aus Gott dem Vater gezeugt 
worden, fo lehre ich auch einen leiblichen Gott vor Anfang 
der Welt, da ich ia fage, daß Ebenperfelbe ein Menſch fei, 
- welcher immer Gott war, und daß alfo jener Menſch, wel- 
cher geboren wurde, auch nachher immer fei. Ich will nicht, 
"daß du durch diefe blinde Unwiffenbeit und dieſe Nacht des 
Irrthums verwirrt werbeft, fo daß du meineft, ich ftelle den 
. Menfchen, ver aus Maria geboren wurde, vor den Anfang 
der’ Dinge bin und lehre einen Gott, ver auch vor dem An- 
fang ber Welt immer fdrperiich geweſen wäre. Nicht fo, 
Sage ich, nicht fo lehre ich, daß der Menich, ebe er geboren 
wurde, in Gott geweien fe, Sondern daß naher im Mene 
ſchen Gott geboren worten fei. Denn nicht war immer jene® 
Zleiſch, welches aus dem Fleiſche ver Jungfrau geboren wurde, 
Sondern Gott, welcher immer war, fam aus dem Fleiſche der 
Jungfrau tm Fleiſche des Menfchen; denn das Wort, wel 
ches Fleiſch geworden, hat nicht das Fleiſch mit fich gebracht, 
ſondern durch die Herablaffung der ©ottheit fih dem menfch- 
llichen Fleiſche geeint. Oder fage mir do, wann oder wo 
das Wort Fleiſch geworden iſt, wo es ſich felbft erniedrigt 
bat, die Knechtsgeftalt annehmend, oder wo es arm wurde, 
da es reich fein konnte, wenn nicht in jenem heiligen Schooße 
— der Jungfrau, wo das Wort bei feiner Einleibung Fleiſch 
geworben heißt, bei feiner Geburt in Wahrheit Knechts⸗ 
deſtalt annahm, bei der nach feinen menfchlichen Zuftande 
erfolgten Anheftung an den Balfen dürftig wurde und arm 
* durch das leibliche Leiden, während es durch die göttliche 
* Majeſtät reich fein konnte? Sonſt, wenn, wie du ſagſt, die 
Gottheit nach Diefem auf ihn kam, wie auf einen ber 
Propheten und Heiligen, fo ift ja das Wort auch in Ienen 
Zleiſch geworden, in welchen es fich zu wohnen würdigte; 
dann hat es ſich ja durch Jeden derfelben felbft ernienrigt 
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und Knechtegeſtalt angenommen. 


feine Geburt, nod fein Tod gehabt. 









So wäre nichts Neues 
und Hervorragendes in Chrifto gefchehen, nichts Beſonderes 
nichts Wunderbares hätte weder feine Cmpfängniß, noch 
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21. Die Autorität ber göttlichen Schriften lehrt, 
daß Chriftusvon Ewigfeit gewefen fei. * 


Damit wir jedoch zum Obigen zurückkehren: Wie kann 
benn, wenn Das alles fo iſt, wie wir geſagt haben, Jeſus re 
Chriftus, den du einen bloßen Menſchen nennft, auch bevor 
er aus der Jungfrau geboren wurde ver heiligen Lefung 
nad) immer gewefen fein und von den Propheten und Apo— * 
ſteln auch als vorzeitlicher Gott gepredigt werben, wie Pau⸗ — 
lus ſagt: „Ein Here Jeſus, durch welchen Alles ne 
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Aber auch anderswo fagt er: „Weil in Chriftus Alles er 
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ſchaffen iſt im Himmel und auf Erden, das Sichtbare nd 
das Unſichtbare.“ Auch das Symbolum, eben fo pub 
menfchlihe mie göttliche Autorität verfaßt, fagt: „Ib 
glaube an Gott den Bater und an den Herrn Iefus Chrie 
ſtus, feinen eingebornen Sobn und den Erfigebornen vor 
aller Kreatur.” Bald darauf: „Den wahren Gott vom Br 
wahren Gott, durch welchen auch die Zeitenreihe geworden 
it, und Alles erfchaffen.”“ Und ebenfo: „Der unfertwegen 
fam und aus Maria der Jungfrau geboren wurde, gefreu- N 
zigt und begraben.” 


„u 2 


22. Die bypoftatifhe Berbindung madt, daß 2 
Das, was in Chrifto zum Fleifche gehört, Gott 
zugefchrieben wird. N 


Wie wird nun, da nach unferm eigenen Belenntnifie 
ber Gott menſch vor der Empfängniß und Geburt ver Jung» 
frau überhaupt nicht war, dennoch Chriftus , der von bir 
bloßer Menſch genannt wird, in ten bi. Schriften als Gott 
obne Anfang gepredigt, und iſt eine folche Einheit des Men» 
ſchen und Gottes zu leſen, daB fowohl der Menſch dem 

Eaffian’8 Schriften II. Br. 37 
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Gotte immer gleich ewig geweſen zu fein, als auch Gott 
mit dem Menichen zugleich gelitten zu haben fcheint , wäh— 
rend boch ſicherlich zu glauben ift, daß weber ver Menſch 
ohne Anfang noch Gott leidensfähig fein kann? Es ift 
eben fo, wie wir in dem bisher Gefchriebenen bewieſen ba- 
ben, daß der mit dem Menſchen, als mit feinem Reibe,t} 
aeeinte Gott nicht nach menichliher Meinung einen Unter- 
Schieb zwiſchen Menſch und Gott machen läßt. Er wollte 
durchaus nicht zugeben, dat von Irgendeinem ein Anderer 
für den Sohn des Menichen, ein Anderer für den Sohn 
Gottes gehalten würde, ſondern verbindet und verlörpert in 
allen heiligen Schriften den göttlichen Menſchen fo mit 
Gott, daß man weder in der Zeit den Menfchen von Gott, 
no im Leiden Gott vom Menſchen unterjcheiden kann, 
Denn wenn du auf die Zeit fiehft, To findeit du immer den 
Sohn des Menfhen mit dem Sohne Gottes, wenn auf das 
Reiven, fo wirft du immer den Sohn Gottes mit dem Sohne 
des Menfchen finden, nemlih Chriftus, den Sohn des 
Menſchen und Gottes fo in ſich geeint und untbeilbar, daB, 
foweit es auf die Ausprüde ver bl. Schrift anlommt , wer 
der ber Zeit nach der Menſch von Gott, noch dem Leiden 
nah Gott von dem Menfhen getrennt werden fönnte. 
Daher jene Stelle: „Niemand fteigt in ven Himmel hinauf, 
als wer vom Himmel berabftieg, der Sohn des Menſchen. 
der im Himmel if.“ Während bier der Sohn Gottes auf 
Erden redete, bezeugte er, der Sohn des Menſchen ſei im 
Himmel, und verſicherte, ebenderſelbe Sohn des Menſchen. 
von welchem er geſagt habe, daß er in ven Himmel aufftei= 
gen werde, fei auch zuvor vom Himmel berabgeftiegen. 
Oder jene andere Wort:) „Wenn ihr ven Menichenfohn 
werbet binauffteigen fehen, wo er vorher war,“ wo er Den, 


.. 2) Hter ift Leib natürlich nicht im Gegenfage zum menſch⸗ 
lichen Geifte zu veritehen, ſondern der ganze Menſch gleihjam 
ber Leib Gottes, feine fihtbare Erſcheinung. 

2) 3ob. 6, 63. 
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welder aus dem Menfchen geboren ift, nennt, und — 
daß er immer im Himmel geweſen fei. Aber auch der Apo- 
ftel predigt, was die Zeit betrifft, daß durd Chriſtus Alles 
erihaffen fei, denn er,fast: „Ein Here Zefus Ehriftug, 
durch weichen Alles ift.“ In Anbetracht aber des Leideng 
der Majeftät bezeichnet er den Herrn als Gefrenzigten, da 
er fagt: „Denn wenn fie (ihn) erkannt hätten, würden fie 
nie den Herrn ber Majeftät gefrenzist haben.“ Deßbalb 
nennt ibn auch das Symbolum den eingeborenen und erſt⸗ 
geborenen Herrn Jeſus Ehriftusg den wahren Gott vom, 
wahren Gott, gleichwefentlidh mit dem Vater, ven Schd- 
pfer aller Dinge und bezeugt dann doch, daß er aus der Jungs 
frau geboren, daß er gefreuzigt und begraben worden fei, Er 
gliedert alfo den Sohn Gottes und des Menfchen fo zu⸗ 
faınmen und einigt fo ſehr Gott und Menſch, daß weber 
der Zeit nach irgend eine Trennung geſchehen kann, noch im 
Leiden, da gelehrt wird, daß ebenderſelbe Herr Jeſus Chri⸗ 
tus durch die Ewigkeit der Dauer Gott und durch die Er» 
duldung der Leiden Menfch gemeien fer. Obwohl nemlih 
weder der Menſch anfangslos noch Gott Teivensfähig ges 
nannt werben darf, fo wird doch in dem Einen Herrn Je 
fus Chriſtus der Menſch als ewig und Gott als geftorben 
verkündet. Siehft du alfo, daß Chriftus Alles ift und fein 
Name vie Bezeichnung beider Naturen, weil er, zugleich als 
Menſch und Gott geboren, Alles fo in fih umfaft, daß in 
feinem Namen, wie wir fehen, Nichts fehlt? Es ift alfo 
die Emigfeit des Menfchen vor der Geburt aus der Jung⸗ 
frau in der Vergangenheit nicht dieſelbe wie die Gottes; 
fondern weil in dem Schooße der Jungfrau Gott mit 
dem Menfchen vereinigt wurde, fo erfolgte, daß in Chriftus 
das Eine ohne das Andere durchaus nicht genannt werben 
Tann. 


23. Diefe ſynekdochiſche Redeweiſe, in welder 
unter dem Theile das Ganze verflanden wird, 
lei ven göttlihen Schriften fehr vertraut. 

Was dur alfo immer von tem Herrn Jefus Chriflus 
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 Sohne Gottes den Sohn des Menfhen und im 
Menſchenſohne den Sohn Gottes, nach der Redefigur nem- 
ich der Synekdoche, in welcher unter dem Theile das Ganze 
erftanden und ber Theil mit dem Canzen “benannt wird. 
Dieß lehren in der That auch die hl. Schriften, in welden 
der Herr oft ſich dieſer Redeweiſe bedient und nun, da er 
von Andern ſo redet, auch in Betreff ſeiner ſelbſt ſo ver⸗ 
‚fanden fein will. Denn in den göttlichen Büchern werben 
' nicht anders zuweilen bi Tage, Sachen oder Menſchen 
ober Zeiten bezeichnet. o jene Stelle, in ‚welcher Gott 
verkündet, daß Iſrael vierhundert Jahre ben Aoyptern die⸗ 
nen werde, indem er zu Abraham fagt:) „Wille, daß 
fremd fein wird dein Same in einem Lande, welches nicht 
- fein tft; man wird fie in Knechtſchaft bringen und vierhun⸗ 
dert Jahre bedrängen.“ Wenn man nun aber die ganze 
Zeit betrachtet, von welcher Gott gerevet bat, To find e& 
mehr ald vierhundert Jahre; fieht man dagegen nur auf 
—J jene, in welcher ſie in Sklaverei waren, ſo ſind es weniger. 
Wenn alſo die Zeit nicht nach dieſer Redefigur verftanden 
wird, fo möchte — fern ſei Dieß von riftlichen Gedanken 
— per Ausfpruch Gottes unwahr fheinen. Nein, fondern 
ba im ber That von ber göttlichen Verheiſſung an die ganze 
Zeitdauer mehr, die der Sklaverei aber viel weniger beträgt, 
- fo folgt, daß entweder der Theil unter dem Ganzen, oder 
das Ganze unter dem Theile verftanden werden fann. 
Nicht unähnlıch geſchieht auch oft die Bezeichnung der Tage 
und Nächte, wobei in. dem Theile der ganzen Zeit beide 
Zeiten?) vargeftellt werden, obwohl der ganze Tag, wie man 
86 gewöhnlich auffaßt, aus beiden Zeittbeilen befteht. Auf 
dieſe Weife wird ja auch klar, was bet ber Zeit des Lei— 
dens unferes Herrn dunkel fcheint. Denn da unter dem 
Beiſpiele des Propheten Jonas der Herr vorausfagte, daB 
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= 2) Die Tages und, bie Nachtszeit, der ganze Tag. 
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ver Menichenfohn drei Tage und drei Nächte in dem In⸗ 
nern der Erde fein werde; er aber nach ber ſechsten Stunde 
des Freitag, an welchem er gekreuzigt wurde, nur einen 
Tag und zwei Nächte bei den Todten war: wie fol ſich da 
die Wahrheit des göttlichen Wortes zeigen? Eben in der 
Rebefigur der Syneldoche, jo daß zudem Tage, an weldhem 
er gefreuzigt wurde, die vergangene Nacht und. zu der Nacht, 
in welcher er auferflanden, ver fommende Tag binzugenom- 
men wird, und fo nach Zugabe ver verfloffenen Nacht zu 
ihrem Tage und des kommenden Tages zu feiner Nacht 
Nichts, wie wir feben, ver ganzen Zeit fehlt, da fie von 
ihrem Theile vertreten wird. Die bl. Schriften find voll 
von Beifpielen diefer Art; aber e8 wäre zu lang, Alles zu 
erwähnen. So fast auch der Pfalın:)) „Mas ift ber 
Menſch, daB du fein gedenkſt?“ und verfieht unter dem 
Theile das Ganze, indem unter ver Nennung eines Men— 
ſchen das Ganze des menſchlichen Gefchlechtes dargeſtellt 
wird. So ift es auch dort, wo Achab fündigte, aber vom 
ganzen Volke gejagt wird, es habe gefündigt, indem die Ge» 
famıntbeit genannt, mit dem Ganzen jedoch der Theil bes 
zeichnet wird.?) Auch Johannes, der Vorläufer des Herrn, 
Tagt:?) „Nach mir fommt der Mann, welder vor mir war, 
meil er früher war, als ih.” Wie fagt er nın, daß Sener 
nach ihm fommen werde, welchen er doch als den vor ihm 
Gewelenen bezeichnet ? Denn wenn das Nachhergeborenfein 
vom Menfchen verfianden wird, wie war er vor ibm? Wenn 
aber vom Worte, wie heißt e8 dann: „ver Mann kommt nad 
mir," wenn nicht in dein einen Herrn Jeſus Chriftus for 
wohl das Nachber ves Menfchen als das Vorher des Mor» 
ted angezeigt wird? Sp gefchieht es, Daß einer und der— 
felbe Herr vor ihm war und nad ihm kam, weil er bem 
Fleiſche nach fpäter war als Johannes und der Gottheit 
nach früher als Alle. Debhalb zeigte Jener, indem er ihn 


1) ®i. 8, 5. — 2) II. Kön. 14, 16; IV. Kön, 10, 31. Iſt 
mehr von Jeroboam als Achab gejagt. — 3) Joh. 1, 30, 
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nur einen Mann nannte, ſowobhl den Menſchen als das 
Wort, da ja unfer Herr Jeſus Chriftus, ver Sohn Gottes, 
aus dem Menfchen und dem Worte beftand, und er alfe 
mit ter Nennung des Einen Alles bezeichnet hatte. Doch 
wozu nod mehr? Es würde mir ja, wie ich glaube, ver 
Tag nicht reichen, wenn ih Allee, was hierüber gefagt wer» 
den fann, fammeln over aufzählen wollte. Zudem ift auch 
das Gefagte genug, wenigſtens nach unferer jetigen Aufgabe, 
fowohl für die Auslegung des Symbolums, als auch für 
die Erledigung der Sache und das Maß des Buches. 
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Siebenies Sud 


des Bohann Gafften über die Wenfhwerdung des" 
Her. 


1. Bor der Antwort auf die Läſterungen ber 

Gegner rufi er die Hilfe des adttlihen Wefens 

an, um zu zeigen, daß Diejenigen, welche ſich 

zum Streite mit den Häretilern anfhiden, das 
Gebet vorausfenden mäffen. 


Wie es Denjenigen, welche dem Meere fchon entronnen 


‚And, zu gefchehen pflegt, daß fie die bei ven Häfen liegen— 


den Sandbänke oder die Fellen in der Nähe bes Ufers 
fürchten: Das begegnet nun auch mir gar fehr, daß ich 
nemlich, gewifle Läfterungen der Häretiter bis zulegt aufe 
Schiebend und faft ſchon am Ende ber vollbrachten Arbeit 
angelangt, gerade dieſes Ende nun zu fürchten anfange, zu 
welchem zu kommen ich fo erfehnte. Aber wie der Prophet 
Sagt:‘) „Der Herr ift mein Helfer, ich will nicht fürchten, 


1) Bj. 117, 6. 
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was mir ein Menfch thue.“ fo wollen wir nicht fürchten die 
von den nadjitellenden Häretifern angelegten Gruben und 
die oft mit fürdhterlichen Dornen umzäunten Wege; denn 
da Solches den Weg mehr erſchwert als ſchließt, io baben 
wir eher eine Mühe zu unferer Reinigung als Furcht we 
gen des Fortloinmends. Stellen fih ja dieſe Dinge ung, 
die wir den rechten Weg verfolgen, machtlo8 entgegen und 
können mehr nur die Wanderer fohreden als aufhalten, fo 
daß unfer Walten und Mühen eher bei der Reinigung Et= 
was zu thun, als bei der Schwierigkeit Etwas zu fürchten 
bat. Da wir alfo die Hand an den ungebeuren Kopf der 
todtbringenden Schlange legen und alle Glieder des ge— 
Ichmeidigen Körpers, die in mächtigen Windungen verwidelt 
find, berühren wollen, fo fleben wir dich, o Herr Sefu, zu 
dem wir immer gebeiet haben, wieder und wieder an, du 
mwolleft ung den Mund öffnen und die Worte verleihen zur 
Zerſtörung der Bollwerke, indem wir vernichten die Trug» 
Ichlüffe und all den Hochmuth, der fich erhebt wider vie 
MWillenfchaft Gottes, jo daß wir gefangen nehmen jeden 
Berftand zu deinem Geborfam ,') weil ja nur Jener wahr» 
baft frei wird, welcher anfangt, dein Gefangener zu fein, 
Steb’ alfo bei mit deinem MWalten dem Werte Derjenigen, 
welche fih für dich. über das Maß ihrer Kräfte mühen! 
Gib, daß wir ven gähnenden Rachen ver neuen Schlange 
und den von tödtlichem Gifte geſchwollenen Hals zertreten, 
du, der du machſt, daß die Füße der Gläubigen unverlegt 
über Schlangen und Storpionen wandeln, und binfchreiten 
über Natter und Baſilisk, zertreten den Löwen und Drar 
hen! Verleihe auh durch die furchtlofe Kühnheit der 
ſtandhaften Unfchuld, daß der Säugling fpiele an der Nat— 
ter Kluft und der faum Entwöhnte feine Hand ftede in bie 
Höhle der Schlange!?) Ya gib auch uns, in die Höhlen 
dieſer jo wilden und lafterhaften Schlange unfchuldige 
Hände zu ſtecken! Und wenn fie fchon in gewiflen Hlüften. 


1) I. Kor. 10, 45. — 2) Si. 11, 8. 
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dv. i. im Innern der Menſchen, Schlupfwinkel oder Lager- 
pläße gehabt, oder Eier gelegt, oder eine Spur ver friechen- 
ven Schuppen hinterlaffen hat, fo nimm du von Allen die 
ſchmutzige und thieriſche Befledung biefer verberblichften 
Schlange binmeg! Entferne den bineingetragenen Shmuß 
der Treulofigkeit, und befreie mit ver Wurffchaufel deiner 
bl. Reinigung die von übelrieyendem Rothe bedeckten Ge— 
müther, damit die KRäuberhöhlen Häufer des Gebetes Teien! 
Ya, an den Orten, wo jet nah dem, Schriftwortet) Igel 
und Einborn und Waldteufel und vie Schredgeftalten 
mannigfacher Ungebeuer haufen, dort mögen leuchten die 
Gaben deines Hl. Geiftes, nemlic die Herrlichkeiten des 
Glaubens und der Religion! Und wie du einft hinaus— 
ftießeit die Verehrung der Gößen und zerfiörteft die Bilder, 
um dann aus den Hainen der Dämone Tempel der Tugend 
zu, machen; wie du hineinleuchtend in bie Höhlen ver 
Schlangen und Storpione mit dem Strahle des glänzenden 
Lichtes, aus den Schlaflammern des Irrthums und der 
Schandthaten Wohnungen vol Schmuck und Schönheit ges 
macht haft: jo gieße Allen, deren Augen die Nacht häre» 
tiſcher Verkehrtheit bevedt, das Licht deiner Barmherzigkeit 
und Wahrheit ein, damit fie endlich mit nffenem und rei—⸗ 
nem Auge das aroße und heilbringende Geheimniß deiner 
Menſchwerdung ſchauen und einfehen, bu feieit fo aus je- 
nem bl. Leibe der unbefleckten Jungfrau als wahrer Menfch 
für die Welt hervorgegangen, daß du dennoch ftets als 
wahrer Gott zu erkennen bift. 


2. Er löfl nun den Einwand, der aus den Wor— 
ten genommen ift: Niemand gebiert Einen, der 
vor ibm war. 


Bevor ich aber num über jene Dinge zu reden beginne, 
die ih noch nicht in den obigen Büchern fchon berührt 


1) 3]. 34, 14. 

















be halte ich es für. Ansehen : einen Verſuch zur Ein⸗ 
ung Deſſen zu machen, was ich ſchon früher veriprochen J 
be; damit ich, nach vollſtändiger Erfüllung des Verſpre—⸗ 
ns, ungeftörter über das noch Unberührte zu reden bes 
nen kann, weil ich in Betreff des Verſprochenen Befrie- 
digung gewährt habe. Es fagt alfo zur Zerſtörung des 
Glaubens an die hl. Geburt ziſchend die in der Kirche 
Gottes neue Schlange: „Niemand gebiert Einen, der vor ihm 
ar.” Zuerſt nun glaube ich, daß du nicht nur nicht wiſſeſt. 
a8 du faaft, fondern auch nicht, wovon burebeft. Denn 
wenn du wüßteft oder Einficht hätteft, wovon du rebeft, 
fo würdeſt du doch die Geburt des eingeborenen Gottes 
nicht nach dem Mate menfchliher Klügelei bemeſſen und 
würdeſt nicht verfuchen, Demjenigen, der aufferhalb aller 
menſchlichen Urfprungsweife geboren wurde, durch menfdh- 
liche Begrifflein Abbruch zu tbun, ober du würdeſt nicht 
. der göttlichen Allmacht irdiſche Ummöglichkeiten entgegen 
ſiellen, wenn du je erkannt hätteſt, daß bet Gott Nichts uns 
möglich iſt. Niemand alfo, fagft du, gebiert Einen, der vor 
Abm war. Gag mir dod, von welchen Verhältniſſen du rer 
deſt und welcher Lebewefen Natur du zu beflimmen gedenfft ? 
Willſt du für Menfchen oder Beftien, für Vögel oder Vier 
füßler ein Geſetz aufitellen? Denn dieſe und andere ber- 
artige find es, von welchen Solches gefagt werden kann. 










N 

Ä Denn feined von Diefen vermag zu erzeugen, was vorher 
war, weil, was einmal fchon entftanden ift, nicht darauf _ 
zurückgehen fann, neuerdings erzeugt zu werden. Darum 
, Fann auch Niemand Einen gebären, der vor ihm war, weil 

r > Niemand einen früher Gewefenen erzeugen fann; und zum 
Gebären kommt es ja nur durch die Möglichkeit der Zeu- 
gung. Du willft alfo, daß man bei der Geburt des all— 
mächtigen Gottes Ebendasſelbe in Anfchlag bringe wie bei 
dem Entſtehen irbifchen Lebens, und hältſt Demjenigen die 
Natur des menfchlichen Zuſtandes entgegen, welcher felbft 
der Urheber der Natur ift. Du ſiebſt alfo, daß, wie ich 
oben jagte, du nicht weißt, wovon oder von wen du rebeft, 

da du bie Geſchöpfe mit dem Schöpfer vergleihft und zur 
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Benrtbeilung der göttlichen Allmacht jene Dinge als. Beis- 
fpiel anwendeſt, welche überhaupt nicht wären, wenn fie 
nicht gerade Das, was fie find, durch Gott wären. Bott: 
faın alfo, wie er wollte und wann er wollte und aus wel- 
cher er wollte. Ihm konnte weder Zeit noch Berfon noch 
Menſchenbrauch oder anderer Dinge Beiſpiel Schranfen 
fegen; denn es konnte das Gefeß der Geſchöpfe Dem nicht 
entgegen fein, welcher ſelbſt ver Schöpfer Aller if. Auch 
war es ihm leicht, zu können, was er wollte, weil die Macht. 
dem Willen vereint war. Willft du vielleicht in Etwa wiſſen, 
wie groß die Allmacht Gottes fei? Ich glaube, daß ver 
Herr auch an feinen Geſchöpfen thun fonnte, was er, wie 
bu glaubft, an ſich felbft nicht fonnte,. Denn alle lebenden 
Weſen, welche gebären, mas nach ihnen ift, fünnen, wenn 
es nur Öoit befiehlt, auch gebären, was lang vor ihnen 
war. Denn auch die Speifen und Getränfe können, wenn 
Dieß der Wille Gottes ift, für gewifle Empfängniffe und 
Zeugungen umgeänbert werben; ja felbit die Gewäſſer, 
welche doch Schon vom Anfange der Dinge an fließen, da 
fie von allen lebenden Wefen benüttt werben, können auf 
Befehl Gottes in Mutterleibern verkörpert und gezeugt wer— 
den. Denn wer kann dem bl. Wirfen ein Maß feben 
oder die göttliche Vorſehung einfchränfen? Oder wer 
wird, wie gefchrieben fteht, ihm fagen: „Was haft vu ge» 
than?" Wenn du läugneft, daß Gott Alles ann, dann 
magſt du läugnen, daß ein Yrüherer aus Marta: geboren 
werben fonnte, da Gott geboren wurde. Menn aber für 
Gott Nichts unmöglich ift, warum hältft du ihm gerade bei 
feiner Ankunft eine Unmöglichkeit vor, da du doch erfennft, 
daß ihm in allen Dingen Nichts unmöglich iſt? 


3 Er erwidert auf jene Worte, nah weldben 
da8 Geborene ver Gebärenden weſensgleich fein 
müßte. 


Die zweite ſchmähende Gottesläfterung ober gottes— 
läfterlihe Schmähung beiner Verkehrtheit it die, daß du 


888 —— Caſſian 


ſagſt: Gleichweſentlich der Gebärenden muß die Geburt 
fein. Sie iſt nicht unähnlich der obigen, denn fie unter» 
ſcheidet fih von ihr mehr den Worten als ver Sache und 
Art nah. Da es fih nemlich um die Geburt Gottes han 
delt, fo ſagſt du Dasfelbe mit ver Behauptung, ed babe ein 
Höherer aus Maria nicht geboren werden fünnen, wie oben 
mit der andern, es babe ihr ein Früberer nicht entſtammen 
fönnen. Deßhalb fannft du das vorher Gefagte auch als 
Antwort hierauf nehmen, oder Dad, was ich jett fagen 
werde, auch noch als Ermwiderung auf Jenes betrachten, 
Du fagft alfo: Die Geburt muß der Gebärenden gleich» 
welentlich fein. Wenn man auf die irdifchen Zeugungen 
ftebt, dann ift es ficher fo; wenn aber auf einen Uriprung 
Gottes, wozu betrachteft du bei feiner Geburt die Beifpiele 
der Natur, da ja doc die Satungen dem Gefeßgeber unters 
worfen find, nicht der Gelegeber ven Satungen? Willft 
du aber noch genauer willen, wie deine Fäflerungen nicht 
nur gottlos find, jondern auch thöriht und nur das Ges 
rede eines Menichen, der durchaus Nichts von Gottes Alle 
macht fiebt? Sage mir doch, du, der da glaubit , daß nur 
Gleiches aus Gleihem entftehen könne, woher jene unfag- 
bare Menge vor Wacteln einft in der Wüfte zu Iſraels 
Nabrung plöglich entftanden fei? Denn wir lefen nicht, 
daß fie zuvor am irgend einem Dite von ibren Müttern 
geboren, fondern daß fie plöglich hergeführt worden und an« 
gelommen feien. Woher ferner floß jene himmliſche Speife 
vierzig Jahre hindurch auf das Lager der Hebräer herab? 
Hat etwa ein Manna das andere erzeugt?‘ Doch das find 
alte Wunbdertbaten, was willen wir von neuen? Mit wer 
rigen Broden und Filchen bat der Herr Jeſus Chriſtus 
nicht nur einmal unzählige ihm nachfolgende Schaaren Vol⸗ 
tes in der Wüſte gefpeift. Der Grund der Sättigung lag 
nicht in der Speife, fondern die Hungernden bat eine un« 
fichtbare und geheimnißvolle Urſache gefättigt, befonders da 


1) IV. Mof. 11, 31 ff. 
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noch viel mehr den Gefättigten übrig blieb, als den Hungern⸗ 
den vorgefegt worden war. Auf welche Weile ift nun Dies 
ſes geſchehen, daß, nachdem die Effenden Schon fatt gewor— 
den, doch durch die unaussprechlihe Vermehrung noch reich» 
Iih Speife vorhanden war? Wir Iefen, daß in Galiläe 
Wein aus Wafler entftanden fei. Sage mir, wie bier ver 
eine Naturitoff die von feiner Art fo verfchiedene Subs 
ſtanz hervorbringen fonnte, befonder8 da, was fo gut zu der 
Geburt des Herrn paßt, die Entftehung eines edlern Din— 
ges aus einem geringern flatt fand? Sage mir alfo, wie 
aus jenem einfachen Waſſer der Berrliche und wundervolle 
Geſchmack des Weines entftanden, wie etwas Anderes ge— 
ichöpft, etwas Anderes eingegoflen worden fei? Hatte 
vielleicht eine Ciſterne oder ein Brunnen dieſe Eigenschaft, 
daß fie die aus ihnen nenommenen Wafler in pie beiten: 
Meine verwandelten? Oder hat Dieß die Eigenthümlich« 
feit der Gefäße oder die Kunſt ver Diener getban? Nichts 
von allem Dem! Wie fommt es nun, daß die Erklärung 
der Thatfadhe nicht von unfern Gedanfen begriffen wird, 
während doch die Wahrheit derfelben im beftimmten Willen: 
bewohrt wird? Dem Blinden im Evangelium wurde Koth 
auf die Augen gelegt, und Augen entftanden aus dem Rothe, 
Hatte nun das Wafler diefe Eigenfchaft, daß e8 Augen ere 
3eugte, oder der Koth, daß er Licht gebar? Nichts - bievon, 
va ja das Waſſer vem Blinden Nichts bieten fonnte, der 
Koth aber auch die Sehenden bindern muß. Wie konnte 
alſo ein Ding, welches die Macht zu fchaden in fich Bat, 
eine belfende und heilfame Leitung bieten, und wie war 
Das, was den Gefunden zu Schaden pflegt, nun ver Gefund« 
beit dienlih? Nun fagft du, Gott habe diefe Kraft vere 
lieben, Gott das Heilmittel gegeben, und al das Gefante 
babe ganz die göttliche Allmacht bewirkt, da fie ja fähig fei,. 
aus ungewöhnlichen Stoffen Neues zu gründen und aus 
feindlichen Heilfames herzuftellen nnd überhaupt, was im 
Bereiche des Unmöglichen oder Nichtwirflichen liegt, fo ume 
zuändern, daß es möglich und wirklich wird, 
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4. Gott habe wie in den übrigen Dingen fo auch 

bei feinem zeitlihen Anfange feine Allmadt 
gezeigt. 


So geſteh' nun Ebenvasfelbe gerade von der Geburt 
unfers Herrn, wie von allen Dingen! Glaube, daß Gott 
geboren worden ſei, wie er wollte, da bu nicht Läugneft, 
daß er konnte, was er wollte; da müßteft denn meinen, daß 
Die Kraft, welche ihm für alles Andere zu Gebote ftand, ger 
ade für ihn ſelbſt gefehlt habe, und daß zur feiner Geburt 
die Allmacht nicht vorhanden gemefen fei, die doch von ihm 
ausgehend Alles durchdrang. Du Bältft mir bei der, Ent» 
ftehung des. Herın entgegen: „Niemand gebiert Einen, der 
vor ihm war“ und du fagft bei jener Geburt, in welcher 
ver allmächtige Gott geboren worden iſt: „Sleichwefentlich 
mit der Gebärenden muß das Geborene fein.“ ald ob du 
mit irgend einem Menſchen nach menschlichen Gefegen zu 
than bätteft, dem du Alles, was ber ihm unmöglich ift, 
vorhalten, und den du mit feiner irdiſchen Schwäche in die 
Enge bringen könnteſt. Du bebaupteft, daß die Verhält- 
niſſe bei der Geburt für Alle gemeinfam ſeien, und das 
gleiche Gele für die Zeugung gelte; für das ganze menſch— 
liche Gefchlecht fei es unmöglih, daß Einem glüde, was 
Gott für die Gefammtbeit nicht vorkommen laſſe. Du ver» 
ftehft nicht, von wen du Dieß behaupteft, und ftehft nicht, 
von wen du redeft, va es ja wahrhaftig ver Urheber aller 
Berbältniffe und das Gefet aller Naturen ift, von welchem 
auch kommt, was immer der Menfh kann und was er nicht 
kann; denn er hat feftgeftellt das Maß einer jenen Sache, 
und wie weit die Fähigkeit gehen ober die Schwäche nicht 
geben ſollte. Mit welcher Thorbeit alfo Hältft du die 
menschliche Unmöglichkeit Demienigen entgegen, welchem die 
Macht felbft gebührt. Wenn du die Berfon des Herrn nach 
menſchlichen Schwachheiten beurtbeilen und die Allmacht 
Gottes nach irdiſchem Maße meffen willft, fo wirft du 
gewiß Nichts finden, was in feinem lörperlichen Leiden für 
Gott pafiend ſchiene. Denn wenn e8 für wahrfcheinlich 
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gelten kann, daß Maria Gott, der vor ihr war, nicht ge⸗ 
bären konnte, wie fol es denn wahrſcheinlich fein, daß Gott 
von den: Menſchen gefreuzigt worden? Und doch bat ebene 
derfelbe Gott, welcher gefrenzigt wurde, vorausgeſagt:9 
„Kreuzigt denn der Menſch feinen Gott, weil ihr mich freut- 
zigt?“ Wenn alfo ver Herr nicht aus der Jungfrau ges 
boren fein fol, weil »fonft der Geborene früher geweſen 
wäre als die Gebärerin, wie fann man dann glauben, daß 
Gott Blut gehabt Babe? Und doch wird den Vorſtehern 
der Ephefier geſagt:) „Lenket die Kirche Gottes, welche 
er mit feinem Blute erworben bat." Endlich wie fol man 
glauben, daB der Urheber des Lebens vesfelben beraubt wor- 
den jei? Und doch fagt Petrus: „Ihr habt ven Urheber 
des Lebens getödtet.“ Niemand, der auf Erden weilt, kann 
im Himmel fein, ‚aber wie fagt dann ber Herr felbit:*) 
„Der Sohn des Henicen, der im Himmel iſt?“ Wenn 
ou ferner deßhalb nicht glaubt, daß Goit aus ber Jungs 
frau geboren ſei, weil die Geburt gleichwefentlich mit der _ 
Gebärenden Sein müſſe, wie kannſt du dann glauben, daß 
ungleiche Dinge aus ungleichen Naturen entftanden feien? 
Bei dir alfo Hat weder der Wind yplöglih die Wachteln 
herbeigeführt, noch iſt das Manna gefallen, noch Wein aus 
dem Waſſer hervorgegangen, und es wurden nicht viele 
tauſend Menſchen mit wenig Speiſe ernährt, noch auch 
kam dem Blinden das Licht aus dem Kothe. Wenn nun 
Das alles gewiß unglaublich und widervernüpftig ſcheint, 
wofern wir nicht glauben, daß es von Gott geichehen jet: _ 
warum Yäugneft du dann bei feiner Geburt, was bu bei 
feinen Werten befennft? Oder konnte er vielleicht feiner 
Geburt und Ankunft Das nicht leiften, was er für die Hilfe 
und den Nugen der Menfchen nicht verweigerte? 


5. Er zeigt nun mit Beweiſen, welde aus ber 


1) Malach. 3, 8. Siehe ©, 475 as — 2) Xpoftelg. 0, 
28, — 3) Apoftelg. 3, 15. — 4) Joh. 3 





—— ach an Wefen fein müffe. 


Es wãre num zu lange und faft rebfelig, von dieſer 
We. ei weiter zu ſprechen; aber zur Widerlegung deiner 
Sen und Wahnwitzigkeit, in welcher du bebaupteft, daß 
bie Geburt der Gebärenven gleichwefentlich fein müfle, und 
alle fein Ding etwas ſich Unähnliches bervorbringen könne. 
will ich doch noch Beiſpiele von irdiſchen Dingen beibrin- 
gen, um zu zeigen, daB Bieles aus Unähnlichem entftehe.. 
— — als ob in ſolcher Sache eine Vergleichung möglich 
— oder nothwendig wäre, ſondern nur damit du nicht ferner 
BR zweifelſt, e8 habe auch bei der bl. Geburt Das flattfinden 
Aönnen, was, wie bu fiehft, Schon in diefen irdifchen und 
RN hinfälligen Dingen vorlommt. Die Bienen, welche wie faft 
die Meinften, fo auch die klügſten und fleiffigften Thiere find, 
werden nad) ben verfchiedenften Geſetzen hervorgebracht und 
- entftehen aus den ungleichften Naturen. Denn obwohl fie 
EN Weſen von wunderbarer Begabung find, und nicht nur an 
Feingefühl, fondern auch an Klugheit Überfluß baben, fo 

— werden ſie doch durch Abpflücken gewiſſer Pflanzenblüthen 
erzeugt.) Was für ein ſchwerer wiegendes Beiſpiel ſoll 
man noch anwenden oder herbeiziehen? Aus Atomen ent⸗ 
Reben Thiere! Wer iſt da ver Künſtler, wer der Werke 
meiſter, mer bildet die Körper oder haucht die Rebensgeifter 
Eh ein? Und wer bat ferner den Ton gegeben, mittelft deſſen 
fie gleihfam unter einander ſich befprehen? Wer hat die 
Ubereinfiimmung ber Füßchen, die fünftlihen Mundwerk 
er zeuge, bie Pracht der Flügel gebildet und zufammengeftellt ? 
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0 Dieſe im Alterthume verbreitete Anſicht von der Junge 
— fräulichkeit der Bienen konnte er feinen Neftorianern ohne Furcht 
va dor Spott anführen. 





Durch weflen Lehte oder Gabe, durch weflen Unter 
oder Anleitung baben fie die Anlage befommen und. 


 wäterliben Samen geworben ober haben fir e8 im mütte 


möchte nun vielleicht überfläffig fein, nach Diefem und Ihn 


nur find fie, nicht gebärend. Aus Bflanzenblüthen gehen 
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Streben, die Borficht, die Bewegung, bie Berträglichkeit und 
Eintracht, oder den Streit und Krieg , den Frieden und bie 
Ordnung, die Eintheilung, die Gefhäftigkeit und bie 
sierung, kurz Ales, was fie gleichfam mit dem menſchli 
Geſchlechte gemeinſam haben? IA ihren Died aus 


lichen Schooße over Fleiſche gelernt? Aber fie tennen wer ⸗ 
ber einen Schooß, noch wiſſen fie Etwas vom Samen; nur 

abgemweidete Blüthen fammeln ſich im Mutterleibe und aus 
ihnen geben in uvausſprechlicher Bildung die Bienen ber: 
vor. Du bietet der Mutterfhooß Nichts den Sprößlingen, 
und ed werben nicht Bienen von Bienen geboren; arbeitend 


lebende Welen hervor; was haben nun Ähnliches Pflanzen 
‚und Thiere? Ich glaube, du weißt nun, wer der Werkmeifterr 
diefer Dinge ift. Geb’ nun und zweifle, ob der Herr feine. N 
Geburt mit Dem babe ausftatten innen, was er, wieedn 
ſiehſt, auch den kleinſten Geſchöpfen verliehen hat! Es 


lichem Etwas beizufügen; aber wir wollen, was nicht nöthie 


iſt des Beiſpiels wegen, dod um des aehäuften Keichtkums _ 


 woben mit Heufchreden, und den Boden von ihnen bedeckt.) Ai 
Verrathe und nun ihren Samen, ihre Geburt, ihre Mut- Re 


willen, binzufegen. Wir fehen plötzlich bie Luft wie buche 


ter! Denn, wie du fiebft, kommen fie von daher, mofie 
geboren wurden. Schreibe nun all Dem vor, baß bie Ser —— 
burt der Gebärenden gleichweſentlich ſein müſſe, und an 


wird dich in dieſen Vorſchriften ſo lächerlich finden, als du — 
nun in der Läugnung der Geburt des Herrn wüthend biſt. & 


Was aber nun? Glaubt dır wirklich felbft, daß wir nd 


weiter vorgehen müflen? Dennoch fügen wir noch Eins 
—— — Be 
‘ 1) Hier will ber Verfoffer wohl nur an wunderbare Hen- — 
ſchreckenvermehrung erinnern, wie jene in ber Strafe des Pharao. ne 
Caſſian's Schriften IL, Br. 88 — Ba 

—* 





] Es it Wweifellos dah aus ben Eiern ber Bögel, weile: 
man in Agypten Ibis nennt, die Bafilisfenfchlangen ent 
ſtehen. Was für eine Berwandtichaft und Gleihmäßigkeit 
beſteht nun zwiſchen Vogel und Schlange? Warum ift bier 
® bie Geburt nicht gleichweſentlich mit der Gebärenden? Und 
bdoch thun Dieß alles weber bie Zeugenven, noch wiffen es 
—3— die Geborenen, ſondern es geſchieht aus verborgenen Ur— 
ſachen und nach einem unaus ſprechlichen und mannigfaltie 
gen Geſetze der zeugenden Natur. Und du, der nicht ein« 
mal Rechenſchaft geben kann von jenen Erzeugungen, welche 
auf ven Wink und Befehl des Herrn entfiehen, legſt num 
die Regelchen irdiſcher Klügelei der Geburt Desjenigen im 
den Weg, deſſen freie Wabl Alles thut, deſſen Befehl Alles 
bewirkt, dem Nichts entgegen fein, Nichts widerſtehen kann, 
und veffen Wille bingereiht bat, Alles zu thun, was mög«- 
lich war! 
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% 6 Er widerlegt nun einen andern Beweis des 
Neſtorius, in welhem Diefer dafür ftritt, daß 
Chriſtus dem Adam in Allem gleich fei. 


Aber es ift endlich Zeit, auch deine Übrigen mehr ver- 
h Borgenen und binterliftigen Sottesläfterungen aufzudeden, 
"weil wir fie ja doch nicht, wie wir lieber möchten, überfehen 
 Tönnen, ba fie fonft Unwiffende betrügen dürften. Du haft 
in einer beiner peftartigen Abhandlungen die folgende Ber 
hauptung aufgeftellt: „Der Menſch ift das Ebenbild ber 
göttlichen Natur; diefes aber ftürzte der Teufel in dus Ver⸗ 
derben; fo empfand Gott Schmerz um fein Ebenbild, wie 
em Kaiſer für feine Statue. Er ftellte das verborbene 
Ebenbild wieder her und bildete ohne Samen aus der Jung« 
frau eine Natur nach jenem Adam, welder ohne Samen 
geboren wurde, und wedte durch einen Menſchen die menfch« 
 Liche Natur wieder auf; denn weil durch einen Menſchen 
der Tod, darum kam aud duch einen Menſchen die Aufer- 
ſtehung der Todten.“ Dean ſagt, daß gewille Giftmifcher 
gewöhnlich in den Bechern, welche fie bereiten, dem Gifte 
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‚Honig beimiſchen, damit das Schaͤdliche durch das Süße 


verborgen, und der durch Die Süßigkeit des Honigs Vers 


lodte von dem peſtartigen Gifte getöbtet werde. So mat 
du es mit deinem Ausſpruche: „Bild Gottes ift der Menſch Ai 


dieſes aber bat ber Teufel in's Ververben geftürzt, und ' 
Gott tbut e8 nun leid um fein Bild wie dem Kaifer um 
feine Statue.” Du befireichft fo gleihlam ven Rand des 


 töbtlichen Bechers mit Süßigkeit oder Honig, bamit bie 


Menfchen, welche den dargereichten Trank fchlürfen, das a 


Berberbliche nicht merken, da fie das Reizende koften. Du 
bältft den Namen Gottes bin, um im Namen ber Religion 
zu lügen; Heiliges fchilft du voraus, um für deine Vers 
febrtheiten zu gewinnen und buch das Bekenntniß Gottes 
möglich zu machen, daß du gerade Den läugnen fannft, 


welchen du befennfl. Wer ſieht doch nicht, wo bu hinaus | 


willſt, was du im Sinne haft? Du fagft nemlih: „Es. 


empfand Gott Schmerz um fein Ebenbild wie der Raifer 
um feine Statue; er ftellte das verborbene Ebenbilb wieder. 
ber und bildete ohne Samen aus der Jungfrau eine Natur 
nad jenem Adam, welcher ohne Samen. geboren wırıde, 


‚ Er richtete alfo die menfchliche Natur duch einen Menfchen 
" wieder auf, weil wie durch einen Menfchen ver Top kam— 


fo auch dur einen Menſchen vie Auferftebung der Topten.“ 


"Das alfo haft du als lauernder Betrüger mit fo viel Eifer, 
mit fo viel Mühe durch deine verlodenvden VBorworte zu 


Stande gebradt, daß du im Vorausgehenden Gott nennft 
und im Nachfolgenden beim Menfchen anlanaft, und gerade 
Denjenigen bintennab mit der Schmähung eines bloßen 
Menſchen bewirffi, welbem bu vorber in der Bezeugung 
binterliftiger Demuth die Ehre Gottes angethan hatteft. 
Du ſagſt alfo, es habe die göttliche Liebe das Ebenbilh 
Gottes, welches der Teufel ins Berberben geſtürzt hatte, 


wieder hergeſtellt. Fa freilich das verborbene Ebenbild wie— 


ber hergeftellt!! O wie binterliftig ift fhon Dieß, daß du 
fagit, er babe daß verborbene Ebenbild wieder hergeftellt. 
Du möchteſt nemlich die Überzeugung beibringen, es fei nicht 
Mehr in Jenem geweien, in welchem bas eierbilb er⸗ 





Wiederherſteller des Bildes nicht Mehr ala das zerfallende 
Ebenbild felbſt. Was du ferner willſt, was du im Sinne 
. haſt, beweiſeſt du in dem Folgenden. da du faaft: „Ohne 
Samen bildete er eine Natur nach jenem Adam, welder 
ohne Samen geboren wurde, und durch einen Menichen 
N; richtete er die menschliche Natur wieder auf.” In Allem ift 
NE nad deiner Behauptung der Herr Jeſus dem Adam Ähnlich 
— und gleich geweſen: Jener kam ohne Samen und auch 

Dieſer; Jener war ein bloßer Menſch und eben fo Diefer. 
Rs Damit ſiehſt du, wie forgfältig du verhütet und vorgeforgt 
— haſt, daß doch ja der Herr Jeſus Chriſtus nicht in Etwas 

- für größer oder vielleicht für befler gebalten werde als 
di Man; da du fie in fo gleichem Maße gegen einander abe 
miſſeſt, daß du glauben würdeft, dem Adam Etwas abzu— 
* brechen, wenn bu Jenen in Etwas vorgezogen hätteſt. 

















m. Die Häretiler find gewohnt, ihre Lehrmei— 
— ‚nungen mit dem Mantel ver göttlihen Schrift 
4 zu beveden. 


N —* Du ſagſt: „Wie durch einen Menſchen der Tod kam, 
jo au durch einen Menſchen die Auferſtehung ver Todten.“ 


Sruchſt du felbft durch des Apoftels Wort die Verkehttheit 


and das Verbrechen zu rechtfertigen und bringft durch tie 
s Anftefung mit deiner Ruchlofigfeit felbt das Gefäß ver 
Auserwählung in fchlechten Ruf, fo daß es den Anfchein 
gewinnt, als ob auch der Apoftel Gott verläugnet habe, wie 
der Urbheber deines Heiles von Dir nicht erfannt wird ? Und 
wenn es dir ſchon einmal beliebte, apoftolifche Zeugniffe an« 
zuführen, warum baft du Dich mit Einem begnügt, alle ans 
bern aber verichwiegen, und haft nicht fogleich beigefügt :) 





Wa 1,1, 


enert — als ee in — Bilde ſelbſt, nee 
die Erneuerung geleiftet wurde. Und eben deßhalb wilft 
du, daß der Herr Dasfelbe gewelen fei wie Adam, ber 
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„Vaulus, Apoftel, nicht von Menfchen noch durch einen 
Menſchen, fondern durch Jeſus Chriſtus?“ Oder jene 
Stelle:) „Wir reden Weisheit bei den Vollkommenen ?“ 


Und nah Anderm: „Welche Niemand von ven Fürſten 


dieſer Welt erkannt bat; denn wenn fie viefelbe erfannt 
hätten, fo würden fie nie ven Herrn der Majeftät gefreuzigt 
haben.“ Dper jenes Wort:) „In ibm wohnt bie ganze 
Fülle der Gottheit leibhaftig." Und: „Ein Herr Jeſus 


Chriftug , durch welchen Alles ii?" Oder willft du dem 


Apoſtel nur zum Theil beiftimmen, zum Theil aber ihn ver» 
werfen und ihn nur dort annehmen, wo er je nach feinen 
Plane Chriftum einen Menſchen nennt; dort aber ihn abe 
weilen, wo er Jenen Gott nennt? Denn Paulus läugnet 
den Menſchen in Jeſus nicht, aber er befennt ebenvenfelben 
Menfhen ald Gott und verfündet feine Lehre, daß dem 
Menichengefhlehte die Auferftehung durch einen Menfchen 
gelommen fet, fo, daß er beflätigt, in dem Menſchen gerade 
fet Gott auferftanden. Oder fieh zu, ob er ven Aufer— 
ftandenen Gott nennt, wenn er bezeugt, der Öefreu- 
zigte fei der Gott der Majeſtät gewefen. 


8. Die Häretifer fhreiben Chriſto nur das 

Ebenbild der ‚Gottheit zu und behaupten deß— 

balb, er fet nur mit Gott, nidht als Gott zu 
verehren. 


Aber damit der Herr Jeſus nach deinem Glauben nicht 
wie einer aus dem gemeinen Volke vaftehe, Haft du ihm 
etwas Würde gegeben, und ibm Ehre zugefchriesen wie 
einem bi. Menſchen, nicht aber die Gottheit dem wahren 
Menfhen und wahren Gott. Denn was fagft du? Es bil» 
dete Gott eine göttliche Einleibung; wir wollen die Geftalt 
des Gottgeborenen ehren mit Gott, als eine Form ber 
Gottheit, al8 eine von dem göttlichen Willen unzertrennliche 


1) L Kor. 2, 6. — 2) Koloſſ. 2, 9. — 3) I. Ror. 8, 6. 





geſagt, daB Adam ein Ebenbi — 
wennſt du Chriſtum ein ſolches; Jenen nannteſt du eine 
Statue und ebenſo Dieſen. Man muß dir wirklich danken 

für die Gott erwiefene Ehre, daß du erlaubft, die Geftalt 

des Gottgeborenen fei mit Gott zu ehren; aber es ift eben 
hierin doch weniger. Ehre als Unbild. Denn gerade bierin 
Schreibt du unferm Herren Jeſus Chriftus nicht die Ehre 

der Gottheit zu, fondern fprichft fie ihm ab. Sagſt du doch 
mit ber fchlauen Kunft der Gottlofigkeit, er fei mit Gott zu 
Sa; ehren, damit du nicht geftehen mußt, er fei Gott, und trennft 
ihn gerade durch Das, wodurch du ihn täufchend vereint | 
zu haben fcheinft. Denn da dir wirklich in deiner Gottes» 
läſterung faoft, er fet nicht als Gott anzubeten, fondern nur 
als mit Gott vereint zu ehren, fo fprichft du ihm die Ein» 
beit der Gottesnähe zu, um ihm die wirkliche Gottheit zu 

















“ 
Er nehmen, D du ruchlofefler und fchlauefter Feind Gottes, 
die Untbat des Läugners will du ausüben unter dem Nas 
men bes Belennenven. Laßt uns ihn ehren, faoft du, als 
Die unzertrennliche Bildſäule des göttlihen Willens, als das 
Ebenbild des verborgenen Gottes. Aber. e8 hat eben bei 
und bie Ehre unferes Schöpfers und Erlöfers Jeſu Chrifli 
durch feine Wohlthaten zugenommen. Wenn wir dazu durch 
ihn von dem ewigen Tode erlöft worden find, daß wir un- 
ſern Erlöſer eine Statue nennen: ſo ſind wir ja freilich be— 
ltrebt, feiner Güte und Liebe mit würbigem Dienfte, mit 
... geziemender Verehrung zu eotſprechen, da wir ja bie Majer 
> fät, welche Jener um unfertwillen ohne Weigerung erne⸗ 
drigte, noch ganz aufzuheben trachten, 


0,9 Im Irrthum feien Jene, welche fasten, baß 

bie Geburt Chrifti verborgen gewelen fei, da fie 

RN felbft dem Patriarchen Jakob deutlich gezeint 
* worden. 


Abber du entſchuldigſt ja die dem Herrn in der niedrigen 
Ehrenerweiſung augefügte Beleivigung damit, daß dur fagfl: 























Wie ein Ebenbild des verborgenen Gottes" D 
pr ihn Ehenbild nennt, ſtellſt du ibn in bie Pag 
gen Menſchen; mit ven Worten des „verborgenen Gottes" 
tbuft du feiner fo gewiſſen Würde Abbruh. Denn Da 
ſagt:) „Gott wird fichtbar fommen, unfer Gott. und 
wird nicht fchweigen.“ Und er kam in der That 
ſchwieg nicht, da er ja, bevor er felbft nach feiner Geb 
Etwas ſprach, feine Ankunft durch irdifche und himmliſche 
Zeugen gleichmäßig verfündete, fo daß der Stern fie an 
zeigte, die Magier anbeteten, die Engel Botſchaft brachten an 
Was fuchft du noch mehr? Geine Stimme ſchwieg noch 


auf Erden und ſchon rief feine Ehre am Himmel. Du ber 
banpteft alſo, e8 ſei Gott in ihm verborgen geweſen und 
noch verborgen; aber Dieß haben nicht die Propheten, nicht 


die Batriarchen, furz das ganze Gele nicht — 


denn fie ſagten nicht, daß Derjenige verborgen ſein werde, 
der nach ihrer Prophezeiung Allen erſcheinen werde. Du 
irıft , o ımfelige Blinpbeit, da du Stoff zum Läſtern fuchft 
umd nicht findet. Du ſagſt, daß er auch nach feiner Ans 
kunft verborgen geweſen fei; ich laſſe aber nicht einmal gel⸗ 
tem, ba er verborgen war, ehe er fam. Da ift jener herr⸗ 
liche Patriarch, welchem vie Schauung des gegenwärtigen 
Gottes einen Namen beilegte, da er durch diefelbe von der { 
Benennung des „Hinterliftigen" (Jakob) zu vem Namen rael 
gelangte! War ibm vielleicht das Geheimniß des Gottes, — 
der au3 der Jungfrau geboren werben follte, verborgen, 
während er doch nachdem er das Myflerium ver zufünftigen 
Menfbwertung aus dem Kampfe eines mit ihn ringenden 
Menfchen erkannt hatte, ausrief:?) „Sch habe Gott von 
Angefiht zu Angeſicht geſehen, und meine Geele ift gerettet 
worden"? Was hatte er denn, ich bitte dich, gefeben, um 
glauben zu fönnen, er habe Gott aefehen? Hatte fich ihm 
Gott unter Blit und Donner dargeboten, ober hatte im 
anfgefchloffenen Himmel ſich ibm das leuchtende Antlitz ber 


1) Bi. 49, 3. — 2) Genef. 32, 24 fi. 
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gezeig hrhaftig Nichts von alle Dem, ſon -⸗ 
elmehr fab er einen Menſchen ſich gegenüber und 
inte Gott. D, wahrhaftig würdig ift er des erlangten 
mens, da er mehr durch die innern als durch die äuffern 
Augen die Würde des von Gott gegebenen Namens ver- 
diente. Er ſah eine menfchliche Geflalt mit fih ringen 
und bezeugte, daß er Gott fhaue. Er mußte in der That, | 

‚daß jene menfchlihe Scheingeftalt wahrhaft Gott fei, weil 
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Gott in jener Geftalt, in welcher er damals gefhaut wor- 
ben war, fpäter wirflich fommen wollte. Was wundern wir 
uns übrigens, wenn ein fo großer Patriarch unzweifelhaft 
glaubte, was ihm Gott felbft unmittelbar fo deutlich zeigte, 
daß er fagt: „Ich fab Gott von Angeficht zu Angefiht und 
meine Seele ift gerettet worden." Was hatte ibm denn 
Gott von der gegenwärtigen Gottheit gezeigt, daß er faate, 
— ed ſei ihm das Angeſicht Gottes enthält worden? E3 
war ihm ja dem Anfcheine nach nur ein Menfch erfchtenen, 
weelchen er auch im Kampfe überwunden hatte, Aber Gott 
beabſichtigte ficherlih dur die porausgehenden Anzeichen 
des Kommenden Diefed, daß es Niemanden geben folle, 
wæelcher nicht an den aus dem Menfchen gebornen Gott 
glauben möchte, da ſchon der Patriarch Gott in menfchlicher 
— Geſtalt geſehen hatte. 








10.Er reiht noch mehrere Zeugniffe für dieſelbe 
— Sache an einander. 


— 


ei 

Aber wozu vermeile ich fo lange bei einem Beifpiele, 
. ale ob nicht mebrere vorhanden wären? Oder fonnte denn 
der im Fleiſche kommende Gott ſhon damals den Menfchen 
verborgen fein, als der Prophet öffentlich wie zu dem gan- 
sen Menſchengeſchlechte über ibn fprach: „Siebe, euer Gott,“ 2) 
urnd anderöwo: „Siebe, unfer Gott!“ ) over:?) „Der flarfe 
Bott, der Bater der künftigen Welt, ver Fuͤrſt des Friedens, 
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Iſ. 40,9. — 2) 9. 25, 9. — 3) 3. 9, 6, 
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und ſeines Keiches wird Fein Ende fein.” Und ale er nun 
gekommen war, konnte da feine Ankunft Denjenigen verbor- 
gen fein, welche öffentlich befannten, daß er gefommen 
Tet? Kannte etwa Vetrus die Herabfunft Gottes nicht, als 
er fagte: „Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes?" Wußte etwa Martba nicht, was fie ſagte, oder 
an wen fie glaubte? Doch wohl, denn fie forah: „Sa, 
Herr, ich glaube, daß du bift Chriſtus, der Sohn des leben 

digen Gottes, der in diefe Welt gefommen if.“ Alle Jene 
endlich, welche von ihm Hilfe geaen Krankheiten, oder Wieder— 
berftellung ihrer Glieder oder Xeben für Todte erbaten, ver⸗ 
langten fie etwa Die von der Schwäche des Menfchen over 
von der Allmacht Gottes ? 


11, Der Teufel fei durch viele Gründe angetrie» 
ben gewefen, Chriftum für Gott zu halten. 


Da nun der Teufel felbft ihn mit allem Aufwand feiner 
Lockungen, mit aller Kunft feiner Bosheit verfuchte, mag ver« 
muthete er denn in feiner Unmwiffenheit, oder was wünfchte 
er durch die Verfuhung zu erfabren? Oder was hatte ihr 
fo ſehr bewogen, Gott in der Niedrigfeit des Menfchen zu 
fuhen? Hatte er Die aus frühern Erfabrungen gelernt? 
Wo batte er aber Einen kennen gelernt, der als Gott in 
menfchlichem Leibe gefommen wäre? Nein, gewiß nicht; 
fondern durch große Wunverzeichen, durch ſchwer wiegende 
thatſächliche Erprobungen, tur die Ausſprüche ver Wahr- 
beit felbft war er zur Vermuthung und Unterfuchung biefer 
Sade getrieben worden. Hatte er ja doch ſchon einmal von 
Johannes gehört: „Seht das Lamm Gottes, feht, welches 
binwegnimmt die Sünde der Welt." Und wieder von dem— 
felben: „Ih muß von dir getauft werben, und du fommft 
zu mir?" Auch die vom Himmel herablommende und über 
dem Haupte des Herrn meilende Taube hatte fich als deut— 
liche und fichtbare Zeugin der göttlichen Herrlichkeit erwiefen. 
Verner hatte ihn angetrieben die von Gott nicht in Räthſeln 
und Gleichniſſen ausgefandte Stimme, weldhe ſprach: „Dur 
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in j alt er alle. von rn nur einen en 
in Zeſus ſah, To forfchte er doch nach dem Sohne Gottes 













- und fagte: „Wenn du der Sobn Gottes bift, fo fprihe 
daß diefe Steine Brode werden." Hat vun dem Teufel der 
Anblick des Menichen die Bermutbung ver Gottheit nicht 
genommen, fo daß er glaubte, es könne Gott nicht da fein, 

weil er nur einen Menfchen ſehe? Durchaus nicht, ſondern 
was fagt er? „Wenn du ber Sohn Gottes bift, fo fprich, 
daß diefe Steine Brode werden.“ Er zweifelte doch gewiß 
micht, daß Das möglich fei, deſſen Wirklichkeit er unterfuchte. 
Min die Wirklichkeit war er beiorgt, aber gewiß nicht um 
die Unmöglichkeit. 


182. Diefe Meinung und lebhafte Bermutbung 
des Teufels vergleicht er mit der bartnädigen 
- und unbiegfamen Lehre der Gegner und zeigt, 
a diefe noch ſchlechter fei und gottesläfter- 
licher als jene. | 


Er wußte nun aber fiher, daß ber Herr Jeſus Chri⸗ 
Bud aus Maria geboren jet, er wußte, daß er in Windeln 
 gewidelt, in die Krippe gelent worden, daß armfelig feine 
Kindheit und voll menschlicher Anfänglichkeit geweſen ſei 
‚und fogar der nöthigften Wiegenbienfle entbehrte. Er zwei— 
felte auch nicht, daß er wahrhaft einen Leib gebabt babe und 
. wahrhaft ald Menich geboren worden ji. Warum fchien 
ihm Dieß nun doch zur Sicherbeit zu wenig, und warum 
Bi glaubte er, daß Derjenige wahrhaft Gott fein fünne, von 
— welchem er mußte, daß er wahrbaft Menſch ſei? Lerne 
alfo, o du unfelige Wutb, lerne o Wuhnfinn und graufame 
N; Gottloſigkeit, lerne endlich do vom Teufel, weniger un. 
alaubia zu fein! Wenn Jener gelagt bat „ou bift der 
ESohn Goites.“ fo fagft du: „Du bift es nicht.“ Was er 
mer erfronte, läugneſt du. Auſſer bir ift biöher Niemand 
ggefunden morben, welcher des Teufels Gottlofigkeit über» 











weil er nicht Erfolg hatte. Nein, fie blieb immer in ihm 


mehr? Er hörte alfo nicht einmal da auf, in ihm den. 


5. bloßen Menſchen vor fich gehabt hätte. Er fühlte fih vurd 


Bältft du für en 
2.18. Dat der Teufel diefe Meinung von 


wohl er lieber Das geglaubt hätte, was er wünſchte. Und i 










Gottheit Chrifti wegen einer geheimen, 
fäblbaren Wirkung derfelben bis zum Freu; 
und Tode immer gehabt ‚babe, { 


Aber vielleicht ließ er fpäter ab, bielt Kube und is 
nad) Vereitlung feiner Verfuchungen die Muthmaßung a 


und noch am Kreuze des Herrn fam diefe Vermuthung,. 
durch feinen eigenen Schauer verflärft, auf ihn. Wozu noch 


Sohn Gottes zu vermuthen, als er erkannte, daß ſein 
Verfolgern ſo viele Macht über ihn eingeräumt fei.. Uber 
der ſchlaue Feind ſah eben felbft mitten unter den’ körper ⸗ 
lichen Leiden die Zeichen der Gottheit und wurde fo ange 
trieben, den Gott zu vermuthen, obwohl er lieber einen 


deutliche Anzeichen zu Dem genötbist, was er fürchtete, ob» 


das ift fein Wunder; denn obmwohler ihn beipieen, gegeißelt, a 
mit Shmähungen überbäuft und ans Kreuz gebradt fah, 


den Überfluß oöttlicher Kräfte. Da der Borbang des Tem 


% bemerkte er doch mitten in der Schmach ver Beleidigungen * 
* 
Finſterniß weicht, und Alles die Macht dieſes Leidens fühlt: 


jede Weife zu der Erfenntniß des Gottes zu fonımen, felbft 


F 


pels zerreißt, die Sonne fich verbirgt, die Tageshelle der 


— 


da erkennt auch Alles, was Gott nicht kennt, das Werk 
der Gottheit, Dieß ſah der Teufel, zitterte und ſuchte auf 


als es bei dem Menſchen zu Ende gieng und ſagte durch — 
Jene, welche ibn gefreuzigt batten: „Wenn er der Sohn 
Gottes ift, fo fleige er mum vom Kreuze herab, und wir 
glauben an ihn.” Er merkte ſicherlich, daß der Herr unfer 
Gott durch fein Yörverliches Leiden die Erlöfung des menfch- 2 
lichen Geſchlechtes bewirfe, und daß durch dasſelbe er ———— 
— 


















% ſchwächt und ——— wie wir erlöſten serett en 
, wollte der Feind des menfchlihen Geſchlechtes auf jede 
eiſe und durch jede Lift Das vereitelt wiſſen, was, wie 
r erfannte, für die Erlöfung Aller geſchah. Er Sant: 
Wenn er der Sohn Gottes ift, fo feige er nun herab vom 
‚Kreuze, und wir alauben an ibn.” So Hätte nämlich ber 
‚Herr, durch die Schmähmworte gereist, das Geheimniß aufe 
geben follen, indem er die Beleidigung ſtrafte. Dur fiehft alfo, 
daß der Herr fogar am Kreuze bängend Sohn Gottes ger 
nannt wird; bu fiehft, daß man das Gerannte auch vermu— 
en thet; lerne alfo, wie ich oben fagte, entweder von den Vers 
HR folgern oder vom Teufel, an den Sohn Gottes zu glauben! 
Wer hätte je des Teufels Unglauben erreicht, wer ihn fonar 
überboten? Jener hält ibn noch für den Sohn Gottes, 

ſelbſt da er den Tod erbuldet; du läugneft ihn, auch nach⸗ 

dem er auferflanben if. Iener, weldem er fih verbarg, 
- ... wermuthete in ihm den Sohn Gottes; du aber, dem er fih 

—— ‚bewährte, verläugneft ibn. | 









* . Er zeigt nun, daß die Häretiker die hl. Schrift 
verkehren, indem er auf jenen Beweisgrund 
antwortet, der nenommen tft aus ben Worten 
des Upoftele: „Ohne Bater, obne Mutter“ ꝛc. 
— Hebr. 7,3. 


Du bedtenft dich alfo gegen Gott der bl. Schriften und 
Sucht feine Zeugen gegen ihn felbft zu drängen. Aber wie? 
Wahrhaftig fo, daß du nicht nur treulos mit Gott, ſondern 
auch mit den Stellen ſelbſt umgehſt. Das ift in der That 
nicht zum wundern; benn bu thuft eben nur, was du fannıfk, 
weil du Das nicht Kannft , was bu willit; und da bu nu 
die bi. Zeugniffe nicht gegen Gott zu kehren vermagft , 
verkehrſt du fie Selbft, wie du kannſt. Denn du fagft: un 
luügt auch Paulus von Chriftus, indem er fpriht: „Ohne 

Mutter, ohne Geſchlechtsregiſter““. Ich Frage dich nun: 
J Von wen willſt du, daß Paulus Dieß geſagt habe: Bon 
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dem Sohne und Worte Gottes, oder von dem Chriſtus, 

- welchen du von dem Sohne Gottes trennft und gottesläftere 
lich für einen bloßen Menfchen erklärſt? Wenn wirklich 
von dem Chriſtus, den du nur für einen Menſchen aus— 

gibſt, wie konnte ein Menſch obne Mutter und ohne Ge» 
ſchlechtsregiſter der mütterlihen Abflammung geboren wer- 
ven? Wenn aber von dem Worte Gottes und dem Sohne 
Gottes, was fangen wir dann an, wenn verfelbe Apoftel, 
bein Zeuge, wie du gottesläfterlich glaubft, an derfelben. 
Stelle und in dem nemlichen Zeugniffe erklärt, daß Sener, 
' welcher nah deiner Behauptung ohne Mutter war, auch 
ohne Vater fet, da er fagt: „Ohne Bater, ohne Mutter. 
ohne Geſchlechtsregiſter“? Es bleibt alfo nur übrig, daß 
du bei dem Gebraude ter apoftolifchen Worte den Sohn. 
Gottes. in gottesläfterliher Weife auh ohne Vater fein. 
läſſeſt, wie er nach deiner Behauptung ohne Mutter ift.- 
Du fiehft alfo, in welchen Abgrund der Gottlofigfeit du dich 
durch dein verfehrtes und fchlechtes Streben geftürzt haft, 
daß du nemlih, nachdem du gefagt haft, ver Sohn Gottes: 
babe keine Mutter gehabt, auch den Vater ibm abfprichft, 
was feit aller Zeit nob Niemand behauptet hat, er wäre 
' denn ein Wahnfinniger geweſen. Und biebei weiß ich nicht, 
ob bie Gottlofigfeit größer ifl oder die Thorheit; denn was 
ift tbörichter, was abgefhmadter, ald von einem Sohne zu 
reden und das Wort „Vater“ nicht gebraudyen zu wollen ? 
Aber du fagft: „Ach verfchweige e8 nicht, ich läugne es 
nicht." Aber welcher Wahnwig bat dich denn dann bazu 
getrieben, viefe Stelle anzuführen, nach welcher ed den An— 
fein gewinnen muß, du babeft auch den Vater ihm weg— 
geläugnet, indem bu zeigſt, wie er nach ihr feine Mutter 
-gebabt habe. Denn ba es in demſelben Zeugniſſe von ihm 
beißt, daß er wie ohne Mutter, fo auch ohne Vater fei: 
fo muß man glauben, daß er in demfelben Sinne, in imel- 
chem er bier ohne Deutter gedacht werden Tann, auch ohne 
Bater fein fonne, Aber jener in der Läugnung Gottes fo. 
ungeftüme Wahnfinn ſah Died nicht ein. Als er verſtüm— 
melt anführte, was vollftändig gefchrieben ift, ſah er nicht, 
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daß die unverſchämte und offene Lüge durch die Aufdeckung 
des Zuſammenhanges der hl. Schrift widerlegt werden 


könne. O thörichte Läſterung und Raſerei! Während fie 


felbft nicht ſieht, wonach fie ſich richten ſoll, verſteht ſie 


auch nicht, was geleſen werden kann; als ob ſie Allen das 
Leſen nehmen könnte, wie ſie ſich ſelbſt das Verſtändniß 
nahm, oder als ob Alle die Augen des Kopfes verlieren 


ſollten, weil Einer die des Geiſtes ſich zu Grunde gerichtet 


bat. Höre alfo, o Häretiker, was du gefaſelt haft; höre voll 
amd unverlürzt, was du matt und verftümmelt angeführt 
- bafl. Der Anoftel wünfcht, Allen die doppelte Geburt Got« 
tes nahe zu legen, und fagt, um zu zeigen, daß ber. Herr 
ebenfowohl in der Gottheit als im Fleifche geboren worden 
dei: „Ohne Vater, ohne Mutter." Das Eine ift eben der 
göttlichen Geburt eigen, das Andere feiner menſchlichen; und 
wie er allo in ver Gotiheit obne Mutter erzeugt wurde, fo 
im Leibe ofne Vater, fo daß wir ikn im Glauben obne Bar 
ter und obne Mutter onnebmen müflen, obwohl er weder 
obne Vater noch ohne Mutter ift. Sehen wir nemlich auf 
feine Geburt aus dem Vater, fo iſt er ohne Mutter; ſehen 
wir auf die aus ver Mutter, fo ift erohne Vater. So batte 
er in jeder Geburt das Eine, das Andere aber nicht, weil 
eben bie göttliche Geburt feiner Mutter bedurfte, in ber 
leiblichen aber er fich felbft genügte ohne Vater. Deßhalb 
jagt der Apoftel: „Ohne Mutter, ohne Gefchlechtäregifter.“ 


15. In weldhem Sinne e8 bei dem Apoftel beiffe, 
daß Ehriftusohne Geſchlechtsregiſter geweſen ſei. 


Wie ſagt er aber nun, daß der Herr ohne Geſchlechts— 
regifter gewefen fei, da doch das Evangelium des Matthäus 
mit ber Genealogie des Herrn beginnt, indem es ſagt: „Ger 
ſchlechtsbuch Jeſu Ehrifti, des Sohnes Davids, des Sohnes 
 Abrabame." Alfo nach dem Evangeliften hatte er ein Ge- 
ſchlechtebuch, nach dem Apoſtel nicht; weil er eben nach dem 
Evangelium von der Mutter aus eines batte, nach dem 
Apoflel vom Bater aus nicht. Deßhalb fagt der Apoftel 


j 
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richtig: „Ohne Bater, ohne Mutter, obne Geſchlechts⸗ 


regifter“ und fagt ebenbort, daß er ohne Gefchlechtsregifter 
fet, wo er ihn als ben ohne Mutter Gezeugten binftellt. 
So ftimmen die evangelifchen und die apoſtoliſchen Schrif— 
ten über beide Geburten des Herrn ganz miteinander überein, 
weilwohl nach dem Evangeliften ein Gefchlechtsbuch bat ver 
ohne Bater im Fleifehe Geborene; aber auch nach dem Apo— 


‚Stel keines Bat, der ohne Mutter in der Gottheit erzeugte 


Herr, wie Iſaias fagt: „Wer wird fein Geſchlecht auf- 
zählen?" ?) | 


16. Er zeigt, daß die Häretiler nah Weile des 
Teufels, der Chriftum verfudte, die bl. Schrift 
verftümmeln und verdrehen. 


Warum num, o Häretifer, haft du nicht das Ganze und 
Unverfälfchte angeführt, fo wie du es nun gelefen baſt? 
Du ſiehſt alfo, daß der Apoftel in vemfelben Sinne ?) in 
welchem er den Herrn barftellte als geboren one Vater, 
ibn au obne Mutter aufführte, damit man einfehe, daß er 
in ber gleichen Weife ohne Mutter fei, in welcher er ohne 
Bater aufgefaßt würde; und daß er nicht in allmeg ohne 
Bater geglaubt werben könne, wie er aud nicht fo ohne 
Mutter gedacht werben könnte. Warum alfo, o Häretiker, 
führteft du nicht das Keine und Unverlegte an, wie du es 
im Apoftel Lafeft, fondern brachteft einen Theil bei und 
ließeſt ven andern weg, und ftablft die Worte ver Wahrbeit, 
um in fchändlicher Weile die Lüge zu erbärten? Ich ſehe, 
von wem du belehrt bift; denn man muß olauben, daß bu 
ven Unterricht von Jenem genoffen haft, deſſen Beiſpiel du 


foloft. Sa, fo bat der Teufel im Evangeliunr den Herrn 


verfucht und gefagt: „Wenn du ver Sohn Gottes biſt, fo 
ſtürze dich da hinunter; denn es fteht gefchrieben: Er bat 
feinen Engeln veinetwegen befohlen, daß fie dich behüten 


1) 31. 53, 8. — 2) Nämlich „nidt in allweg.“ 





— arg ur. a 
auf all deinen Wegen." Als er Dieh fagte, ließ er das 
amit Zufammenbängende und Verbundene aus, nemlih: 
er Schlangen und Bafilisfen wirft du wandeln und zer 
ten den Löwen und Drachen.” Schlau führt er das Vor— 
‚gehende an und läßt das Folgende weg; benn Jenes 
t er, um zu täufchen, Diefes verfchweigt er, um ſich nicht 
ſelbſt zu verurtheilen. Er mußte ja, daß er durch die pro 
phetiihe Stimme ald Schlange und Bafıliet, als Löwe und 
- Drache bezeichnet werde. So legft auch du einen: Theil vor 
und verfchweigft den andern; jenen, um zu überliften, die— 
Ten, um nicht durdy die Anführung des Ganzen deine Täufch» 
‚ung ſelbſt zu verurtbeilen. Aber es ift endlich Zeit, weiter 
zu geben; denn wenn wir und au lange bei dem Einzelnen 
aufhalten, fo überfchreiten wir felbſt das Maaß eines län- 
u ‚geren Buches, indem wir uns von dem Drange leiten lafien, 
eine reichhaltige Antwort zu geben. 



























17. Die Herrlichleit und Würde Chrifti fei dem 
HL Geiſte nicht fo zuzuſchreiben, daß ibr-Ur=, 
‚  Iprung von Chriſtus ſelbſt geläugnet würde, ale 
ob alle Bortrefflichkeit, welde in ihm war, eine 
Fremde, von auſſen gefommene gewefen wäre. 
en 


. Du ſagſt alfo in einer andern beiner Streitfragen ober 
vielmehr deiner Gottesläfterungen, indem bu den Geift von 
ber Gottheit unterſcheideſt: „Der feine Menſchheit erfchafe 
Be fen bat;" denn es beißt: „Was aus Maria geboren wurbe,. 

iſt vom bl. Geifte.” Der auch mit Gerectigfeit erfüllt bat, 
mas erichaffen ift, denn es flebt gefchrieben: „Erfchienen 
im ZFleiſche, gerechtfertigt im Geifle,"") Ebenfo machte ihn 
diefer auch den Dämonen furchtbar, wie es beißt: „Im 
Geiſte Gottes treibe ich die Tenfel aus." Er machte ferner 
feinen Leib zum Tempel; denn:®) „Ich. fah feinen Geift 
herabſteigen wie eine Taube und über ibm bleiben." So 
gab er ibm auch die Aufnahme in den Himmel; denn io 


\ 
“ 
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ſagt tie Schrift:) „Indem er ven Apoſteln, die er erw 
mwäblt batte, fein Gebot gab, wurde er durch ven bi. Geift 
in die Höhe gehoben." Diefen (Geift alfo hebft vu hervor), 
der Chrifto eine folche Herrlichkeit gefchentt bat. Hiebei 
beftebt nun deine ganze Gottesläfterung darin, daß Chriftus 
Nichts durch fih gehabt habe, ja daß er als bloßer Menſch, 
wie du faoft, auch Nichts vom Worte, d. i. vom Sohne 
Gottes erhalten babe, fondern daß Alles in ihm Geſchenk 
des Geifles war. Wenn wir num zeigen werten, daß Alles, 
was du dem Geiſte zufchreibft, fein Eigenthbum war, was 
erübrigt dann noh, als daß wir tun gerate deßhalb ale 
Gott bewährt finden, weil ex Alles als fein Eigentbum be— 
ſaß, wie du ihn als einen bloßen Menfchen erfaßt willen 
wilft, weil er Alles von anverswoher batte? Das bewähr 
zen wir aber nicht durch Streitreven und Beweife, ſondern 
durch die Stimme der Wahrheit ſelbſt, weil Nichts ein bef« 
feres Zeugniß von Gott gibt als Göttliches; weil Niemand 
fich beffer fennt alg die Mojeftät Gottes felbft, und weil in 
Betreff Gottes Niemand würdiger ift, Glauben zu finden, 
als Iene, in welchen Gott felbft fein Zeuge if. Was nun 
das Erſte betrifft, daß du nemlich fagft, der hl. Geift babe 
feine Menfchbeit erfchaffen, fo könnten wir Dieß einfach 
binnehmen, wenn wir nicht merken würden, daß bu es aus 


Unglaube vorbringft. Denn wir läugnen nicht, daß ber 


Leib des Herrn vom hi. Geifte empfangen worden fei, jagen 
aber, es fei verfelbe fo unter Mitwirkung bes hi. Geiftes 
empfangen, taß man doch behaupten kann, der Sohn 
Sotttes babe ſich feine Menſchheit ſelbſt erfchaffen, da 
ja der bi. Geift in der göttlichen Schrift felbft fast ‚und 
bezeuat:?) „Die Weisheit bat fih ein Haus erbaut.” Siehſt 
du alfo, daß das vom bi. Geifte Einpfangere von dem 
Sohne Gottes erbaut und vollendet wurde? Nicht al8 wäre 
ein anderes das Werk ded Sohnes Gottes und ein anderes 
das Werk des Geiftes; fondern weil in Folge der Einheit 


1) Apoftelg. 1,2. — 2) Sprüchw. 9, 1. Pr 
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der Gottheit und Majeſtät ſowohl das Wirken des Geiſtes 
ein Erbauen des Sohnes Gottes iſt, als auch das Bauen 
des Sohnes ein Mitwirken des hl. Geiſtes. Deßhalb lieſt 
man nicht nur, daß der bl. Geiſt auf die Jungfrau herab— 
gekommen fet, ſondern auch, daß die Kraft des Allerhöchften 
fie überfchattet habe, damit, weil die Weisheit gerade die 
Fülle der Gottheit iſt, Niemand zmeifle, daß diefer Weise 
beit, als fie fi ein Haus erbaute, die gunze Fülle ver 
Gottheit zur Seite geftanden fei. Aber während diefe un— 
felige, Gott Yäfternde Thorheit beftrebt it, Chriftum von 
dem Sohne Gottes zu trennen , fieht fie nicht, daß fie, eine 
Trennung geradezu in die Natur ver Gottheit felbft hinein» 
trägt. Sie müßte etwa glauben, es ſei dem Herrn deßbalb 
vom Hi. Seifte ein Haus gebaut worden, weil er felbft biezu 
nicht tauglich und mächtig genug geweſen wäre. Aber es 
iſt doch ebenfo wahnfinnig als Lächerlih, wenn man glau— 
ben foll, e8 babe fich Jener keinen Leib bauen können, wel- 
‚er nach unferm Glauben durch einen Wink das ganze 
bimmlifche und irdiſche AU erichaffen bat; beſonders, da 
die Kraft des bl. Geiſtes feine Kraft ift, und die Gottheit 
und Majeftät der Dreifaltigkeit fo in fich geeint und un— 
zertrennlich ift, daß durchaus Nichts in Einer Perfon (ver 
Gottheit) gedacht werben kann, was von der Fülle der Gott— 
beit getrennt werben fünnte. Wenn allo angenommen und 
eingefehen it, daß nach dem Glauben ver bl. Schrift bie 
Meisheit fih unter Herabtunft des’ hl. Geifted und Über 
ichattung der Kraft des Allerhöchften ein Haus gebaut habe, 

fo find die übrigen gottesläfterlichen Schmähungen Nichts. 
Denn es ift doch fein Zweifel, daß Derjenige Alles durch 
fih und in fick felbft getban habe, in deſſen Namen und 
Glauben auch der Glaube der Gläubigen Alles kann. Eben» 
fowenis bedurfte er der Hilfe eines Andern, da nicht ein« 
mal Yene einer folchen bepurften, welche an feine Kraft 
glaubten. Deßhalb ift es auch Lauter Gottesläfterung und 
Wahnfinn, wenn du fagft, daß er vom Geifte gerechtfertigt 
und den Teufeln furchtbar gemacht worden fei; daß fein 
Leib vom Geifte zum Tempel gemacht wurde und daß er 


ug 
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von ibm in den Himmel erhoben worden ſei; nicht als dürfte 
man glauben, e3 hätte in all Dem, was er felbft getban, 
die einheitliche Mitwirkung des hl. Geiftes gefehlt; da ja 
die Gottheit nie fich felbft verläßt, und die Kraft der Trinie 
tat immer in den Werken des Erlöfers war: fondern weil 
du willft, daß der bl. Geift vem Herrn Jeſus Chriſtus als 
einem Hilfebebürftigen und Schwachen geholfen und ihm 
wirklich Das verlieben babe, was er ſich felbft nicht hätte 
erwerben können, Lerne alio aus den bl. Zeuaniffen, ihn 


gläubig für Gott zu balten und mifche nicht Falfches dem 


Wahren bei; denn die Sache erträgt e8 nicht, und bie Ver— 
nunft verabſcheut ed, daß mit dem göttlichen Ausfprüchen 
ter Sinn des teuflifchen Geiftes fich vermenge, 


18, Wie jenes Wort des Apoftels zu verftehen 
fei: „Er erfhien im Fleifche, wurde geredtfer>» 
tigt im Geifte”? I Tim. 3, 16. 


Zuerft nun ſuchſt du die von bir angeführte Stelle: 
„Daß er mit Gerechtigkeit erfüllt babe, was gefchaffen ift,“ 
durch das apoftoliihe Wort zu befräftigen: „Er erichien 
im Fleifche, wurde gerechtfertigt im Geiſte.“ Beides aber 
fagft du in thörichtem Sinne und wahnwitigem Geifte; 
denn auch diefe Meinung, daß bu ihn vom bi. Geifte mit 
Gerechtigkeit willſt erfüllt fein laſſen, ftellft vu deßwegen 
auf, weil du feine Reerheit zeigen möchteft, welcher dann nach 
deiner Debauptung die Erfüllung mit Gerechtigkeit gewährt 


“ worden wäre, Darin aber, daß du für dieſe Sache einen 


Ausspruch des Apoſtels anmwendeft, betrügft du, fowohl was 
die Reihenfolge ald den Sinn des göttlichen Zeugniſſes be» 
trifft. Denn nicht fo wurde es vom Apoftel bingeftellt, 
wie du es verftümmelt und verfälicht anführfl. Oder was 
fagt der Apoftel? „Und offenbar ift e8 ein großes Geheim- 
niß der Sottfeligkeit, welches erfchienen ift im Fleiſche und 
gerechtfertigt wurde im Geiſte.“ Siehſt du alſo, daß ver 
Apoftel gelehrt hat, es fei das Geheimniß oder das Heilig» 
thum der Gottfeligkeit gerechtfertigt worden? Denn er war 








r — di dene So der rin — 
welchen er immer die Gerechtigkeit genannt hatte mit ven 
Worten:?) „Der ung geworden ift Gerecdhtigfeit und Hei— 
ung und Erlöfung.” Auch an einer andern Stelle ſagt 
„Aber ihr ſeid abgewafchen, ihr fetd gerechtfertigt, ihr 
geheiligt im Namen unferes Herrn Jeſu Chrifti.“ ?) Wie 
ne alfo lan e8 ihm doch, einer Erfüllung mit Gerehtige 
t zu bebürfen, da er felbft Alles mit Gerechtigkeit erfüllte; 
d daß die Majeſtät Desjenigen vie Gerechtigkeit nicht « 
ollte gehabt haben, deſſen Namen fhon Alles rechtfertigt. 
iehſt bu alfo, wie ungelchidt entweber beine ©ottesläfterung 
oder wie wahnfinnig, daß fie unſerm Herrn Das zu 
h nehmen firebt , was von ihm fich ſtets auf alle Gläubigen 
fo reichlich ausgießt, daß es ſich in ſeinem beſtändigen Reiche 
thum niemals vermindert. 


es f 2. Daß nicht bloß der Geiſt Chriftum furhtbar 
ur 0. machte, fondern aud er Sich felbft. 


j j 
— Du ſagſt auch, daß der Geiſt ihn den Teufeln furcht— 
bar gemacht babe. Obwohl nun ſchon die Fluchwürdigteit 
dieſes Ausfpruches hinreicht, um ibm zu verwerfen und zu 
widerlegen, fo wollen wir doch Beifpiele anführen. Sage 
N wiir doch, ich bitte dich, du, der dur behaupteſt, es fei nicht 
rot ein Wert gewesen, daß ihn die Teufel fürchteten, fondern 
fremdes; und ver du willft, es fei Dieß bei ihm nicht Macht 
geweſen, ſondern Gabe: ſage mir, wie konnte denn ſchon 
fein Name jene Gewalt baben, deren er felbft nach deiner 
Behauptung entbehrte? Wie wurden in feinem Namen 
Teufel ausgetrieben, Rrante ‚geheilt, Todte erweckt? Sprach 
doch der Apoſtel Petrus zu jenem Lahmen, der an der ſchö— 
3 eh nen Pforte des Tempels ſaß: „Im Namen Jeſu Chrifli 
arich auf und wandle!” Und wieder fagte er in der Stadt 
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Joppe zu Jenem, welcher feit acht Jahren als Gichtbrücht- 
ger im Bette lag: ) „Aneas, es heile dich der Herr Jefus 
Chriftus, ſteh auf und bette dir!" Auch Paulus fprah zu 
dem MWahrfagergeift:) „Ich befehle dir im Namen Jeſu 
Chrifti, geh’ aus von ihr! Und der Geift wich von ihr.” 
Aber wie ferne diefe Schwäde von unferm Herrn gewelen 
fei, magſt du daraus erfehen, daß ich nicht etumal Jene 
ſchwach nenne, vie er durch feinen Namen ftarf gemacht bat. 
Wenn wir nemlich ſehen, daß nach der Auferfiehung des 
Herrn Keinem der Apoftel je ein Teufel oder eine Krankheit 
wiberfianden babe, wie foll va Denjenigen der Geift furcht- 
bar gemacht haben, welcher Andere furchtbar machte? Oder 
wie foll er in fih fhwac gewelen fein, wenn der Glaube 
an ihn. auch durch Andere über Alles berrichte? Endlich 


bedienten ſich Jene, welche die Macht von Gott erhalten 


batteo, derfelben niemals wie tbrer eigenen, fondern ſie ber 
zogen fie auf Den zurück, von welchem fie diefelbe erhalten 
batten, weil die Vollmacht nie eine Kraft baben konnte, als 
Durch den Namen Desjenigen, der fie gegeben hatte. Deß— 
balb thaten die Apoftel und alle Diener Gottes Nichts in 
ihrem eigenen, fonvdern im Namen und unter Anrufung 
Jeſu Chrifti, weil die Vollmacht ihre Kraft von borther 
empfieng, wo fie ihren Urfprung batte, und von ven Dies 
nern nicht hätte gegeben werben können, wenn fie nicht von 
dem Urheber gelommen wäre. Du ſagſt nun alfo, der Herr 
fei vasfelbe gewefen, wie Einer von feinen Dienern, denn 
du wilft, daß er Nichts gehabt babe, was er nicht vom 
hl. Seite empfangen hätte, gerade wie die Apoftel Nichts 
befaßen, als was fie von ihrem Herrn erhalten hatten. Deß— 
halb willſt du auch, daß er Das, was er hatte, nicht als 
Herr beieffen, fondern ald Diener empfangen habe. Gage 
mir nun aber, wie fonnte er dann ſich der Macht als fei- 
ner eigenen und nicht als einer empfangenen bebienen? 
Oder was Iefen wir von ibm? „Steh auf,” fagt er dem 


1) Apoflelg. 9, 33. 34. — 2) Apoftelg. 16, 16 ff. 





? ibm die Kraft zum — gegeben werden? — 
wirkte er nicht im Namen des Geiftes, wie die Apoſiel in 

—5— Namen wirkten? Was endlich bezeugt uns das 

ee von ihm?*) „Er Lehrte fie", heißt es, „wie 
Einer, ver Macht hat, nicht wie die Schriftgelehrten und 
Phariſäer.“ Oder willft du, daß er vielleicht hochmüthig 
a, und anmaßend war, fo daß er die Macht, die er nad) dei⸗ 
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ner Behauptung von Gott empfangen hatte, ſeinem eigenen 
Vermögen zugeſchrieben hätte? Wie aber, wenn die Ge— 
walt den Dienern nie zu Gebote ſtand auſſer im Namen 
ihres Urbebers, und wenn fie nie eine Wirkung hatte, for 
bald der. Wirkende Etwas von ihr fich felbft zufchrieb ? 


20. Er ſucht nun jene Lehre mit noch ſtärkeren 
und zwingenderen Gründen zu entkräften. 


Aber was thun wir fo Tange mit biefen zwar offen- 
baren aber doch minder Fräftigen Beweisgründen gegen bie 
wuüthende Gottesläfterung? Hören wir Gott felbft, wie 


er zu feinen Jüngern redet: 5) „Heilet bie Kranken, er⸗ 


wecket die Todten, machet rein die Ausſätzigen, und treibet 
die Teufel aus!" Und wieder fagt er: > „sn meinem 

amen werbet ihr die Teufel austreiben.” Bedurfte der 
etwa eines andern Namens zur Ausübung einer Macht, 
der da bewirkte, daß fein eigener Name eine Macht war? 


— 6. — 2) Joh. 4, 60. — 8) Luk. 7, 14. — 


9 Matth. 7, 29. — 5) Datth. 10, 8. — 6) Dart. 16, 17. 
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Aber was ift noch weiter beigefügt?) „Siehe,“ fast er, 
„ich gebe euch die Macht, auf Schlangen und Skorpionen 
zu treten und auf alle Mächte des Feindes.“ Er felbft 
nennt fih nun fanft und demüthig von Herzen, mie er es 
auch wirklih war. Wie kann er nun aber in Betreff ber 
höchſten Gewalt befeblen, daß Andere in feinem Namen 
wirken follen, während er felbft in fremdem Namen wirkte? 
Dper wie konnte er Andern Etwas als fein Eigenthum ges 
ben, was er nah deiner Behauptung felbft nicht befaß, 
wenn er es nicht als Fremdes empfangen hätte? Sage 
mir aber, welche von den Heiligen, die ihre Gewalt von 
Gott erhielten, fo wirkten? - Dover wäre nicht etwa Petrus 
für einen Thoren, Johannes für einen Raſenden, Paulus 
für einen Wahnfinnigen gehalten worden, wenn fie irgend 
einem Kranken gefagt hätten: „In unlerm Namen fteh’ 
auf — over einem Lahmen: „In unferm Namen wandle” 
— oder den Todten: „In unferm Namen lebe!" — Dber 
wenn fie zu irgendwelchen Perfonen gefagt hätten: „Wir 
geben euh Macht, auf Schlangen und Skorpionen zu tre» 
ten und auf alle Mächte des Feindes“? Siehſt du nun 
gerabe hieraus deine Thorbeit ein? Denn wie jene Worte 
thöricht wären, wenn fie aus menſchlicher Anmaßung ſtam— 
men würden, fo bift du ver ärgfte Thor, weil du nicht ein» 
ſiehſt, daß Died Sage göttlicher Gewalt if. Denn bu 
mußt nothwendig von Zweien Eines zugeſtehen, entweber, 
daß ein Menſch göttliche Vollmacht haben und verleihen 
fönne, oder wenn Dieß durchaus fein Menſch kann, daß 
Derjenige, welcher e8 konnte, Gott geweſen fei. Denn Nie 
mand kann göttliche Kraft verleihen in feiner Freigebigkeit, 
wenn er fie nicht hat in feiner Natur, 


21. Es fei ebenfo Ehrifto wie dem hl. Beifte zu» 


1) Lu. 10, 19, 
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zuſchreiben, daß fein Leib und feine Menſchheit 
Tempel Gottes geworden fei. 


Es folgt nun in deinen Gottesläfterungen die, daß 
fein Leib durch den hl. Geift Tempel geworden fei, weil 
Johannes fagte: „Ich ſah den hl. Geift berabfleisen vom 

‚ Himmel und über ihm bleiben.“ Da du deine wahnfinnige 
Behauptung durch göttliche Zeugniffe zu befräftigen fuchft, 
fo wollen wir ſehen, ob Das, was du fagft, auch das hei» 
lige Zeugniß gefagt babe. Es beißt: „Ich ſah den Geift 
berabfleigen wie eine Taube und über ihm bleiben.“ Inter» 
fcheibe bier, wenn vu kannſt, wer mächtiger, wer größer, 
wer verehrungsmürbiger fei, ver Herabfteigende, oder Jener, 
auf melden er berabitieg? Derjenige, welcher die Ehre 
erwies, oder Derienige, welchem fie erwiefen wurde? Mo 
verlautet bier im Zeugniffe Eiwas davon, daß der Geift 
feinen Leib zum Tempel gemacht habe? Oder wie foll es 
bie Ehre Gottes mindern, wenn Gott felbft herabfteigt, um 
dem menſchlichen Gefchlehte Bott zu zeigen, da doch wahr- 
baftig Derjenige nicht für geringer gebalten werten muß, 
beflen Würde angezeigt wird, als Derjenige, welcher fie an- 
zeigt. Aber ferne ſei es, irgend einen Abftand in der Gott- 
beit zu glauben oder zu machen, weil ja die Eine und felbe 
Gottheit und die gleihe Gewalt vollftändig die aottlofe 
Meinung einer Ungleichheit aueichließt. Da alfo bet vielem 
Werke die Perfon ſowohl des Vaters als des Sohnes und 
Geiftes gegenwärtig ift; da ver Sohn es ift, auf welchen 
berabgefliegen wird , ver Geift, welcher herabfteigt, und der 
Bater, der dad Zeugniß fpricht: fo hat Keiner mehr Ehre 
gehabt, Keiner irgend eine Unbill erlitten, ſondern gleich 
mäßig fließt Alles in die Fülle ver Gotibeit zurüd ‚- da ja 
in ber Trinität jeve Perfon die Ehre der ganzen Trinität 
in ſich enthält. Deßhalb ift es nicht nöthig , hievon weiter 
zu reden, e8 fei denn, um Grund und Urfache deiner Ruch 
Lofigfeit aufzudecken. Verratben doch Dornen und Diſteln. 
‚bie aus den Wurzeln aufſteigen, durch ihre Beihaffenheit 
ihren Stamm und zeigen fchon dadurch, daß fie find, woher 
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ſie ſtammen. So zeigſt alſo auch du, o dornenvoller Spröß⸗ 
ling der pelagianiſchen Härefie, Ebendasſelbe in den Sproſ⸗ 
fen, was Jener, wie man uns berichtet hat, in der Wurzel 
trug. Denn jener Leporius behauptete, wie ſein Schüler 
Leporius ausſagte, daß unſer Herr durch die Taufe Chrir 
ſtus geworden fei; du fagft, daß er in ver Taufe durch den 
Geiſt Tempel Gottes geworden fei. Da haben wir zwar 
nicht ganz diefelben Worte, aber ganz diefelbe Verfehrtbeit. 


22, Die Erhebung Chriſti in den Himmel fei 


nicht dem Geifie allein zuzufchreiben. 


Du fücft nun aber deinen genannten Gottloſigkelten 
auch Dieß bei, daß der Geiſt dem Herrn die Aufnahme in 
ven Himmel verliehen babe, indem du in beinem fatrilegi- 
ſchen Sinne merfen fäffeft, der Herr Jeſus Chriftus fei 
nach deinem Glauben fo ſchwach und armfelig geweſen, 
vaß er, bätie ihn der Geift nicht in den Himmel erhoben, 
nach deiner Meinung wohl heute noch auf Erden wäre, 
Zum Beweiſe Deſſen wendeſt du wieder eine bl. Stelle an 
und ſagſt: „Indem er den Rpofteln, melde er ermäblt 
batte, feine Gebote gab, wurde er bur ven EI, Geiſt in 
bie Höhe gehoben.” Wos fol ich dich nun nennen, wofür 
dich halten, ver du durch Entftellung der bl. Schriften es da— 
bin treibft , daß die bi. Zeugniſſe nicht mebr die Kraft von 
Zeugniſſen baben? D neue Art von Kedbeit, vaß Einer 
durch feine niederträchtigen Beweife Das zu erreichen firebt, 
Daß die Lüge von der Wahrheit beftätigt zu werben fcheine | 
Denn nicht fo, wie du ſagſt, ftebt e8 in der Apoſtelgeſchichte 
gefchrieben. Was fagt alſo die Schrift?) „Was Jeſus 
anfteng zu thun und zu reden bis auf den Tag, an welchem 
er, nachdem er durch den bl. Geift die Anoftel, die er ſich 
erwählt hatte, beauftragt batte, binaufgenommen wurde.” 
Das ift doch fiher nur eine Wortoerfegung und fo zu 


1) Apofiefa. 1, 1. 2. 





dem Tage, an welchem er aufgenommen wurde, während 
Be den Apofteln, die er durch ven Bl. Geiſt erwählt batte, 
Aufträge gab;" fo daß man dir alfo in dieſem Buntte 
nicht weiter zu antworten brauchte, als durch die Stelle 
jelbft, weil in der That die Vollſtändigkeit derfelben für die 
Wahrbeit vollkommen Hinreihen müßte, wenn es für die 
üge binreichte, fie zu entftellen. Allein fage mir doch bu, 
der du olaubft, unfer Herr Jeſus Chriftus bätte nicht in 
den Himmel auffteigen können, wenn er nicht vom bl. Geifte 
erhoben worden wäre: fage mir, mie ber Herr felbft ſpre⸗ 
Ed: chen konnte: „Niemand fleigt in den Himmel hinauf, als 
Er mer vom Himmel berabfam, der Sohn des Menſchen, ber 
im Himmel if.” Erkenne alio, wie lächerlich und thöricht 
deine Meinung ift, es babe Der nicht in den Himmel auf 
ſteigen können, von welchem es, obwohl er auf die Erbe 
berabgeſtiegen war, heißt, er ſa nie vom Himmel fern ge— 
weſen; und erfenne ‚ob ed Senem möglich geweſen fet, die 
Unterwelt zu verlaffen und zum Himmel zu fleigen, welchem 
es Leicht war trotz feines Aufenthaltes auf Erden immer 
h im Himmel zu bleiben. Wie ſteht e8 aber damit, daß er 
'g —— ſagt:) „Ih ſteige zu meinem Vater auf?" Ver— 
—— räth er etwa bei dieſem Aufſteigen die dazwiſchenkommende 
* * Hilfe eines Andern, während er doch gerade damit, daß er 
fast, er werde auffteigen, die Kraft der eigenen Gewalt 
zeigt? Auch David fagt von der Auffahrt des Herrn:®) 
HSHinauf ſteigt Gott in Jubel, der Herr beim Schalle der 
Poſaune.“ Offenbar hat er die Majeſtät des Aufſteigenden 
durch die Gewalt aufzuſteigen, dargeſtellt. 











—— Er bleibt nun bei demſelben Beweiſe, um 
gs zu zeigen, daß Chriftus nit fremder Herr. 


1) 30h. 20, 17. — 2) Pi. 46, 6. 


men: „Was Zeſus zu —* — Au lehren begann PR ; 
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- Bir wollen nun aber fehen, mit welchem Zulage 
‚beine vorausgegangenen Läfterungen ſchließeſt. Dir fag 
„Der auch Chrifto die Herrlichkeit verliehen bat,“ du nen 
die Herrlichkeit, um eine Schmad anzutbun. Denn damit, 
daß du behaupteft, der Herr fei mit der Herrlichkeit ber 
ſchenkt worden, fprichft du die Gottesläfterung aus, daß er 
ihrer nicht mächtig gewefen wäre, indem du fagft, daß er 
ſie empfangen habe. Diet fagt ja doch der gottlofe Sinn 
das die Freigebigkeit des Schenkenden eine Armfeligfeit des 
Empfangenven zeigt. O über deine unfelige Gottloſigkeit! 
Oder wo ift nım Das, was die Gottheit einft felbft üb 
den in den Himmel auffabrenden Herrn Jeſus Chriftus 
vorausgeſagt hat? „Hebet,” heißt e8,!) „hinweg eure Thore 
- und ed mwirb einziehen ber Herr der Herrlichkeit." Und 
nachdem wie gewöhnlich das hl. Wort nach Weife eines 
Fragenden fich felbft erwidert bat: „Wer ift biefer König 
der Glorie?“ — da fügt es fogleich bei: „Der ftarfe und 
mächtige Herr, der Herr gewaltig im Kampfe,“ umd zeigt 
" fo unter der Bezeichnung des geführten Kampfes ven Sig 
bes triumphirenden Herın. Nachdem dann zur vollen Dar 
ſtellung der Sache ver Text des obengenansten Verfes 
wiederholt worden, wird die Majeftät unferes in ten Him ⸗ 
mel einziehenden Herrn mit folgendem Schluſſe aezeigtt 
„Der Herr der Macht, er ift der König der Glorie.“ Das * 
mit nemlich nicht die Annahme des Leibes ver Ehre er 

böchften Gottheit Abbruch thue, lehrt die bl. Schrift bie, — 
daß Ebenderſelbe der Herr der Macht und der König ber 

himmliſchen Glorie fei, melden fie oben ald Sieger im 
Kampfe gegen bie Hölle verkündete. Nun fage noch, de 
Herrlichkeit fei dem Heren geſchenkt worden, da fogar Die 
Weisſagung ihn König der Glorie nennt und er von ſich 
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jegen, wenn bu kannſt, und widerſprich, fo daß du behaup“ 
ft, er babe eine frempe Herrlichkeit empfangen, während 
er felbft bezeugt, daß er Teine befiße. Übrigens fchreiben 
wir ihm ben Beſitz eigener Glorie fo zu, daß wir nicht läug— 
nen, es ſei ihn diefes Eigentbum ber Herrlichkeit mit dem 
Geiſte und dem Vater gemeinſam; denn was immer Gott 
beſitzt, gehört der Gottheit, und das Reich ver Glorie iſt ſo 
dem Sohne eigen, daß es nicht von dem Eigentbum der 
ganzen Gottheit getrennt ift. 


R i 24 Er befräftigt nun diefe Lehre mit dem An» 
fehen de3 heiligen Hilarius. 


Es iſt jedoch endlich Zeit, diefem Buche, ja dem gan— 
zen Werke ein Ende zu machen, Tobald ich noch die Aus— 
 fprüche einiger heiligen Männer und berühmten Priefter 
beigefügt haben werde, damit wir fo Das, was durch das 
 Unfeben der bl. Zeugniſſe bereits bewielen ift, auch durch 
den Glauben der gegenwärtigen Zeit beftärten. Da ift Hir 
I larius,®) ein Mann von jeder Tugendzierde, berühmt durch 
Kr fein Leben und feine Beredſamkeit, der ala Lehrer der Kir— 
* dien und Priefter nicht nur durch feine Verdienſte groß 
—— wurde, fordern auch durch die (mit feiner Hilfe gemachten) 
Fortichritte Anderer, und unter den Stürmen ver Verfol- 

. a gung fo unerfchüttert verharrte, daß er durch die Kraft fei- 
ned unbeftegten Glaubens auch die Würde des Belenners 


[7 


1) Matth. 25, 31. 

2) Hilariug, Biſchof v. Poitiers, ein Zeitgenoffe des heiligen 
Athanaſius, erbuildel⸗ in ſeinem Kampfe gegen Die Arianer und 
regel ihnen anhängenden KRaifer Konftantius Verfolgung und Ber- 

annnng. 
3 3) So nennt Caſſian die Bücher des Hilarius Über bie Tri— 
nität. 





4 inmen fein wird in feiner Gerrlichkeit.“ Streite dar 










erbielt. Er fagt in dem erften Buche des Glaubens?) taß 
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unſer Herr Jeſus Chriſtus als wahrer Gott vom wahren 
Gott vor aller Zeit geboren und nachher als Menſch er— 
zeugt worden ſei. Ebenſo im zweiten Buche: „Der Eine 
eingeborene Gott wuchs, in den Schoß der hl. JZungfrau 
gepflanzt, zu der Geftalt des menschlichen Leibes heran und 
er, der Alles umfaßt und in welchem Alles ift, wurde nady 
dem Geſetze menfhlicher Geburt hervorgebracht.“ So ir 
demfelben Buche: „Der Engel ift Zeuge, „Gott mit ung“) 
ifi Jener, der geboren wird.” Ebenfo im zehnten Bude: 
„Wir haben gelehrt das Geheimniß des aus der Nieder» 
funft der Jungfrau zum Menschen geborenen Gottes,“ 
Berner ebendort: „Als nemlich Gott im Menſchen geboren: 
warde, da wurde er ja nicht bazır geboren, baß er nicht 
Gott bliebe." So fagt Ebenverfelbe in der Einleitung zur: 
Auslegung des Evangeliums nad) Matthäus: „Es war alfo- 
zuerſt nothwendig für ung, daß der eingeborene Gott unfert- 
wegen als Menſch geboren wurde, was er vorher nicht war.” 
So heißt e8 ebendort: „Als Drittes war dann paffend, daß, 
weil Gott in der Welt als Menfch geboren worden war ꝛc.“ 
Das iſt zwar Weniges aus Übervielem; aber du fiehft auch 
aus dem Geſagten, daß er öffentlich und beutlih den auf 
Maria Geborenen als Gott verkündet. Wo ift nun jenes 
dein Wort: „Es konnte das Gefhöpf nicht gebären den 
Schöpfer.“ — „Was aus dem’ Fleifche geboren ift, iſt 
Fleiſch“? Es wäre nun zu lange, das von den Einzelnen 
bieher Gebörige anzuführen, und ift auch mehr die Aufzäh— 
lung ald tie Auslegung der Ausſprüche anzuftreben; denn 


zur Auslegung genügen fie fih felbfl. 


25. Er zeigt, daß Ambrofius dem bl. Hilarius 
beipflichte. 


Ambroſius, der ausgezeichnete Prieſter Gottes, der nicht 
von der Hand des Herrn wich und deßhalb gleichſam um 





1) Gmannel. 
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dem Finger Gottes wie ein Edelftein glänzte, fagt in dem 
Buche, weldhes an die Jungfrauen gerichtet iſt,.) fo: „Mein 
Bruder ift weiß und roth; weiß, weil er der Abglanz des 
Baters ift, roth, weil er das Kind der Jungfrau ift. Ber 
denke aber, daß die Ehrenzeichen ver Gottheit an ihm Älter 
find, als die Geheimniffe des Leibes; denn er begann nicht 
aus der Jungfrau, fondern der da war, fam in die Jung⸗ 
frau.” Ebenſo fagt er am Geburtsfefte des Herrn ſelbſt: 
„Sebet das Wunder ver göttlihen Mutter: Die Jungfrau 
empfieng, die Jungfrau gebar, -Iungfrau in den Wehen 
wie in der Schwangerfchaft, Jungfrau nad der Geburt, 
wie e8 im Ezechiel heißt:?) „„Und die Pforte war ver- 
ſchloſſen und wurde nicht geöffnet, weil der Herr durch fie 
gieng.”" O rubmreiche Jungfräulichkeit, erhabene Frucht⸗ 
barkeit! Der Herr der Welt wird geboren, und da iſt kein 
Seufzer der Gebärenden; entleert wird der Schoß der 
Jungfrau, und ein wahres Kind erhält man; aber die Jung⸗ 
frauſchaft wird nicht verlegt. Es gehörte ſich, daß bei der 
Geburt Gottes das Verdienſt der Keufchheit wuchs, und 
daß Unverfebrtes bei dem Audgange Desienigen nicht vers 
fett wurde, der gefommen war, das, Verfehrte zu heilen.“ ®) 
So heißt e8 in der Auslegung des Evangeliums nah Lu⸗ 
kas:) „Daß am Liebften eine Sole erwählt wurde, Gott 
zu gebürgn, welche mit einem Manne verlobt war.“ Er 
lehrt alſo ficher, daß Gott aus der Jungfrau geboren wor: 
den fei, und nennt Marta die Mutter Gottes. Wo ift nun 
dein abenteuerliche und fluchwürbige Gerede, womit du 
ſagſt: „Wie kann fie die Mutter eines von ihrer Natur 


4) Der berühmte Biſchof von Mailand, Ambrofins, fchrieb 
4 Traltate über und an die Jungfranen 26, Aus dem erftien Buche 
des erſten ift das Eitat. 

2) Seh. 44, 2. 

3) Dieje Rede auf Das Geburtsfeft des Heren befiten wir 
nicht mehr. Die Stelle findet fi) aber zum größten Theile in 
ber ſechſten Rebe des hl. Auguftinus über dieſes Feft. 

4) Anfang bes zweiten Buches, 


\ 
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Berfchievenen fein? - Wenn fie aber Mutter genannt wurbe, 
fo iſt Das, was geboren wurde, die Menfchheit, nicht Gott!“ 
Siebe, ein ausgezeichneter Lehrer ver Kirche fast, daß Jene, 
welche geboren bat, ein Menſchenkind war, und daß es Gott 
war, welcher geboren wurde; und Dieß fei für ung kein 
Grund zum Unglauben, fondern ein Wunder des Glaubens. 


26. Zu den genannten fommt aud das Zeugniß 


des bl, Hieronymus, 


Hieronymus, der Lehrer der Katholiken, deſſen Schrife 
ten in der ganzen Welt wie göttliche Leuchten glänzen, fagt 
in dem Bude an Euftohium: „Der Sohn Gottes ift für 
unfer Heil Sohn des Menfchen geworben; zehn Monate 
wartet er im Schoße, daß er geboren werde, und Sener, 
in deffen Hand die Welt eingefchloffen ift, wird von der 
engen Krippe umfangen.“ Cbenfo fteht in feinem Commen> 
tare zu Iſaias:) „Denn der Herr der Kräfte, ver ba ift 
ein König der Herrlichkeit, er felbft flieg herab in den jung⸗ 
fräulihen Schoß und gieng ein und aus durch die Pforte 
des Aufganges (Dftens),?) weldye immer gefchloffen ift. Bon 
ibm ſprach Gabriel zu der Jungfrau:®) „„Der bl. Geift 
wird auf dich herablommen, und bie Kraft des Allerhöchſten 
wird dich überfchatten. Deßhalb wird auch das Heilige, - 
welches aus dir geboren werden wird, Sohn Gottes ge» 
nannt werden.““ Und in den Sprüchmörtern heißt e8:*) 
„„Die Weisheit erbaute fih ein Haus." Vergleiche nun 
Dieß, wenn es dir beliebt, mit deiner Lehre oder vielmehr 
deiner Gottesläfterung, da du fagft: „Gott ift ja der Schö— 
pfer der Monate und nicht die Frucht der Monate,“ Aber 
fieh, Hieronyinus, ein Mann von größter Wiffenfchaft, fo» 
wie von ganz bewährter und reiner Lehre, bezeugt faft mit 
denfelben Worten den Sohn Gottes als eine Frucht ber 


1) Zu 3. 7,14. — 2) Ezech. 44, 1,2, — 3) Luk 1, 35. 
— 4) Eprügm. 9, 1. 
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Monate, mit welhen du läugneft, daß er eine folche ſei; 
denn „zehn Donate." jagt er, „wartete er im Schoße, um 
geboren zu werden.) Scheint dir aber vielleicht die Aus 
torität diefes Mannes noch zu Mein, fo glaube, daß Eben» 
dasſelbe Alle und mit den gleichen Worten jagen; denn wer 
immer nicht läugnet, daß der Sohn Gottes eine Frucht dev 
Sungfrau fei, ver befennt, daß er eine Frucht der Monate fei. 


27. Run reibt er den Dbigen aub den Rufinus 
und den bl. Auguftinan. 


Auch Rufinus, ein Mann der hrifilichen Philoſophie, 
ein nicht zu verachtendes Glied der kirchlichen Lehrer, be» 
zeugt in der Auslegung des Symboles über die Geburt des 
Herın: „Der Sohn Gotted wird aus einer Jungfrau ger 
boren, nicht in erfter Linie dem bloßen Fleiſche geeint, ſon— 
dern erzeugt, indem die Seele zwifchen dem Fleiſche und 
Gott vermittelte.” Hat er nun etwa den aus dem Menſchen 
Geborenen undeutlih als Gott bekannt? Auguftinug,?) der 
große PVriefter der Stadt Hippo, Regium fagt: „Damit aber 
die Menſchen aus Gott geboren würden, durch den wir ges 
ſchaffen werden, wurde Derjenige, durch weichen wir geheilt 
werden Sollten, aus dem Weibe geboren.” So fagt er ferner: 
„„Und das Wort ift Fleifch geworden und bat unter ung 
gewohnt."" , Was wunderſt vu did nun, wenn Menjcen- 
aus Gott geboren werden? Sieh doch, wie Gott felbft aus 
den Menihen geboren wurde!" Ebenſo Tpricht er fih aus 


1) Die Stelle iſt aus dem 22. Briefe des HI. Hieronymus 
an die gottgeweihte Tochter der Römerin Paula, Euſtochium, 
„über bie Bewahrung der Jungfräulichteit.“ Die „zehn: Monate“ 
fönnen uns etwas befremden, aleın Salomon fügt ja ebenfo, 
Meish. 7, 2, und wir haben eben 9 Donate als vol, dem zehn» 
ten als angefangen zu denken. Dem entipridt die Zeit von 276 
Tagen vom 25. März bis 25, Dez, melde, ven Monat zu 30 Ta» 
gen gerechnet, 9 Monat und 6 Tage gibt. Siehe August. de 
Trinitat. 1. 4, c. 5. 

2) In Joann. tract, Il. 15, 
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hebt er an erſter Stelle den bl. Gregor von Na— a 





in feinem Briefe an Voluſianus. Aber auch 
die übrigen Propheten haben in wahrſter Weile Chriftu: 
vorherverfündet und ihm große Herrlichkeit zugefchri 

fie haben geweisfagt, daß er nicht bloß ihnen gleich 
in berfelben Art der Wundermacht ihnen überlegen, 
dern daß er fchlehthin Gott, der Herr Aller fein 
Menfch geworben um der Menfchen willen. Er wo 
darum auch felbft vie gleichen Werke verrichten (mie Jene 
damit e8 nicht ungeziemend erfcheine, wenn er nicht Das 
felbe auch felbft tbue, was er durch Jene gethan hatt 
Aber er mußte auch etwas Befonveres thun, geboren w 
den von einer Jungfrau, von den Todten auferftehen, in 

den Himmel auffahren. Ich weiß nicht, was Der noh mehr 
erwartet, der da glaubt, daß Dieß für Gott zu wenig fei- £, 
38, Da er nun die Zeugniffe der griehifgen 
ober orientalifhen Biſchöfe vorführen will, 


zianz hervor. i 

Aber vieleicht dürften dir die Männer, welche ich auf- 
gezählt habe, deßhalb von etwas weniger annehmbarer Ar 
torität erſcheinen, weil fie im andern Theilen ver Welt 
wohnen. Es wäre Dieß zwar lächerlich, weil ja der Glaube 
dur den Ort nicht verliert, und weil es fih darum han ⸗ 
delt, was Einer fei, nicht wo er fei; befonders da dieRe 
figion alle eint und Jene, welche in einem Ölauben find. 273 
auch, wie wir erfennen follen, in einem Leibe find; aber 
wir wollen dir doch Einige von ven Orientalen vorführen 
die du nicht verachten dürfteſt. Da iſt Gregor, das fo, 
ftrahlende Mleinod ber Wiflenichaft und Gelebrfamleit, ber 
aud) jest noch, obwohl er längft aus dem Leben gefchieden 





ift, durch fein Anfeben und den Glauben lebt und, obwohl 


er längft dem Leibe nach von ben Kirchen fern ‚ boch mit 
feiner Stimme und Lehre noch gegenwärtig. ift. Er ſagt:) 
1) Orat. 88 in Christi nativitatem juxta edit. 


Caſſian's Schriften II. Bd. 0 





a en 






1* 


„Als nun © 


inziges, aus zwei fich wechfelfeitig Entgegengejetten 
hendes, nemlich aus Leib und Geift:?) da wurde 
as Eine in Gott aufgenommen, das Andere verlieh die 

be der Gottheit. D- neue und unerbörte Bermifhung! 
wunderbare, umerforfchlihe Verbindung! Der da war 
wird, der Schöpfer — wird gefchaffen; der Unermeßliche 
d umfchloffen,, indem die Seele zwiſchen Gott und dem 
Fleiſche vermittelt; und Jener, der Ale reich macht, wird 
cm.“ So heißt es wieder über die Epiphanie:?) „Aber mas 
efchieht? Was gebt mit und vor oder für ung? Ein 
neuer und unerbörter Wechfelverfehr der Naturen, und 





Gott wird Menſch!“ Ebenvort: „Und der Sohn Gottes 


eng an and) Menichenfohn zu fein, nicht umgewandelt 
u8 Dem, was er war, denn er ift unwandelbar, fondern 
nnehmend, was er nicht war, denn er ift barmherzig —; 


Du nun, wie trefflih und großartig er die Majeflät der 
Gottheit fo verkündet, daß er dadurch bie Herablaflung in 
der Menfchwerbung nahe legt? Es wußte ja der wunder- 
in die Welt fommende Gott und verleibt, feine Wohlthaten 
ſich häufen, nicht aber feine Ehre fih mintere; denn was 
immer Gott den Menſchen ſchenkt, muß, in und bie Liebe 
zu ihm mehren, nicht feine Würde mindern. 


29. Zunächſt flellt er nun die Autorität des heil, 
Ks: Athanaſius vor. 


Da iſt auch Athanaſius der Prieſter der Stadt Ales 
randria, ein herrliches Beiſpiel ver Stanphaftigfeit und 


1) Hier iſt wieher Leib — Menfchheit, Geift — Gottheit zu 
verfteben. 
2) In festum sanct. luminum , orat, 39, edit. Billüi, 


X die er ange ⸗ 
‚nommen hatte, aus ber Jungfrau hervorgegangen war, als = 


0 daß alfo ver Unermeßliche umfaßt werden konnte." Siebſt 


volle Lehrer des Glaubens wohl, daß mit Allem, was ber 
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-Von der Menfhwerdung Chrifti vIL ©. 80, 627 


Tugend, welchen der Sturm häretiſcher Verfolgung nicht 
vernichtete, fondern bewährte, der immer ein Leben führte 
ähnlich einem Klaren Spiegel und faft eber das PVerbienft 
dead Meartyrers erlangte, als er die Würde des Belenners 
erreichte. Wir wollen ſehen, wie er über unfern Herrn 
Jeſus Chriftus oder vielmehr über die Mutter unferes 
Herrn dachte. Er ſagt:) „Dieß alfo ift, wie wir oft ge 
faat haben, die Meinung und der Grundzug der bl. Schrift, 
Daß es eine boppelte Bezeichnung für einen und benfelben 
Erlöfer gibt: daß er immer Gott war und ift, Sohn, Wort, 
Licht und Weisheit des Vaters; und daß er nachher wegen 
ung Fleifh annahm aus Maria der Jungfrau und Gottes⸗ 
gebärerin und Menſch wurde.” Ebenfo beißt es nach An- 
deren: „Viele a’fo waren heilig und rein von Sünden; 
Seremiad war fhon vom Mlutterleibe an geheiligt und Jo⸗ 
hannes frohlodte, als er noch im Mutterleibe war, voll 
Freude über die Stimme Mariend, ver Sottesgebärerin.” 
Er fagt alfo doch gewiß, daß Gott, daß der Sohn Gottes, 
welcher, um in feinen Worten ven Glauben Aller auszu— 
ſprechen, „Wort ift und Licht und Weisheit des Vaters,“ 
wegen und Fleifch angenommen babe, und nennt deßhalb die 
Zungfrau Maria Gottesgebärerin, weil fie Mutter Got— 


tes ſei. 


30, Nun fügter noch den bl. Johannes Chryfoe 
ftomus binzu. 


Nun höre, was Johannes, die Zierde der Biſchöfe von 
Sonftantinopel, deſſen Heiligkeit ohne jeden Sturm heid- 
nifcher Verfolgung zu dem Verdienſte bed Marterthums 
gelangte, über die Menſchwerdung des Sohnes Gottes ge— 
dacht und gepredigt habe! Er ſagt: „Jenen, welchen nicht 
Himmel, nicht Erde, nicht die Meere oder irgend ein Ge⸗ 
ſchoͤpf hätten halten können, wenn ex in der bloßen Gott⸗ 


3) Lib. de incarnat. Verbi. 
40% 














Andern nicht beachten wollteft, To hätteft du doch gewiß ben 
Glauben und die Lehre dieſes Mannes befolgen und be- 
"wahren follen , da dich ja das fromme Volk aus Liebe und 
huſucht nad ihm zu feinem Bifchofe gewählt bat. Denn 


nahm, aus welcher es auch Jenen früber erwählt hatte, 
‚glaubte es in dir wieder zu erhalten, was ibm mit Jenem 
dahingegangen war. Haben nun Diefe alle nicht längft mit 
prophetiſchem Geifte Alles geſagt, was zur Vernichtung 
ı deiner Öottesläfterungen gehört? Du rufft, unfer Herr 
und Erlöfer fei Chriſtus, nicht Gott; Jene aber, er fe 
Cbriſtus der Herr, der wahre Gott. Du läfterft, daß Mar 
ria Chriſtusgebärerin, nicht Gottesgebärerin fei; Jene läug- 
nen nicht, daß fie Chriftusgebärerin fei, aber fo, daß fie 
auch erkennen, fie Sei Gottedgebärerin. Nicht nur ver Ins 
halt ift deinen Läfterungen entgegengeſetzt, fondern auch der 
Ausdruck desſelben, damit wir Mar einfeben, es ſei längſt 
von Gott gegen deine Läſterungen eine unerſtürmbare Wehr 
aufgerichtet, welche mit der bereitſtehenden Mauer der Wubr- 
beit die einft kommende Macht des häretifchen Angriffes 
brechen follte. Und du nun, der du die herrliche Stadt fo 
vuchlos und ſchamlos befleckſt und das katholiſche, heilige 
Bolt fo ſchwer und tödtlich anftedit, du wogſt ed, in ber 
— ‚Kirche Gottes zu ſtehen und zu reden und mit deinem lä— 
| fternden und wüthenden Geſchrei Priefter von ſtets unver- 
ſehrtem Glauben und katholiſchem Belenntniſſe herabzu— 
würdigen, als ſei das Volk ver Stadt Konſtantinopel durch 
den Fehler früherer Lehrer in Irrthum! Du alſo biſt der 
Meiſter der frühern Biſchöfe, du der Richter der alten 
Prieſter, du ausgezeichneter als Gregor,) bewährter als 





1) Gregor dv. Nazianz, der bis 381 Biſchof von Konflantis 
nopel war und freiwillig abbanfend dem Neide und Streite wich, 


>. ba e8 dich aus der antiocheniſchen Kirche zu feinem Priefter- 


elommen wäre, ihn bat, ohne Schaden zu nehmen, 
chooß ber Jungfrau getragen.“ Wenn du aud die 
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vrunen 








fler ber orientalifchen Städte, welche, wenn auch nicht 


ben Batten? - Und das genügt ja für diefe Sache; de 
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Neltarius.) vortrefflicher als J 
ſelben Ruhm wie die genannten, fo doch denſelben & 


wenn es fih um ven Glauben bandelt, fo find Ale in Dem, 
fie die Genoffen der Velten find, den Beſten au 
gleich. 2 h 


31. Er beweint nun den Fall der Stadt Konfta 
tinopel wegen des Schlage®, den fie von dieſe 

Häretiker erlitten, und ermahnt zugleich Die Be— 
wohner, fie follen in der alten katholiſchen R 

ligion ihrer Ahnen verharren. , 


- So nehme denn audy ich den Eifer und die Liebe des 

- Schülers für mich in Anfpruch, da ich, nach Verbienft nies 
drig und unbelannt, mir nicht unter den ausgezeichneten 
Borftehern der Stadt Konftantinopel einen Plotz als Leh ⸗ 
rer anmaßen fann. Denn von dem Bilchofe Johannes _ 
(Chryfoftomus) gottfeligften Andenkens in den bl. Diet 
aufgenommen und Gott geweiht, bin ich der Liebe nah dort, 


wenn ich auch dem Leibe nach ferne weile. Und wenn ih 


auch nicht durch wirkliche Gegenwart unter biefem mir fo 
lieben. und verehrungswürbigen Volke Gottes wohne, fo bin 
ich doch dem Geifte nach mit ihm vereinigt; daher fommt 
es, daß ich jetzt voll Theilnahme und Mitleid in ven Wehr 
ruf über ven allgemeinen Schmerz ausbrach und, was ich | 
ia allein fonnte, durch die thränenvolle Klage meiner Schrif> 


ten dem Elende Jener meine Stimme lieb, die gleihlam he 


Theile und Glieder von mir find. Wenn nemlich nach dem 


Apoftel, ſobald ein Meinerer Theil des Körpers Schmerz 
empfindet, auch ber größere mitleivet und mitfüblt: um wie 


1) Keltar, fein Nachfolger, F 397. 1 
2) Zohannes Ehryfoflomus, der Nachfolger bes vorigen, 397— 
407, iſt ohnehin bekannt. 
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viel mehr muß der kleinere mitfühlen, wenn ver größere 
leitet! Es wäre ja gegen alle menfchlihe Weile, menn in 
einem und bemfelben Körper der Heinere Theil das Elend 
des ardBern nicht fühlen würde, Da doch der größere mit 
dem Eeinern mitleivet. Deßhalb bitte und beſchwöre ich 
euch alle, vie ihr innerhalb tes Umfanges ter Stabt Kon 
ftantinopel wohnet und durch die Liebe zur Vaterſtadt meine 
Mitbürger, wie durch bie Einheit des Glaubens meine Brür 
der ſeid, daß ihr euch, wie gefchrieben ſteht, trennet von 
dieſem räuberifchen Wolfe, der das Boll Gottes verſchlingt 
iwie einen Biffen Brod. Nühret nicht an, koſtet wicht, mas 
immer von ibm kommt; denn Alles ift zum Berderben! 
Gebt weg vor ihm, trennet euch und rühret den Unreinen 
nicht an! Gedenket eurer alten Lehrer und Priefter, des 
weltberühmten Gregorius, des durch feine Heiligkeit aus: 
gezeichneten Nektarius, des Johannes in feiner wunderbaren 
Gaubenskraft and Reinheit! Des Johannes fage ih, je— 
nes Johannes, der nach dem Vorbilde des Evangeliſten Jo— 
bannes wahrbaft ein Jünger Jeſu und Apoftet war und 
gleihfam immer an der Bruſt und Liebe des Herrn ruhte. 
Seiner, Tage ich, ſeid eingedenk, ihm folget; feine Reinbeit 
bedenket, feinen Glauben, feine Lehre und Heiligkeit! Ja 
dieſes eures Lehrers und Vaters feid immer eingedenk, da 
ihr ja gleichfam auf feinem Schooße und in feinen Armen 
aufgemachfen ſeid! Er war für mich und euch der geinein- 
ſame Lehrer, wir find feine Jünger und feine Schüter, 
Seine Schriften Iefet, feine Unterweiſung haltet feſt, 
feinen Glauben, fern Berdienft umfaſſet! Wenn es au 
etwas Großes und Schweres ift, Diefes zu erreichen, To iſt 


- 08 doch Schön und erbaben, darnach zu trachten. Denn in 


den höchſten Dingen ift nicht nur das Erreichen, fondern 
auch ſchon das Sireben lobensmerth, weil man faft nie ganz 
ohne Antheil an Dem ift, wonady man ſich bemüht empor. 
zufteigen und zu gelangen. Jener alfo fol euch immer im 
Sinne und gleihfam vor Augen fein; in eurem Fühlen 
und Denen fol er bleiben, und gerade er foll euch auch 
Dis, was ich bier geichrieben habe, annehmbar machen; 
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Von der Menſchwerdung Chriſti VII. c. 31, 831 ö 





denn er bat es mich gelehrt, und fo ſollt ihr es nicht fo- 
wohl als mein, fondern als fein Eigenthum anfehen, weit 
ber Bach durch die Duelle befteht und, was immer bem 
Schüler zugefchrieben werden kann, auf die Ehre des Mein 
ſters zurüdgeführt werden muß. Dich aber, o Gott und 
Bater unferes Herrn Jeſus Chriſtus bitte ich vor Allem und 
über Alles mit flehendem Munde und Herzen, daß du Das, 
was ich durch dein Gnadengeſchenk gefchrieben habe, durch 
die Gabe deiner Liebe wolleſt ven Seelen nahe legen! Und 
weil du, wie ung der Herr, unfer Gott, dein Eingehorener, 
felbft gelehrt bat, dieſe Welt fo Liebteft, daß. bu deinen Ein— 
geborenen für ihr Heil hingabſt, o fo gib dieſem beinem 
Volke, weiches du erlöft haft, daß es in der Menſchwerdung 
deines Eingeborenen deine Gabe und feine Liebe erkenne, 
und daß Alle die Geburt, das Leiden und bie Auferſtehung 
deines Eingeborenen, unferes Heren und Gottes fo ein» 
leben und lieben, daß die Herablaffung feiner Majeflät eine 
Erhöhung unferer Liebe feil Möge doch in feinem Ge- 
mütbe feine Erniedrigung eine Verminderung feiner Ehre 
zur Folge baben, ſondern ftetE eine Vermehrung ber Liebe 
bewirfen! Mögen wir alle die Wohlthaten deiner HL. Barm- 
berzigfeit mit folder Frömmigkeit und Weisheit einfehen, 
daß wir erkennen, wie viel mehr wir unferm Gotte ſchul— 
den, je mehr er ung zu Liebe von fich felbft herabaeftiegen iſt! 
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